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An mein Elsass. 
Von 

Christiau Schmitt. 

Sei gegrüsst, da mein blühendes Heimatland! 

Wie liegst du so lachend am Rheinesstrand ? 

Wie schmückst du dich herrlich im wonnigen Mai, 

Als ob es zum fröblichtn Reigen sei ! 

Wie qpielt um die Stiffn dir der Morgenglanz! 

Wie siert dicli so lieblieh der Rebenknuist 

In flammender Lieb' ist mein Herz dir entbrannt : 

Schirm' dich OtoU, da mein MDnigee Elsaasland! 

Sei gegrüsst, da mein blnhendee Heimatland ! 
Et webt dir der Frfthling ein Prachtgewand: 
IGt duftenden Rosen dnrchflicht er dein Haar 

Und reicht dir die köstlichsten Schätze dar. — 
Und mögt ihr nun wandern von Reich zu Reich, 
Kein Gau ist aaf Erden dem onsern gleich ! 
In flammender Lieb' ist mein Ken dir entbrannt: 
Sbhiim* dich Gott, dn mein sonniges Blsasslandl 

Sei gegrüsst, du raein blühendes Heimatland ! 
Dir will ich mirh vreihcui mit Herz und Hand, 
Dich trag' ich als Kleinod geheim in der Brust, 
Vit bleib* ich ergeben in Leid nnd Lust! 
Da hast mieh gesegnet mit Glück nnd Ehr*, 
Nnn lass ich dich nimmer und nimmermehr! 
In flammender Lieb' ist mein Herz dir entbrannt : 
Schirm' dich Gott, du mein sonniges Elsasslaudl 

Strassbarg-NeadorCi 
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II. 



In der Schreckenszeit 
von Bourgiibre (Saint-Louis) nach Colmar 



"Tranz Xaver Bronners Leben, von ihm selbst beschrie- 
benv, 3 Bde., Zürich, bei Oroll, Gessner, Füssli u. Comp. 
i795 — 97, ist eine der merkwürdigsten und anziehendsten Selbst- 
schilderungen, an denen das vorige Jahrhundert, angeregt durch 
die Gonfesrions v<m Jean-Jacques Rousseau, so reich ist. 1758 in 
einem Dorf hei Höchstidt an der Donau von armen Eltern gebo- 
ren, trat er friih zu Donauwörth ins Kloster, ward aber durch die 
Litteratur dei* Aufklärung und das Treiben der geheimen Ge- 
sellschaften ergriffen und entfloh 1785 nach Zürich, wo der 
Idyllendichter Gessnor, das lilterariache Vorbild seinor «Fischer- 
idyllen», sich des manni<ifarh unterrichtelen und naivklugen 
Flüchtlings annahm. Von der französischen Revolution be- 
geistert, beschloss Bronner, sich im Elsass als konstitutionneller 
Priester dem Kirchendienste su widmen und erlangte vom Bi- 
schole von Colmar» die gewünschten Zusicherungen. Wie je- 
doch der im Dezember 1793 gemachte Versuch, jenen Wunsch 
zur Ausführung zu bringen, scheiterte, erzählt Bronner selbst, 
Bd. III, S. 478 IT. Einzelne Stellen, welche heute nicht gut 
mehr in einem fär. wdtere Leserkreise bestimmten Buche ge- 
druckt werdoi können, sind ausgelassen worden. E. M. 



Als ich hart an der Strasse die hölzerne Baracke sah, in 
welcher die Grenzwache lag, so nahm ich mich zusamm«:!^ 
suchte meinen Z&richer Pass aus dem Portefeuille ' hervor und 



1 Der geschworene Bisehof Ifaitin ward in Paris geweiht, trat 
am 16. April 1791 sein Amt an nnd starb im Jnni 1794: s. J. Bafth- 
gebet, Colmar and die Schx^ckensseit, Stattgari 1873. 



und zurück.' 




Eintritt in Frankreich. 
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wies ihn dem Gontroleur, der mit einigen Nationalgarden aus 
der Baracke mir entgegenlief. «Citoyen U sagte er, cder Paas 

taugt nichts. Er rnuss vom Gresandten unterschrieben seyn.» 
Ich hatte meinen Hut abgezogen und antwortete: «Mein H^l 
es hat mit mir eine ganz besondere Bewandtniss. » Er fiel mir 
in die Rede, setzte mir den Hut auf und sagte : «Man sieht 
wohl, dass sie ein Fremder sind, der Titel «Herr» ist bey uns 
abgeschailt; maciicn sie sich nur mit dem republikanischen 
cGiioyen» bekannt und denken sie an Frcyheit und Gleich- 
heit!» — Kühner führ ich fort: «Ich bewarb mich sowohl 
bey dem Gesandten der Republik in Baden» als in der Kansley 
XU Basel um einen Pass nach Colmar, aber .beidemale ver- 
gebens, denn ich bin ein deutscher Geistlicher und niusste 
mich unter dem Verwände abweisen lassen, dass allen Deutschen 
der Eintritt in Frankreich bey Lebensstrafe untersagt sey. Nun 
hat mich aber der geschworne Bischof von Colmar, der meine 
patriotischen Gesinnungen kennt, durch eigenhändige Schreiben 
berufen, und ich bin gezwungen, auch ohne P.i'^s hieher zu 
kommen und es auf die franzüsisclie Grussmuth uakommen 
ZU lassen, ob ein Patriot, der von gaasem Henen d^ Repu- 
blik zugethan ist, sogleich an der Grenze abgewiesen werden 
soll oder nicht.» Der Gontroleur gieng mit meinem Porte- 
feuille in die Baracke. Es schien mir, man hielt mit dnander 
Rath, was hier zu thun sei. Er kam wieder und sagte: «Ci- 
toyen, wenn sie den Nationalgarden, von denen sie begleitet 
werden müssen, ein Trinkgeld gebt^n, so will ich sie zum 
Bürger Sous-Gencral nach Bourglibre bringen lassen.» Dess 
war ich herzlich zufrieden. Die Garden nahmen mich in die 
Mitte, und wir gieiigen zum Zollhause in Bourglibre; sie ver- 
standen kein deutsches Wort; ich radebrechte also mein l'raix- 
lOsisches so gut ich konnte und erhielt ihren Bei&ll. Der 
eine schien mir ein sehr artiger Jflngling; er fror sehr, und 
seine rothhiauen Finger, mit denen er das kalte Gewehr hielt, 
erregten mein Mitleiden. Ich schenkte ihm meine Handschuhe. 
Im Zollhause musste ich einige Zeit warten; denn der Bärger 
Sous-General sass noch bei Tische. 

Das Stäbchen, wo ich harrte, war zur Visitation derjenigen 
Personen bestimmt, welche über die Grenze gehen wollten. 
Männer und Weiber sassen auf den Bänken hei uin und war- 
teten, bis der Vi.sitator käme, oder bis der Sous-General abge- 
speiset haben würde. Der Visitator (man sagte mir nachher 
in Basel, er sei ein Jude gewesen) kam und rief jede Person 
einzeln in ein Kämmerchen hey Seite, wenn sie ihm ktesonders 
verdfichtig war ; andere aber durchsuchU». er im Gegenwart der 
übrigen. Alle mussten die Schuhe au8zieh«fti».er l^efühlte ihnen 
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die Rockknöpfe, die Hüflenbänder und die Knieriemen an den 
Beinkleidern, gnS in alle ihre Säcke^ durchknitterte ihre Hals- 
binden, Hflte, Rockechfisse u. s. w. so bedächtlich, dass ich 
vor der franafieischen Genauigkeit grossen Respekt belEam. (Man 

erzählte mir, des Visitators Frau halte es mit dem weiblichen 
Geschlechte noch strenger; aber ich sah das nicht.) Auch die 
Weiber befühlte der hagere Mann in jedermanns Gegenwart 
mit gleicher Sorjj^falt und schien sich aus weiblicher Scham- 
haftigkeit und einer gewissen Decenz gar wenig zu machen. 

Jetzt holte man mich zum Sous-General. An einerlangen 
Tafel im Wiithshause sassen Ofliciere und allerlei Gäste, männ- 
lichen und weibludien Geschlechtes, bunt durcheinander, lifan 
forderte mir mein Portefeuille ab ; idi gab es hin. cSprechen 
sie fk«n2Ösiacii?» fragte ein kleiner verwa<di8ener Mann, mit 
einem feurigen Blicke, und fasste mich scharf ins Auge. Ein 
Diener, der mir stur SeHe stand, deutete auf einen der Tisch- 
genossen und sagte: cDiess ist der Bürger Sous-General.» Ich 
WUSSle nicht, meinte er den kleinen Mann oder einen andern, 
und weiss es heutiges Tajres not h nicht. Unbefangen erklärte 
ich, dass ich das Französische nur sehr schlecht sprechen könne; 
meine Muttersprache sei die deutsche. tSo sagen sie nur 
deutsch, was Ihr Begeliren ist !» sprach der kleine Mann, «reden 
sie kühn von der Brust weg I Republikaner hassen Heuchelei 
und Furchtsamkeit. > Seine Zusprfiche hoben meinen Math. 
Ich gerieth ein wenig in Feiier und hielt eine Art Standrede, in 
der ich mit der grössten Offenheit die Gründe darlegte, welche 
mich bewogen, nach Frankreich zu kommen. So oft ich etwas 
vortrug, das eines Beweises zu bedürfen schien, griff ich unver- 
holen nach meinem Portefeuille, nahm es den Blätternden aus 
der Hand, suchte, während ich sprach, das beweisf-nde Arten- 
stnck hervor, faltete es auseinander und legte es den Herren 
vor. Die Schriften giengen von Hand zu Hand. Als ich glaubte, 
die Aechtheit meines republikanischen Bürgersinns genug er- 
probt, und die Ursachen, warum ich ohne Pass kftme, deutlich 
angegeben zu haben, bat ich den BOi^ Sous-General, einen 
Patrioten, der es ganz aus Ueberzeugung sd, nicht abzuweisen, 
sondern mir vielmehr selbst einen Pass zu erteilen. Nun fiengen 
die Debatten über mein Gesuch an. Sie waren franzosisch, 
wurden schnell vorgetragen, und ich verstand das wenigste 
davon. Der kleine Herr hielt meinem patriotischen Sinne und 
zugleich dem seinigen eine Lohrede, gab mir m<M*n Portefeuille 
mit allen Schriften zurück und fragte, ob ichs zufrieden sei, 
wenn ich zum General nach Ülotzheim geschickt würde? Zwar 
müsste ichs wagen, einen Gang umsensf zu thnn und abge- 
wiesen zu wejnAan; äReio ich erhielte denn doch die Gewissheit, 
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ob ich nach Colmar reisen dürfte oder nicht. — <Ei, was liegt 
mir an dem kurzen Ganj^f» !» l ief ich aus, «um das Olück, ein 
französischer Biiij^er zu werden, liefe ich Ihnen nach Russ- 
land und wieder /urück.» Man lacht«; laut auf, klatschte in 
die Hände, und ein dicker Herr oben an der Tafel schrie mit 
kreischender Stimme ; «Ecoulez, Ciloyens ! n'est-il pas un en- 
rag6?> Da wagte ichs im Aerger, dem schlimmen l^ler auch 
einen fran^isdien Brocken aus meiner Fabrilc zuzuwerfen. «Heu- 
reuse )a France t> rief ich aup, cd ma rage aurait pris tous les 
Frangais !> Man lachte, klatschte noch einmal und entlicss mich. 

Zwei -National «^arden führten micli nun ül^r ein Acker- 
feld hin, einem Gehölze zu, das beinahe bis an die Schweizer- 
ffienze sich erstitn-kt und abwärts weit ins P'lsas< sich verläuft. 
Ich nahm dessen Lage genau in Augenschein und dachte : 
«Giebl dir der Geneial eine abschlägige Antwort, so schleichst 
du Nachts über die Grenze in dies Geliölze und wanderst 
auch ohne Pass nach Colmar.» So eigensinnig beharrte ich 
auf meinem Vorsatze, mein Glück in Frankreich zu auchen. 
Zu Bblzheim fand ich den General in einer glänzenden Geeell- 
schall von Herren und Damen noch an der Tafel und trug, 
als ich öffentlich um die Ursache meines Hierseins befragt 
ward, mit eben dem Feuer und eben der Dreistigkeit, wie in 
Bourglibre, mein Anliegen vor, legte offenherzig meine Gründe 
dar und begleitete sie mit schriftlichen Beweisen. Auf den 
General wirkte meine Offenherzigkeit am meisten. «Wie ich 
merke, Citoyen,» sagte der General, «so ist sein Sinn acht 
patriotisch. Lass er nur die Briefe des Bischofs hier und 
gdi er indeas in ein anderes Zimmer!» Man führte mich in 
die Kanzlei. Nach einiger Zeit kam ein Sekretftr, fragte mich 
noch einmal sorgßltig aus, durchstöherte mein ganzes Porte- 
feuille, forschte nach, ob ich nicht noch andere Schriften, 
Schreihtafieln u. s. w. bei mir führte, liess mich von einem 
Diener aussuchen und machte mir wegen der neuen Einrich- 
timg, vermöge welcher das geistliche Wesen in Frankreich ganz 
abgethan wäre, allerlei Kinwendungen, um mir die Lust, nach 
Colmar zii wandern, allniälig zu benehmen. Kr sprach von 
der Noth, in die ich gerathen würde, wenn ich keine Besoldung 
erhielte ; betheuerte, dass er nicht begreife, wie mir der Bischof 
solche Zusagen machen könne, und versicherte, die Hoflhung, 
als Geistlicher mein Brod zu gewinnen, müssle bei der jetzigen 
Verfassung des öffentlichen Religionsunterrichts ganz gewiss 
scheitern. Allein ich berief mich auf die Berichte des Bischofs, 
der die Sache doch am besten wissen müsste, und brach im 
Feuer des Gespräches in die Worte ;hjs : cUnd kunn ich mein 
Brod als Geistlicher nicht gewinnen ; so will ich wilde Pflanzen 
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essen und gern alles dulden» um ein firanzttsiacher Bürger zu 
werden. Dass es mir mit diesem Entschlüsse ernst ist«, können 
Sie aus dem Buche ersdien, das ich hier bei mir trage.» Ich 

zeigte den Bryant ; i der Sekretär lachte laut auf, rief aus : 
cNun in aller Welt I ein solcher Enthusiast ist mir noch nicht 
vorgekommen !» riss mir das Buch aus der Hand und lief 
damit zum General. Derselbe kam jetzt selbst herüber, be- 
fragte micli über die Laiiflkarlenteile, die im Bryant lagen, 
und war sehr zufrieden, als ich ihm ganz unvei holen »ien Ge- 
brauch davon angab und die übrigen Blätter der Karte vorwies, 
c Wohlan I> sagte er, «weil er denn ein gar so eifriger Patriot 
ist, so will ich versuchen, ob ich ihm zur Erfüllung seiner 
Wünsche behülflich sein kann ; ein so reiner Bürgersinn und so 
viel Freiheitsliebe verdienen diese Belohnung. Es soll ihm 
ein Pass ausgefertigt werden ; aber lass er sich warnen! bleibe 
er genau auf der Strasse nach Colmar I wenn er ii^ndwo 
nach der Seite auslenkt, so ist er verloren und wird gewiss 
als ein Fremder unter die Guillotine gerathcn. Zu Colmar 
stellt er sich sogleich beim Ausschusii der ölTtuitlichen Wach- 
samkeit. Merk' er sich das!» Ich hüpfte fast vor Freude; 
sie schaute mir leuchtend aus den Augen, als ich diese Reden 
vernahm; die Sekretärs lachten darüber und (lüsterlen von 
meiner firohen Miene u. s. w. nicht ohne Theilnahme. Ich v^ 
si^rach dem General heilig, seinen Befehlen pünktlich nachzu- 
kommen, und dankte ihm entzückt für seine Güte. Er gieng 
zufrieden lächelnd weg und sagte: «Gitoyen, freue er sich nicht 
zu sehr ! ich fürchte, meines Passes ungeachtet wird er in 
Colmar als Fremder und Geistlicher nicht geduldet werden. Noch 
be^'^rcife ich nicht, wie der Bischof ihm in diesen Ansdrui ken 
schreiben konnte.» Man fertigte mir nun folgenden Pass aus: 

Liberte. EgaUt6. Fraternit^. 

Laisses passer et repasser librement le Citoyen FraneoU 

Bronner ^ qui nous a declar^ vouloir aller ä Colmar pour se 
rendre au Comite de Surveillancey qui jugera, si son zele 
pour la liberte lui meHtera le titre de citoyen fi-an(;ais, au 
Quartier G6n6ral de Blotzheim le 6 Nivos. 1793. l'an 2 de la 
R^publique Frangaise une et indivisible. 

L'Adjudarit -General, Leger. 

Vu par le General-Commandant en chef l'Armee du Haut- 
Rhin. Scherer, m. p. 



1 Bi-yants Verzeichnis der zur Nabrang dienenden Pflanzen. Aas 
dem Eni^ischcn« Leipzig 1786-86| II, 



uiyiii^uü Oy Google 



— 7 



Was hier mit Guniv-Sehrifl gedrackt ist, war gieschrieben, 
das übrige gedruckt. IGt eigener Hand schrieb der General 

noch folgendes darunter: Dana t0 cos eontraire le Comite de 
Surt)eUlance le retwetra au quarHer g4näral pour le faire 

repasser ä Vetranger. — 

Der Pass von Zürich ward mir abgefordert und zurückbe- 
halten, als man mir diesen übergab. Ich fragte, ob ich für 
die Ausfertigung etwas zu bezahlen halte. cNein !» sagte der 
Sekretär mit nicht unedlem rejpublikanischea Selbstgefühl, chier 
im Lande der Freiheit lisst sich der dffeniliche Beamte nicht 
zweimal (vom Staate nämlich und vom Bdrger) befahlen.» 
Veigndgty wie nach einem errungenen Siege, und stols, jetst 
nur von so uneigennützigen Obrigkeiten abzuhängen, gieng idi 
aus dem Dorfe nach Sierenz. Es war ein Triumph in meiner 
Seele, dass ich nun doch, allen Hindernissen zum Trotze, 
meinem Ziele mich näherte. Naiionalgarden, die auf der 
Strasse hin und her marschierten, einzelne reitonde Jacobiner 
mit rothen Kappen oder Mützen, an denen Fuchsscliwänze herab- 
hingen, Bauern, die bald halbleise und furchtsam, bald 
schreiend und fluchend mit einander von den Gottlosigkeiten 
und Greueln sprachen, die sich die Nation (so nannten sie die 
Nationalversammlung) in Religionssachen lu Schulden kommen, 
lasse, war alles, was ich auf diesem Wege sah und hörte. 
Ruhig wanderte ich fort, hing mich an niemanden und be- 
schloss, um morgen recht frühe in Colmar zu sein, ungeachtet 
der anbrechenden Nacht, heute noch nach Habsheim zu laufen. 
Die Entfernung war grosser, als ich geglaubt halte. Dicke 
Finsterniss umgab micb bald, und es gelang mir nur mit Mühe, 
auf der Strasse fortzutappen und endlich nacli manchem Sturz 
in den Graben das ersehnte Dorf zu erreichen. 

Nachtherberge in Habsheim. 

Wie mir Leute sagten, die Aber die Ciasse giengen, so be- 
fanden sich etvra 5 Wirthsdiaften im Dorfe; aber fast alle 
hatten ihra Schilde eingezogen, weil ihnen weder Bedienung 
noch Lebensmittel um Assignate fal waren. Als ich zum 
besten Wirthshause kam, das man mir gewiesen hatte, ging ich 
hinein und bat um Nahrung und Herberge. Die Wirtbin ent- 
schuldigte sich mit der Menge ihrer Gäste, wankte aber doch, 
ob sie mich nicht aufnehmen wollte ; da erblickte mich der 
Gonducteur des Basler Postwagens und raunte ihr ganz ver- 
nehmlich zu : «Schicken Sie den Kerl fort, er ist ein abtrün- 
niger PCnif und ein rasender Jakobiner.» Dieser Gonducteur 
war Aen bei dem Sous-General su Bourglibre im Zimmer ge» 
wesen, als ich mieinen Patriotismus in vollem Glanse produ- 
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zirte. Sein Angeben wirkte. Geschwinde sagte die Wirthinn : 
cGitoyen, ich habe weder Essen noch Bett för sie, suchen sie 
eine andere Herbergel» Ich suchte, aber liberall ward ich 

abgewiesen, überall hatte inun der Gäste zu viele. Wenn ich 
nicht unter freiem Himmel übernachten wollte, so musste ich 
mich l)equfmen, an einem elenden Häuschon, vor dem ein 
Schild hinj^, und das ich um seiner Armseligkeit willen gleicli an- 
fangs vermietlen halle, anzupochen und um Quarlier zu bitten. 
Ich konnte nichts (iules erwarten ; aber Nolh bricht Eisen. Der 
Wirth, ein ungcscit Ii Heuer, handfester Kerl, kam unter die 
n&Or: cWas will er, guter Fk«uikd?» — «Eine Nacbtherberge. > 
— cHat er Brod? wir haben keins.» — cEi'Herr Wirth» er hat 
wohl noch so viel, als ich brauche.» «Keinen Bissen weiter, 
als was wir selber bedürfen.» — «Nun denn, so kann ich 
etwas anders essen! Geb' er mir, was er magl» — cWir 
können nichts entbehren, müssen selbst Not h leiden.» — «Seine 
aristokratische Menschcnfreundlit^hkeit verdiente last, dass es 
wahr würde.» Hicmit j,Meiig^ ich aufgebracht fort. Kr lief mir 
nach, ergriff mich beim Arme und sagte: «Nur nicht gleich 
so hitzig, Citoyen ! Ich glaube, er wäre wohl gar im SUuide, 
mir Veniruss zu machen. Wir haben Mangel ; aber wenn er 
mit dem wiaiigen voriieb n^men will, was wir ihm vorsetzen, 
so kann er hereinkommen.» Ich gieng mit ihm in die rauchige 
Stube, in der an allen Tischen Soldaten sassen, tranken, assen 
und schmauchten. Jetzt besah mich der Wirth von Kopf bis zu 
Fusse und sagte sanfter: «Um Vei^iebung^ Qitoyen ! Nfnn 
kann bei dieser Zeit nicht wissen, wen man vor sich hat! 
Wer sind sie denn?» — Ein Weisender, der von liasel nach 
Colmar geht. «Darf ich fragen, was ist dort ihre Verrich- 
tung?» — Ich reise in meinen eigenen Geschäften. — «Sakie- 
bleu !» rief jetzt ein Soldat, dem Ansehen nach ein Sergeant, 
hinterm Tische hervor, «er ist der Aussprache nach ein Deut- 
scher: Holla Spion!» Ich kümmerte mich wenig um sein 
Gesdireiy suchte einen ledigen Platz an den Tischen umher 
und setzte mich ohne Geremonien nieder. Es war mir vom 
Gehen warm geworden und die dämpfige Stube war heiss, virie 
ein Schweissbad; ich legte also den Hut neben meinen Regen- 
schirm und dem Bryant auf die Bank, «Bei meiner Seele!» 
schrie nun der Sergeant wieder, «das ist gar ein deutscher 
PfalTl Seht mir nur seine Glatze an!» Hastig stand er auf 
und trat zu mir: «Den Pass her, wenn er einen hat!» fuhr 
er trotzig mich an, und was ist das dort für ein Buch? Her 
damit i!> — Ich legte die Hand auf mdnen Bryant und ant- 
wortete fest und kalt: «Gitoyen» das Buch ist mmn; nehmen 
Sie sich in Acht I Noch weiss niemand hier^ wen Sie vor sich 
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haben {» Er machte grosse Augen, der Wirth flüsterte ihm 
SU : cfireifimi Sie sich nicht, Giloyen ! Man kann nicht wissen ! 
Neulich war auch so ein Reisender da! Sie erinnern sich 
noch.» Der Sergeant blickte indess verächüich auf mich nieder, 
warf die Unterlippe auf und sagte endlieh mit rauhem Tone : 
«Seht nur die geschorne Platte an!> (er meinte meine Glatze) 
was kann wdil < dahinter stecken? Und hab' ich nicht das 
Recht, ihm seinen Pass ahzufordern : er muss mir ihn vor- 
weisen und wenn er der Teufel selljer wäre.» — «Giloyen, das 
müssen Sie!» sagte mir der Wirth kleinlaut und zuckte die 
Achseln. Ich zog mein Portefeuille hervor, suchte den I*ass 
und legte ihn schweigend auf den Ti.<^h. Der Sergeant nahm 
ihn auf und hs. «Respekt I» sagte er ernsthaft, machte ein 
langes Gesicht, legte das Blatt weg und setzte sich ruhig an 
seinen Ort. Der Wirth nahm PUtz an meiner Seite und fing 
an EU klagen, dass man jedem Hausvater die Quantität Ge- 
treide, welche er verbrauchen dürfe, bestimmt und alles übrige 
aufgezeichnet habe ; dass man gezwungen sei, um einen ge- 
wissen Preis (Mnximiiin) und noch dazu für Assignate .sein 
Kigenthiim hinzugehen; dass man nicht einmal Bezahlung in 
Geld ausbedingen dürfe, u. d. gl. Ich erwiederle : Zum Besten 
des Ganzen wäre es höchst nöthig, dass mit dem vollen Vor- 
rathe des Landes haushälterisch gewirthschaftet würde, und 
dass zur Verhütung des Mangels die kornreichen Provinzen, 
wie das Elsass, ihren Ueberfluss an Früchten gegen billige 
Preise an die minder fruchtbaren Länder abträten ; was die 
As.signate beträfe, hätte er bei mir nicht zu befahren, seine 
Bezahlung in Papiergeld zu erhalten ; denn ich besässe derma Is 
noch keine. ^Sein Bück ward heiterer, sobald er diess vernahm ; 
er gieng in die Köche und befahl geschwinde Brod, Suj)[>e, 
Braten, Salat nnd OI»st hereinzubrinsien, sodass ich statt des 
angedrohten Fasttags plötzlich Ueberfluss vor mir erblickte. 

Nach und nach verloren sich die Gäste. Die einen gi engen 
in ihr Quartier bei den Bauern, die anderen verlangten zu 
Bette. Nur wenige blieben. — 

* 

Ich verlangte zu Bette; er führte mich in eine ofTene 

Kammer, wo dnige Bettstellen voll Soldaten lagen. Sorgtältig 
visitirtc ich mein Bett, fand zwar alles reinlich und frisch 
überzogen, aber es ekelte mir doch ein wenig ; desswegen 
kleidete ich mich nur zur Hällte aus, verwahrte nieme Sachen, 
•so gut ich konnte, zwischen dem Stroh.sack und ilem Unter- 
bette und streckte mich in Gottes Namen unter die Decke. Die 
Müdigkeit madkte, dass ich besser schlief, als ich gehofll hatte. 
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So' wie ich am Morgen aus dem Hause trat, sah ieh einen 
Haufen Nationaigarden bey der Kirche versammdt, um ihre 
Brodportionen abzuholen. Das war ein Gewimmel» ein Scher- 
zen, Jagen und Hüpfen durch einander, dass ich froh war, 
glücklich an dem Haufen vorüber gekommen zu seya. An 
allen Hüten pranjrten National-Kokarden, nnd fast an jedem 
Fensterladen hiengen bunte Schilder mit dem bekannten Wappen 
der Hepiiblik, einem eyförmijjen Eichenkranze, der zus^unmen- 
gebundene Stäbe sammt einem darin steckenden Beile, um- 
schließt. Mit grossen Huchstaben stand rund umher ge- 
schrieben: liberte, ^^aiitä, unitä, fraternitö ou la mort. Als 
ich an dem ftussersten Wirthshause des Dorfes vorfibergieng, 
rief ein hitiiger Bauer aus dem Fenster : «Seht ihr den Volks- 
feind dort? Er trigt nicht einmal eine Kokarde. Willst du 
die Nationalfarben aufstecken, aristokratische Bestie ?> Ich 
nahm keine Notiz von dem, was er mir zuscbrie, schaute nicht 
um und gieng meiner Strasse. Bald war ich im Freyen. Aber 
ich nahm mir vor, sobald ich Gelegenheit fände, eine drey- 
farbige Kokarde zu kaufen. 

Gang nach Colmar. 

Ich kam zu dem Städtchen Ensisheim. Nahe dabey, wo 
sich die Strasse schwenkt, war eine Feldkapelle gestanden mit 
einem Gruzifixe. Jetzt war sie eingerissen, der Schutt lag um- 
her, die Statuen der Heiligen schauten darunter hervor, der 
Gekreuzigte lag darauf. Ich konnte nicht hegreifen, wie ein 
religiöses katholisches Volk diesen Greuel der Verwüstung, ohne 
in Wuth zu geralhen, ansehen könnte, und fürchtete wahrlirh, 
am Ende möchte die gute Sache der Vernunft und Fn yheit 
durch übertriebenes, allzuhitziges Losstürmen auf diejenigen 
Vorurtheile des Volks, die ihm am Iheuersten sind, alles verlieren, 
statt durch Mässigung alles zu gewinnen. Um einiger Massen 
urtdlen zu kennen, wie der gemeine Mann diese Bilderstürmerey 
aufnehme, setzte ich mich auf eine Bank unweit des Theres, 
wo ich die Rudern der Kapelle, sammt den Voröhergehenden im 
Auge hatte, und beobachtete deren Mienen und Gebehrden. 
Niemand kam die Strasse, ohne zu seu&en, die Augen zum 
Himmel zu erheben und mit Bedauern wegzubiirken. Sie 
schienen zu denken : cO Gott, kannst du's ansehen ? ich nicht!» 
Aber niemand gab einen missbilligenden Laut von sich ; jeder 
schien sich zu fürchten, unter der Guillotine zu fallen. 

Ich gieug in die Stadt. Eine Wittwe gab mir zu essen und 
nähte nur eine Kokarde auf den Hut. 

Ueber Rexheim langte ich, langsam dahinschleichend, nach 
anderthalb Stünden zu Mayenheim an, trat in ein schönes 
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Wirthshaus an der Strasse und fand in der Stube ein paar 
Kutschen voll Reisender, die mit döstern Mienen einander ihr 
Bedfirfniss lu essen klagten, welches der Wirth duruhai» nicht 
befriedigen wollte. Auch ich trug mein Anliegen vor; denn 
ich hatte zwei starke Stunden, Johne ein Dorf anzutreffen, bis 
tum Städtchen Heilig-Kreuz zu marschieren, und zwölf Uhr 
war eben vorüber. Allein ich ward trotzig angeschnurrl : cHat 
er HroH, Citoyen, <=o kann ers üherall essen, bey uns ist keines 
zu finden.» — «Ky, was essen sie denn?» — «Erdäpfel und 
Salat.» — «So will ich mithalten.» — «Wir haben selbst 
nicht genug.» Diese Antwort, bitter und spottend vorgetragen, 
machte mich foOee; ich sagte auffohrend: «Nun, so wQnsche 
ich, daas wahr werde, was er l(kge*> Damit gieng ich zur Thür. 
Ergrimmend langte der Wirth nach smner Peitsche und rief mir 
einige Flüche und Drohungen nach. Es war ein sehr heilerer 
Winlertag, die Sonne schien warm, die Luft wehte gelinde. 
In einer ziemlichen Entfernung- vom Hause setzte ich mich auf 
Bauholz, das in der (xasse la;^, und schrit^h, ausruhend, obiges 
in meine Scln eibtatel ; da nahte sich mir eine Frau und fragte 
mit ängstlichem Tone: «Ach, was schreil)en sie da? Wer sie 
auch immer sind, thun sie uns doch kein Leides ! Mein Mann, 
der Wirth dort, war zu hitzig. Kommen sie mit mir, wir 
wollen das Geschehene vergüten.» — Sorgen Sie nicht, er- 
wiederte ich, dass ich Ihnen schlimme Streiche spiele. Ich bin 
froh, wenn mir nicht schlimm mitgespielt wird. — «Wer 
weiss, was ihr Vorhahen ist? Sie schreiben da unter freyem 
Himmel, im Winter, sind von uns beleidigt und schauen unser 
Haus von Zeit zu Zeit so bodonklidi an. Wii" wissen wohl, 
dass Beobaditer im Lande herumreisen. Aeh, schonen sie 
unser?» — Frau, Sie können ruhifr seyn, ich hin gewiss kein 
Beubacliter ; aber begegnen Sie künftig jedem Reisenden besser 
als mir, etwa so, als wenn er ein Beobachter wäre. Adieu U 
Sie wOnschte mir sehr hOflich eine glflckliche Reise, und ich 
gieng durch das Dorf hinab. Als ich ein zweytes Wirthshans 
fand, trat ich hinein und bat um etwas zu essen. Landvolk 
und Soldaten sassen im Zimmer. Die Wirlhin entschuldigte 
sich, dass ne nur wenig Lebensmittel besässe, legte mir aber 
Brod vor und sagte leise : «Lieber Herr! sie sind ein Geist- 
licher, ich seh's wohl ; gedulden sie sich nur ein wenig, Iiis 
einige von jenen unbändi<(en Gästen weggehen, die mir eben 
mit Gewalt andere Speisen abgeforderi hal)en. Mein Vorrath 
ist zwar klein ; aber sie sollen doch genug zu essen bekommen.» 
So wurden die Unannehmlichkeiten, die mir mein pßlffisches 
Aussehen zuzog, doch hin und wieder durch einige Vortheile 
vergniet, . • 
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Der Bischof in Colmar. 

So wie ich aus dem Walde trat und die Tluinne Colmars 
vor Augen hatte, ward mir würiner ums Herz und ich glaubte, 
der Entscheidun;f meines Schicksals ent|j^e^'en zu gehen. Die 
Bürgerwache am Thore rief mich nicht an. Ungehindert trat 
ich in die Stadl. Ein Knabe führte mich zur Wohnung <ies 
BischotW. Ich land in einer zienihch engen Gasse ein ai tige» 
aber nicht prächtiges Haus, die Gänge and Treppe&wände mit 
Heiligen-Bildern behängen, und alles sdir reinlich gehalten. 
Eine Haushälterin trat mir entgegen, dor man es ansah, dass 
sie ipveder Hunger noch Mangel litt. Sie war, wie ich nachher 
ertuhi-, die Verwandte des Bischofs. «Wen soll ich melden?» 
— Bronner, den deutschen Geistlichen. — Sie gieng. Ich 
musste lange auf dem Söller warten ; sehr viele kleine Um- 
ständchen, der Bauchdufl, die Gemähide umher, die Stille des 
Hauses ii. s. w. erinnerten mich an mein oftmaliges Harren 
im Vorsaale des Herrn von Ungelter. i «0 Gott!» dachte 
ich, soll ich etwa wieder unter solche Hände gerathen?» End- 
lich rief man mieh hinein. Eän Sltlieher Ifann mit etwas 
grauen Haaren, von frischem, aber eben nicht Ehrfurcht ge- 
bietendem Anaehen erhob sich von seinem Sopha und kam mir 
freundlich entgegen. cSind sie endlich da, mein lieber Bronner? 
Willkommen in Colmar I Fast fieng ich zu fürchten an, ihr 
Entschluss habe sie gereut; so lange zögerten sie.» Er zog 
mich auf den Sopha; ich entschuldigte mein langes Ausltle'ihen 
und erzählte ihm, wie viele Schwierigkeiten besiegt werden 
mussten, bis das Vergnügen, neben ihm zu sitzen, von mir 
errungen ward. Einmal unis andere rief er aus ; * Was 1 Man 
wollte sie an der Grenze nicht einhissen? Der Gesandte wollte 
ihnm keinen Pass ertheilen? Das ist eine Wirthschaftl Soll 
ich nicht die Freyheit haben, mir einen M ifgehnifen zu wählen, 
welchen -ich will?» Ich zeigte ihm meinen Pass. Er schien 
darüber in Verlegenheit zu gerathen. c Lassen sie das!» q>rach 
er mit hober Miene, und gab sich ein Ansehen, cwas wollen 
sie erst zum Comite de Surveillance laufen ? Sie sind einmal 
hier unter meinem Schulze, das ist genug. Ich bin conslitu- 
tioneller Bischof des Oberrheins und will den sehen, der mirs 
verwehren wird, meine Mitarbeiter im Weinberge des Herrn 
zu wählen, wie ich kann.» — Unin^lich war's mich des Ur- 
theils zu erwehren: cSchwacher, eitler Mann!» Aber ich Hess 
nichts merken, machte nur meine Einwendungen und Gegen- 
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Vorstellungen und' bewog ihn endlich, dass er versprach, moiigen 
vrolle er seihst midi zum Präsidenten des CScnnitö breiten. 
Nun erkundigte ich mich um den neuesten Zustand des Re- 
ligions-Wesras in Frankreich. Er behauptete geradezu, die 
Verfassung der beeidigten Geistlichkeit sey no^ eben dieselbe, 
wie beim Anfanfre der llevolution ; ihm werde seine Besoldunp^ 
vom Staate, jedem Laiulpfarrer aber von seinei" Gemeinde aus- 
bezahlt ; die Kirchen seyen zwar g^rüsstentheils in Tempel der 
Vernunft umgeändert, aber dennoch habe man noch einige der- 
selben dem Gottesdienste gewidmet; er müsse eine grosse Ge- 
mdnde besorgen, übernehme selber alle bisehÖfliGhen Verrieh- 
tungen, weihe Geistliche, predige, sitze sur Beichte, halte das 
Hodiamt, besuche die Kranken und unterrichte die Kinder 
u. s. w. Es sey ihm sehr lieb, nun an mir einen Grehüifen 
zu hsiben ; ich dürfe ihm nur in die Hand arbeiten und sein 
Vikar seyn. Auch ich solle predigen, zur Beichte sitzen, kate- 
chisiren, Mc>;sc lesen und Kranke besuchen. Er wolle mir 
dafür zu emem hinlänglichen Einkommen verhelfen, und würde 
meine Besoldung nicht ergiebi^^ rjenug ausfallen, so wisse er 
einen Freund beym Departements-Archive, der mir gern etwas 
zu verdienen gäbe, wenn ich die alten Schriften, die man aus 
allen aufgehobenen Kltetem nach Colmar geschafft habe, ent- 
zifliera möge, vroau mir als ehemaligem Registrator weder Ge- 
adiick noch Lust mangeln werde. Bereits habe er dem Archi- 
var von mir gesagt.» Ich war ganz willig, mir alles gefiillen 
zu lassen und erhielt das Verspiechen, er wolle mich morgen 
nach dem Frühstück zu dem Archivar führen, theils um mir 
vorläufig einigen Verdienst auszumitteln, theils um nähere 
Erkundigung einzuziehen, wie ich mich vor dem Comite de 
Surveillance zu verhalten habe. 

Indess war die Nacht angebrochen und er liess mich, 
nicht <dine einiges Bedenken, in das lutherische 'Wirthshaus sum 
Bocke fObren. Allein es war sonst nirgends ein Gasthof f&r 
Reisende geöfltaet. Also ergriff er die klögste Partie, spielte 
den Toleranten und sandte mich zum Bocke. • Nach langem 
Pochen und Bitten ward ich endlich eingelassen. Unter vielen 
Protestationen, dass nichts besseres zu haben sei, setzte man 
mir ein kleines Abendessen von Erbsensuppe, Bagout und 
Salat, mit einem Nachtische von Wallnüssen und Käse vor. 
Ich führe desswegen hier an, damit es jedem klar werde, was 
ich eigentlich Mittags und Abends für den Preis eines franzö- 
sischen Laubthalers zu essen erhielt. Ich begriff wohl, dass 
dieser Preis im Grunde nur wegen des Papiergeldes so hoch 
stand, und versuchte die Wirthsleute zu nberseugen, dass ich 
keine Assighate besAsse, um sie zu bewegen, mir eine billigere 
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Zeche zu machen. Aher da half nichts ; der Wirth brummte : 

«Eb ist hei Lebensstrafe verboten, zweyco^ej Preise zu machen ; 

und der Teufel möchte wirthschaflen, wenn man nicht an 
andern Gästen gewänne, was man an Soldaten verliert.» So 
oft ich zu Bette gieng, forderte man mir die Bezahlung für den 
vorigen Tag ab, aus Besorgniss, ich möchte während der Nacht 
verschwinden. 

Als ich hier zum erstenmale übernachtete, fülilte ich in 
der Einsamkeit der Nacht recht lebhaft, dass hier, allem An- 
sdidne nach, meine Hoffnung, unabhängig leben zu dürfen, 
scheitern wfinle, und dass ich wieder das elende Handwerk 

moßs Amanumsis und Bischofsknechtes treiben müsste. Schon 
der Gedanke an eine solche Sklaverey erregte Schauer und 
Eckel in mir. Dennoch war ich entschlossen, eine Weile aus- 
zuharren und die Zeit abzuwarten , bis man mich kennen 
würde; dann hüflte ich, sollte es mir an Freyheit und hesserm 
Fortkommen nicht fehlen. 

Beobachtungen. 

Den S8. Dec.. (8. Niv.) schlenderte ich, ehe ich den 
Bischof besuchte, durch einige Gassen der Stadt, lüstern, etwas 
Interessantes zu beobachten. Am hohen buntgeschmückten 
Freyheitsbaum vorüber kam ich zur Münsterkirclie, über deren 
Haupiportal mir eine sehr grosse schwarze Tafel in die Au^en 
fiel, auf der mit goldenen kolossalischen Buchstaben die In- 
schrift glänzte : Temple de la raison, Tempel der Vernunft. 
«0 möchtest du ihr im Ernste geweiht seyn,» dachte ich, 
cmöchte die Vernunft wirklich irgendwo einen Tempel haben, 
und Menschen, die ihr gehorchen 1 Aber hier ist nicht alles 
richtig. Ich fürchte, nur Zvrang oder Neugierde führt zu diesem 
Gebäude.» So gern ichs gesehen hätte, wenn das Volk die 
Reli^non der Vernunft, das Naturgesetz allein, so wie es mehrere 
der besten Scliriftsteller darstellen und die meisten denkenden 
Menschen erkennen, allgemein angenommen hätte, so wenig 
konnte ich glauben, dass es sich durch einen Machtstreich seine 
liebsten Vorurtheile entreissen lassen würde, und dass mit 
diesen Vorurtheileu, wenn sie auch sänken (wegen des Mangels 
an besserm Unterricht), nicht auch die Stützen der Moralität 
mit msinken würden. Immer betrachtete ich also den Tempel 
der Vernunft mit einer Art Scheu. 

Ich gieng auf die andere Seite des Münsters ; da sab ich 
eine Heerde Sans-CuVi'tten, die sich lustig um eine rothbemahlte 
Bühne, jagten ; sie war mit einem eben so geerbten Geländer 
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eingefasst) und eine breite Treppe führte hinauf. Eine gute 
Weile zerbrach ich mir den Kopf, was das vorstellen möchte; 
endlich fragte ich einen ehrlichen Taglöhner, der mir zur 
Seite stand : cDas ist gewiss ein Rednerstuhl, um darauf 
Haranguen ans Volk zu halten?» Der Arbeiter beguckte mich 
von Kopf bis zu Fuss, schlug ein lautes Gelächter auf und 
sagte : «Gtoyen, er ist gewiss ein Fremder 1 Sieht er denn 
Dicht? Das ist die Gufllotiiie; die bejden aufrechtslehenden 
Säulen mit dem Beile daswisehen hat man vor ein paar Tagen 
. nach Rnibch gefuhrt, um dort ein Paar AuAröhrom die Köpfe 
abzureissen.» -~ Ich schauerte zusammen, als er so trocken und 
kalt von der grausamen Maschine sprach, fasste aber doch den 
Muth ihn zu fragen : cHat man auch hier schon jemanden 
guillotinirt ?» Er antwortete barsch : «Nicht viele, etwa drey, 
ein Paar Spitzbuben und ein Weib.» Nie gieng ich ohne widrige 
Empfindung an der hässlichcn Maschine vorüber. 

Ich trabte durch mehrere Gassen, ohne etwas Auffidlendes 
anintreifen; endlich MTnete sich ein gerftomiger Plats vor 
einer Kirche, auf welchem ich, bunt durch einander in grossen 
Haufim, Allftre, Sftulen, Kirchenbänke, Statuen, grosse Bilder- 
rahmen, Beichtslfihle, Gitter, u. s. w. u. s. w. alles serschlagen 
und verdorben, umherliegen sah ; ein Paar Sans-Glllotten hielten 
Wache dabey ; der eine hatte sich gar bequem einen Beichtstuhl 
zum S<;hilderhause gewählt, und rief den Mädchen lächerliche 
Einladungen zur Beicht und Busse zu ; arme Juden klaubten 
im vergoldeten Holzwerke; einige Karren wurden von Lutheranern 
scherzend mit Heiligen-Bildern beladen; ein Kommissar handelte 
mit einige Kauflustigen um allerley GerSthe ; Katholiken giengen 
vorOber, knirschten mit den Zähnen und bissen in die Lippen, 
mit grimmigen, abgewandten Blicken« Ich fragte einen Vorüber- 
gehenden, dw dne ziemlich ruhige Miene machte : «Citoyen, 
was hat denn dieser Trödelmarkt xu bedeuten ?> — € Merken 
sie's denn nicht?» antwortete er verdriesslich, aber nur halb- 
laut, thier wirft man das Heiligthum unter die Schweine. Ks 
ist die wahre Zerstörung Jerusalems.» immer höher stie^ meine 
Verwunderung, wie sich ein Volk, ohne aufrührisch zu werden, 
und so stillschweigend, seine Heiligthümer nehmen lassen könnte, 
und ich hielt es für übertriebene Kühnheit, für eine Art Grau- 
samkeit» Katholiken durch den öffentlichen Anblick einer sokdien 
Verwüstung täglich lu neuem Biissvergnflgen auftureitzen und 
hiemit gleichsam ihrer allerheiligsten BegriflTe zu spotten. 0, der 
Schrecken, wie mächtig hemmte er den Ausbruch selbst der 
religiösen Wuth I 
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Intolertrnz des Bischofs» Görnitz des Disfricfs. 

Nun gioiij^ ich zum Bischöfe und früh.sttk'kle mit ilim. Uni 
mehr ins Klaie zu kommen, fragile ich ihn, wie denn am 
Christtage mit dem Gottesdienste gehalten wurde? Da erzähhe 
er mir, die Obrigkeit habe nach langem Bitten der Geistlichen 
die ehemalige Jasuitenkirche an diesem Tage tum Gebrauche 
sowohl für Katholiken als Protestasten su erflilhen erlaubt und 
es beyden Theilen überlassen, einander auszuweichen und wegen 
Rintheilung der Zeit überein zu kommen. Er habe die Morgen« 
stunden von 4 bis 10 Uhr gewäiilt und vorgestellt, die Katho- 
liken bo<1ürften, um ihrer Beicht und Gommunion ordentlich 
abzuwarten, wenii^stens dieser Stunden. Es sey ihm an sich 
selbst zuwider ^^e\ves«'n, Lutheranern den Zutritt in eine Kirche 
zu lassen, die immer ausschliesslich nur von Kathoüken l>esucht 
worden wäre, und er habe geboilt, man würde ihnen am Ende 
whl eine andere leere Kirche cinrftumen. Allein diess sei nicht 
geschehen ; die Protestanten h&tten, weil er sich mit Ihnen 
nicht freywillig vertragen wollte, die Hälfte des Vormittags, 
nämlich die Stunden von 8 bis 12 Uhr in Anspruch genommen, 
und ihn, der sich an ihre Prätensionen nicht kcdbrte, während des 
Gottesdienstes in der Kirche überfallen ; es sey daher ein Auf- 
lauf und ein lärmender Streit enlslanden, so duss es beynahe 
zn Schl.i^'^ei eyen gekommen wäre ; er habe aber die Vorsicht 
gebrauciit, die Katholiken noch zur Xolh von Thätlichkeiten 
abzuhalten; zwar hätte es ihm nur einen Wink gekostet, so 
wäre das Volk über die Lutheraner hergefall^ und hätten sie, 
als die schwächere Partey, tapfer durcbgeklopft. Zu einer 
andern Zeit wäre dad wohl angegangen ; aber in so kritischen 
Umständen, als die gegenwärtigen seyen, mQsste man Klugheit 
vor Recht gehen lassen. Er vertraute mir ferner, sein Benehmen 
habe dennoch auf die Obrigkeit Übeln Eindruck gemacht, er 
furchte, in Paris angeklapi-t und zur Vorantworiimf^ -gezogen zu 
W(Mden, und habe eben eine Vertlunilij;jjungss(lirilt abgefassl, 
die er mir vorlas. Sie war sehr lange und zeugte von einem 
sehr beschränkten Kopfe, von viel Intoleranz und von noch 
mehr Eigendünkel und bischöUicher Selbstgenügsamkeit. Ich 
schattelte den Kopf und äusserte bescheiden, wenn ich am 
Christtage zugegen gewesen wäre, so hätte ich ihm sur fkied- 
fertigsten Vertragsamkeit gegen die Protestanten gerathen ; es 
müsste doch möglich gewesen seyn, die Beichtenden am Vor- 
abend und am Feste Morgens von 4 bis ß Uhr abxuhören und 
dann mit dem Hochamt, der Predigt und Gommunion bis 8 Uhr 
fertig zu werden. Er wollte mir dagegen begreiflich machen, 
diess wäre gerade der Weg gewesen, es mit den Katholiken 
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selbst vollends zu verderben ; denn sie hielten die beeidigten 
Priester und Bischöfe ohnehin für halbe Lutheraner. Inh meynte, 
man müsste dei^leichen Beschuldigungen nicht achten, sondern 
recht thun, und die Leute belehren. Allein der Bischof war 
andern Sinnes, bezeugte mir aber wegen meiner Aeusserungen 
so wenig Missfallen, dass er mir viehnehr mit vielem Zutrauen 
von meinen künftigen Verrushtungen spracli und mich auf den 
kommenden Mittag zu Tische lud. Meine Lust, sein Vikar zu 
werden, hatte sich dagegen vdllig verioren. Was wollte ich in 
Gesellschaft eines so dteln, intoleranten Mannes beginnen? 
Wie konnte ich hoffen, nach meiner Uebeneugung lehren zu 
dürfen? Meine Lage war bereits sehr unangenehm. cDie beste 
Partie, die du ergreifen kannst, > sagte ich mir selbst, tist 
die, dich so bald möglich von ihm los zu machen.» Indessen 
wollte ich mich von ihm gängeln lassen, bis sit h ein Seiten- 
weg Itinde, seiner bischöflichen Gewalt zu entwischen. 

Nun führte er mich zu seinem Freunde, dem Archivar. 
Er war nicht mehr zu Hause. Im ehemaligen Jesuiten-Colle- 
gium, wo wir ihn finden sollten, hiess es, er habe sich eben 
ins Görnitz du District verfügt ; und Martin entschloss sich, ihn 
auch dort aufzusuchen. 

Als wir durch ein Bogengewölbe gegangen waren, streckten 
uns ein Paar Kanonen die drohenden Oeffnungen entgegen. 
Neben den Kanonen waren rechts und links zwey J liüren. Auf 
jener zur Rechten stand die Aufschrift : Comite du District, aut 
der andern: District de Colmar. Mein Führer trat zweifelhaft, 
ob er äollle, zur ersten hinein. Es wunderte mich, dass er 
nicht bessern Bescheid wusste, und ich folgte ihm mit er- 
schrockenem Henen. Der gesuchte Archivar war da, kam dem 
Bischöfe entgegen und trug alle Anzeichen von Verlegenheit 
auf dem Gesichte. Der Bischof sagte einiges von dem, was er 
mit mir vorhabe, bat ihn leise um Rath, wie es einzuleiten 
sey, um bey dem Comite de Surveillance keine Hindernisse zu 
finden, und gerielh bald ins Stocken ; denn zwey Mitj^licder der 
Districts-Vervvaltung, die im Comite arbeiteten, verwandten kein 
Auge von ihm, und horclilen genau auf seine Worte. Der eine 
war ein wohlgebildeter, .schlanker, ernster, anstelliger Arbeiter, 
der seine Geschäfte mit Leichtigkeit zu machen schien; der 
andere ^n starker, etvras beleibter, ungeschlachter, polternder 
Mann. Dieser näherte sich mit einer höhnischen Büene und 
sagte spottend : cEh voUk, Gtoyen Martin ! wie gerathen Sie 
hieher!» Der Bischof erklärte ihm, furchtsam und betroiTen, die 
Ursache seines Hierseyns. Das Di stricts- Mitglied lachte laut auf 
und erwiederte : cHaha ! Sie rokrutiren in Deutschland, wenn 
es im Elsass an Crebülfen fehlt 1> Er wandte sich an mich: 

8 
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«Ciloyen, sie kommen zur Unzeit ; bey uns hat die Pfafferey 
ihr Bude Vhiier werden sie ihr Heil nicht finden.» Der Bischof 
sagte, er könnte mich sehr wohl braut^hen. — «Konnten Sie 
das?» antwortete der spottende Mann mit schalithaftem Tone: 
cSehr gut also, Citoyen Martin, dass Sie sich hieher verirrten! 
Es scheint, Sie haben im Gomite de Surveillance ihre Freuiidr!,» 
(mit einem stechenden Seitenblicke aut den Archivar sprach er 
das) «und möchten das Heer unsrer geistlichen Schmarotzer 
geni auch noch mit einem Auslftnder vermehren. Aber dafttr 
soll gesorgt werden ; verlassen Sie och darauf I dtoyen», sprach 
er zu nÜTt «er seist sein Gesuch schriftlich auf und bringt es 
Nachmittägs in eigener Person hieher I» — Martin nahm Ab- 
schied ; der Archivar begleitete uns und sagte mir leise: 
«Kommen sie frühe nach Tische, so treffen sie mich allein!« 
und gicn^? schüchtern wieder zurück; Der lUschot erzahlte mir 
sogleich, als wir allein waren, der Spötter sey ein Geistlicher 
gewesen, welcher vor einiger Zeit wegen schlechter Auifährung 
von ihm bestraft ward, habe das Prieslertlium al^eschwoi'en 
und dffentlich seine Formaten (Zeugniss der Wdhe) verbrannt. 
Nun spiele er den patriotischen Eiferer und suche sich fOr die 
erlittene Strafe zu rftchen. Ich sollte mich nur an den Archivar 
halten und flbrigens keiner Furcht Raum gehen. Er wollte es 
gewiss so lenken, dass ich bleiben dfirfte. 

Bittschrift. Delib era tionen darüber bey der 
Di stricts- Verwaltung. 

Kleinmüthig begleitete ich ihn nach Hause, gieng in meine 
Herberge und verfasste die verlangle Bittschrift. 

Alle meine Angaben belegte ich mit schriftlichen Beweiseiiy 
deren etwa 8 Stficke seyn mochten. Auch die Briefe des Bi- 
schöfe und meine Formaten befanden sich darunter. Die ganze 
Bittschrift füllte einen halben BogeU in Folio und war an das 
Gomitö de Surveillance de» ersten Kantons der Gemeinde Kolmar 
addressirt. 

Sogleich nach Tische eilte ich, das Comit6 du District 
wieder zu finden. Lange lief ich vergebens durch die Gassen. 
Endlich gelang es mir doch. Der Archivar, des Bischofs V'^er- 
Irauter, wartete meiner schon lange. Sogleich übergab ich ihm 
meine Bittschrift. «Ach Schade,» rief er aus, cdass sie der 
Bischof im Umgestfim seines Eifers irre geftlhri hatt Ihr Pass 
und ihre Bittschrift lauten ja an das Gomi(6 de Surveillance, 
und nun verschlSgt sie das Schicksal Meher, Wo lauter Feiade 
des Bisichofs sitzen ! Alles wäre gut gegangen, wenn sich Martin 
die Unvorsichtigkeit nicht hätte zu Schulden kommen lassen. 
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sie SU mir fu bringeii- und soji^leich von ihrer Beetiminüiig iXiL 
schwatieD. ^un ist achiverlich su helfen. Man ist einmäl anf-c 
merksam auf sie und* wird dem CSomitä de Surveillance kaum' 
gestatten, unhe&ngen fiber die Entscheidung ihres Schicksals 
zu deliberiren. Machen sie sich nur gefasst, wieder nacih 
Deutschland zurückgeschickt zu werden ; diess ist noch das 
Beste, was ihnen wiederfahren kann.» Indem der Anliivar 
dergleichen Klagiieder anstimmte, trat der ab^eschwurene Geist-- 
liehe, ein Mitarbeiter im Görnitz, herein uud begrüsste mich; 
sogleich mit den Worten : cHa I schon da^ Gitoyen Bischöfs- 
knecht?» Und zum Archivar sprach er: tWas .haben Sie doch^ 
mit dem fifochof su schaffen, Gitoyen? Sind Sie denn Beiik- 
Nikodemus, der Nachts zu ihm inis Haus sohleicht?» Der Ar- 
chivar stammelte eine Art Entschuldigung, nahm nach einer 
Weile seinen Stock und Hut uiul schlich davon. Der Ex- 
geistlichc blätterte erst in einigen Scliriflen, und wandte sich 
dann wieder an mich : cHör' er, Citoyen, kannte er das Gesetz, 
dass jeder Deutsche, der sich nach Frankreich wagt, guilloti- 
nirt werden soll?» Unverholen antwortete ich: «Von dem 
Gesetze wusste ich und fragte ausdrückUch an, ob es auf mich 
anwendbar sey^ Blan gab mir die.deutliehste Versicherung, dass 
ich nichts su befürchten /hätte; so kam ich.» Indesstrat deih 
andere jüngere und stillere Arbeiter, des Gomitö's herein. Der, 
fiigeistliche trug ihm meinen Casus auf der ungfinstigsten Seite^ 
vor und wollte mich durchaus guillotinirt .wissen. Der andere- 
forderte mir ein gültiges Zeugniss ah, dass man mir die Ver- 
heissung gethan habe, ich sey von dem Gesetze ausgenommen. 
Ich zog meine Bittschrift aus der Tasche und wies die beyden 
Briefe des Bischofs vor, die ich als Belege der Bittschrift bey- 
gefügt hatte. Sie lasen und brachen beyde in ein lautes Ge- 
lächter aus, als sie auf die Aeusseruugen desselben über die 
FortdaiJier seiner Besoldung und die wunderthätige Versorgung 
der Arbeiter 'im Weinberge des Herrn stiessen. c Eis xeigt sich,»' 
rief der Eigdstliche aus^ «dass der gute Gitoyen da ein< Be- 
trogeher ist ; der Bischof hat ihn hinter's Licht geführt ; dieser 
muss bestraft werden, Gitoyen, wie viel kostete ihn die Heise? 
Gebe er die Summe nur vollständig an; der Bischof soll ihm 
alles bis auf den letzten Häller vergüten » — «Um Vergebung, 
Gitoyen!» sagte ich, «der Bischof hat mir zwar die Wahrheit, 
wie ich merke, nicht berichtet; aber ich will den Schaden, 
der mir dadurch ziigieng, gern selbst tragen ; denn es ist mir 
widerlich, eineu audein raeinel wegen in Verlegenheit gesetzt zu 
sehen U Zornig aiilworiete tgpt «Ey nun, so gehe er (Äine Ver- 
gütung zum T I — doch lass er sehen, was hat er da 

für eine Bittschrift? — 0 pfui, das ist ja eine ganae Predigt I 
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Wer wird das Zeug alles lesen? Und die Belege hier — habe! 

Formaten ! Will er die Öffentlich verbrennen lassen ?» — «Ich 
liebe den Lärm nicht,» erwiederte ich, «den eine solche auf- 
fallende Handlung macht ; und glaube, sie fruchte nichts, 
schade aber dem Geistlichen bey allen Schwachen. Meine Sache 
wäre, still-thritij^ durch Belehrung an Verbreitung der Auf- 
klärung und des wahren Patriotismus zu arbeiten.» — Der 
Exgeistliche lachte laut auf und rief : cDa seht mir einmal den 
ganzen Kerl an I Er spricht von Aufklärung und ist in seiner 
Kleidung, in seinem Benehmen und allen seinen Manieren ein 
PfUf. Er hängt sich an den närrischen Bischof und will von 
Belehrung des Volks sprechen ; das möchte mir eine hAbsche 
Belehrung seyn !> — Beschämt stand ich da und sagte nichts 
als: «Citoyen, Sie kennen mich nicht und wollen mich nicht 
einmal kennen lernen, sonst hätten Sie wenigstens meine Bitt- 
schrift gelesen.» — «Die mag lesen, wer mehr Müsse hat, als 
ich,» erwiederte er spottend, «man kennt den Vogel bald am 
Gesänge ! Wer möchte wohl leeren Worten trauen? Komin er 
nur mit mir zum Präsidenten des Districts ; wir wollen sehen, 
ob der mehr Geduld bat, als ich l> 

Er führte mich lur Tbfir, auf weldier die Aufsdirtft para> 
dirte: Distriot de CSolmar. Wir stiegen eine Treppe in ein 
grosses Zimmer hinauf, wo an einer langen Tafel die Mit- 
glieder der Districtsverwaltung sassen, von einer Menge Bürger 
und Bauern umringt. Wir drängten uns durch sum Präsi- 
denten. Mein Begleiter legte ihm spottend meine Bittschrift 
vor und belehrte ihn kurz über meine Erscheinung. Der Prä- 
sident durchblätterte die Belege und sprach : cDer närrische 
Pfalf thut sich, wie es scheint, auf seine pfäffischen Zeugnisse 
etwas zu Gute.» — «Nichts minders,» sagte ich, «aber ich wollte 
Ihnen beweisen, dass meine Angaben richtig sind, und dass 
ich ein ehrlicher Mann 1^.» «Ein Narr mag er seyn,» er- 
wiederte der Jakobiner mit seiner rothen MQtse, «dass er sich 
von dem aberwitiigen Bischof so äffen lässt. Der hat uns am 
Ghristtag schOne Streiche gemacht. Nun beruft er noch gar 
Helfershelfer aus einem feindlichen Lande. Er soll seinen Lohn 
dafür erhalten. Hört er, Gitoyen I Mit diesen beyden Bischofs- 
briefen kommt er uns ganz zur gelegenen Zeit ; die erhält er 
auf allen Fall nicht wieder zurück. Sein frommer seeleneifriger 
Bischof soll erfahren, welchen Gebrauch wir davon zu machen 
wissen.» Er reichte jetzt die Bittschrift sammt den Belegen 
einem Mitgliede dea Districts hin und trug ihm auf, sie durch- 
zuleeen. Das Mitglied rief mich su sich und fieng an, eine 
kleine Stelle zu lesen \ aber plötslich warf er alles auf den 
Tisch und rief aus : «Wer hätte Geduld genug, das lange Ge- 
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dräsche SU durchlaufen? Wir kdnnen die Zeit nicht fio ver- 
derben. Seher* er sich mit eetnem Quark suoi - Görnitz de Sur- 

veillance) an das er addressirt ist!» Hiemit gab er mir meine 
Schriften in die Hand ; mein Begleiter nahm mich wieder in 
Empfang und führte mich ins Comite-Zimraer zurück. cHier 
sitz er auf den Stuhl,» sprach er trotzig, «bis eine Wache 
kommt und ihn zum National-Agenten führt, der ihn wohl 
verwahren wird.» Das Verwahren gefiel mir gar schlecht ; aber 
wai> wullte ich machen ? Ich stand einmal lu Feindes Gewalt 
und mncnte mit mir anfangen lassen, was man eben wollte. 

Der Na tional- Agent. 

Lange sass ich da und beobachtete« wie die Herren ihre 
Geschäfte behamJelten. Kndlich, als die Sonne hinabsank, er- 
schien ein National-Gaidisl, dem man befahl, mich zum 
National-Agenten zu führen. Memo Bittschrift mit allen ihren 
Belegen wurde mir in einem versicj^ellen Päckchen zugestellt, 
um sie dem National-Agenten zu übergeben. Auf dem Wege 
plauderten wir ziemlich vertraut über die neue Ordnung der 
Dinge, mit welcher der Gardist gar nicht sufrieden schien. Ein 
gutes Trinkgeld beym Eintritt ins Haus des National-Agenten 
machte den Mann so treahersig, dass er mir sagte: cGitoyen, 
wenn sie in Gefahr sind« hier unglficklich zu werden, so sagen 
sie mir's ; ich begleite sie vors Thor, und sie sollen frey hin- 
gehen, wohin es ihnen beliebt. Wegen einer Ausretle lassen 
sie mich sorgen!» — tich danke ihm, lieber Mann,» erwiederte 
ich, «für seine Bereitwilligkeit, mir los zu helfen; aber ich 
kann keinen Gebrauch davon machen; und sehe die Gefahr, 
in der ich schwebe, eben nicht für wichtig an.» Unter freund- 
lichem Händedruck schieden wir von einander. 

£s war ein sehr unansehnliches Bürgerhaus in der Vor- 
stadt, wo der Natiooal-Agent wohnte. Als ich ins Wohn- 
zimmer trat, hiess mich eine nicht unartige Frau mit ein Paar 
Kindern willkommen. Dieser Umstand gab mir gute Hoffnung; 
denn ich dachte: «Kin Mann, der Gatte und Vater ist, kann 
unmöglich so grausam und jiefühllos seyn, als ein ha|;eslülzer 
PfalT. » — «Haben sie Geduld, Citoyen !» sagte die wackere Frau, 
«bis mein .Mann aus dem Spilal zurückkommt! Es ist eine 
Menge Verwundeter dort angelangt, die alle von neuem ver- 
bunden werden müssen.» Also ist der Mann ein Wundarzt, 
schloss ich, und machte mich von seiner Seile auf wenig Scho- 
nung ge&sst. Bis er kam, las ich im llartial, den ich bey mir 
fahrte» and beantwortete die seltenen Fragen der Hauswirthin, 
die fletssig nUhend mir gegenubersass. Endlich langte Herr 
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Deps, d«r National-Ägent an. Seine Frau gieng ihm vor die 

Thür entgegen, sobald sie seine Tritte auf der Treppe vernahm. 
Ich hörie sie halblaut sagen: «Es erwartet dich drinnen ein 
Fremder ; er scheint mir ein stiller ordentlicher Mensch. Schon 
lange sitzt er am Tische und liest.» Ein junger frischer Mann 
in Jakobiner-Kleidung trat herein und begrüsste mich sehr 
freundlich. Sogleich übergab ich ihm mein Päckchen, erzählte 
mit Eifer, wie sonderbar ich bey der Districts- Verwaltung be- 
handelt worden sey, setzte meinen Patriotismus ins gehörige 
Licht und bat ihn um Schutx und Hülfo. «Die Herren haben 
sich übereilt,! sagte er: «sobald sie den närrischen Bischof 
sahen, so glaubten sie, in ihnen nichts weiter als einen Pfaffen* 
knecht vor sich zu haben, und beurtheilten sie sofort nach 
diesem Vorurtheile.» Er las meine Bittschrift mit ihren Be- 
legen g-anz durch, klopfte mir freundlich auf die Schulter und 
sagte : cGules Muthes, Citoyen, ich sehe, sie wollten sich nur 
vermittelst des Bischofes hereinschwärzen. Sie hah«n wahre 
Liebe für Freyheit und Aufklärung. Solche Leute brauchen 
wir ! Geben sie keinem trüben Gedanken Kaum ! Das Comite 
des Districts schreibt mir zwar, ich soll sie in Verwahrung 
nehmen ; aber ich finde das nicht nöthig. Geben sie mir Hand» 
schlag und Wort, dass sie von hier nicht 'weggehen wollen, 
ohne Abschied bey mir genommen zu haben, so bin idis su- 
frieden.» (Ich versprach mit Handschlag, was er verlangte.) 
«Ihr Schicksal^» fuhr er fort, «soll bald eine ganz andere Wen- 
dung erhalten, verlassen sie sich darauf ! Ich nehme sie in 
meinen Schutz; fürchten sie nichts! Ohne meine Beystimmung 
kann ihnen kein Haar gekrümmt werden. Ich sehe, sie sind 
ein erfahrner Schriftsteller ; wir bedürfen bey unsrer Munici- 
palität eines geschickten Uebersetzers französischer Verord- 
nungen; wer weiss, ob ich ihnen diese Stelle nicht zuwenden 
kann? Morgen kommen sie, fröhe um 8 Uhr, in die Munid- 
palität, wii^ wollen sehen, ob sie dort nicht zu gebrauchen sind I 
Abends um 4 Uhr aber erscheinen sie vor dem Görnitz de Sur- 
veillance, das im ehemaligen Jesuiten-GoIIegium seine Sitzungen 
halt. Mein Vater präsidirt; ich will ihn im voraus zu ihren 
Gunsten stimmen. Sprechen sie herzhaft und kühn ; dann wird 
•alles gut gehen I> ' * . 

Das Görnitz de Surveillance. 

Deri 9. Nivose (29. Dec.) erschien ich zur bestimmten Zeil 
in der Municipalität. Citoyen Deps stand unter dem Thore, als 
idh' kam. Ich zog meinen Hut. «Pfui,» rief er, classett sie das 
pfliffische Geremonienwesen I Im Lande- der Freiheit sind wir 
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alle gleich.» Hiemit riss er mir den Hut aus der Hand und 
drückte ihn derb und fest auf meinen Kopf. Die Beamten hej 
der MuttidpaHIät fanden fireylich, dass sie eines Gondpisten und 

Uebersetzers bedurften. <Aber^» sagten w», cder Citoyen er- 
hält doch nicht so viel Besoldung', als er zu seinem Lebens- 
unterhalt nöthig hat, wie will er sich denn fortbringen? Eis 
kann lange anstehen, bis er verdient, was er braucht?» Auf 
diese Weise lehnten sie es gaiiz gelinde ab, mich anzustellen. 
Aber Deps verlor den Muth nicht. «Bleiben sie nur noch eii^e 
Weile hier,» sprach er, «es wird sich alles jjebeul» 

Abends stellte ich micb vor dem Comitö de Surveillance. 
Man setzte mich neben dem Präsidenten an einen runden Tisch, 
lim welchen die Mitglieder, etwa i2 an der Zahl, ihre Platse 
einnahmen. Ich musste die Begeii^nung, die.ich bey der Districts- 
Verwaltung des bischöflichen Geleites wegen erfahren, hatte, 
ausführlich erzählen, meine Bittschrift Punkt für Punkt vor- 
lesen, und mit denjenigen Erläuterungen begleiten, welche die 
Mitglieder l>ey jeder Stelle mir abfragten. Allmählig gerieth ich 
in Feuer und Hess meinen Freyheitssinn in vollem Glänze 
strahlen. Einige Mitglieder rieten aus ; «Scliade, wenn wir solch 
einen Mann wieder ins Ausland schickten ! Er ist ein wahrer 
Patriot!» — cGtoyen,» rief ein anderer, cwir Jiönnten einen, 
Redner im Tempel der YernunA brauchen; sie scheinen mir 
die fidbten Grundsätae der Vernunftreligion lu haben ; möchten 
sie sich wohl dazu verstdien, dem Volke die Grundsätze der 
Moral zu erklären?» ^ fGar gern,» antwortete ich, cnur be- 
sorg' ich, meine Vorlesungen möchten nicht immer ganz mit 
dem Sinne deijenigen harmoniren, welchen gegenwärtig die 
ßelebrung des Volkes anvertraut ist.» — «Lassen sie diese 
Sorge!» crwiederte der Mann, «wir wollen ihnen schon sagen, 
was sie vortragen sollen oder nicht!» Ich zuckte die Achseln 
und dachte: «Hier wärst du also wieder auf dem Punkte pre- 
digen SU müssen, was andern gefiele! Das ist vielleicht, noch 
schlimmer, als die Gensur des Herrn Domprobsts !> — Ein dritter 
im Jakobiner-Gostume rief: cDer ganie Vorschlag ist ein toller 
Einfall I Wie könnt ihr glauben, dass ein PfafT in einem andern 
als im pfiUfiscben Tone öffentliche Reden halten werde? Seine 
Vorlesungen würden Predigten werden, Futter für Einfaltige, 
wie man es vor kurzem noch von allen Kanzeln den christ- 
lichen Schafen vorschüttelte ! Ich behaupte, die Districts-Mil- 
glieder hatten Recht, als sie den eingedrungenen Bischofsknecht 
wieder über die Grenze zu befördern befahlen . » Der Präsident 
erwiederte : «Der District hat uns nichts zu beieiiiea j wir selbst 
haben die Köpfe noch nicht verloren.» — «Wer sich von einem 
Bischof aufführen lasst,» fuhr der Jakobiner, fort, «und in aU 
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seinem Wesen so ganz Pfaff ist» wie der Gitoyen da, braucht 
nicht lange geprüft su werden ; der erste Anblick verr&th, was 
man an ihm hat. Er soll wieder über die Grenze ! Das ist noch 

Gnade ! Denn er wusste das Gesetz gegen die feindliche Aus- 
länder und drängte sich doch ins Land ! Schonung genug, 
wenn er noch mit dem Leben davon kommt !> — «Ich be- 
haupte,» begann jetzt ein anderer Mann, mit seiner rothen 
Fuchsruthen-Mütze, «die T'rsachen, welche den Fremden hier 
bewogen haben, ins Land zu schleichen, müssen eist näher 
geprüft worden. Man nehme ihn vorerst in engere Verwahrung 
und untersuche genau, ob sein Patrioteorinn nicht eanß kflnstr 
liebe Maske, und seine Gorrespondenz mit dem verdftchtigen 
Bischöfe nicht eine List war, um ungeschenter den Spionen 
machen zu können.» Noch ein anderer rief: «Der Gitoyen dort 
gesteht, er habe das strenge Gesetz gegm die Auswärtigen 
gekannt. Wie konnte er glauben, da«s ein cinfTdtiger Bischof 
in Verordnungen, die der National-Konvent feyerlich erlassen 
hat, zn dispensiren vermöge? Unmöglich konnte er einen so 
einfältigen Gedanken hegen. Er hat sich also geradezu gegen 
das Geset2 vergangen und verdient, den Kopf unter der Guil- 
lotine SU verlieren.» -~ «Gegen dieses Rftsonnement ist nichts 
einzuwenden I» sprachen ein Paar Beysitzer. «Ich h&tte viel 
dagegen einzuwenden,» erwiederte idi, «freylieb glaubte ich 
nie, dass mich der Bischof vom Gesetze dispensiren können 
aber ich fragte ihn schriftlich, ob es auf mich, als aufrichtigen 
Patrioten, anwendbar sey und er betheuerle mir feyerlich, es 
sey nichl anwendbar. Ehe man jemanden verdammt, nmss man 
doch vorläufig einen Blick auf sein Betragen werfen und sehen, 
ob aus demselben eine böse Absicht hervorleuchtet. Niemals 
kam in mein Herz nur der geringste schlimme, der Republik 
nachtheilige Gedanke ; wäre ich ein Spion, so hätte ich midi 
nicht so treuherzig und genau nach der Vorschrift des Gene- 
rals vor diesem Gomit^ gestellt ; es wäre mir ja freygestanden, 
erst nach Belieben zu spioniren und meine Absiebten auszu- 
führen und dann an die Grenze zu laufen, um dem General 
zu sagen, man habe mich in Colmar nicht aufgenommen ; so 
wäre ich glücklich entkommen. Alles diess that ich niclit und 
ich mnss niirh sehr wundern, dass einige Citoyens hier den 
Ton der Wahrheit vom Tone des Betruges nicht l)csser zu 
unterscheiden wissen.» — «Bitter,» polterte ein ha^^erer langer 
Mann : «Vergesse er nicht, dass er mit einer Obrigkeit spricht!» 
— «Gitoyen,» sagte ich sanft, «ich weiss nicht, was Sie be- 
leidigen konnte ; aber ich habe ein gutes Gewissen I» — «Bey 
meiner Seele!» rief Johaun Kübler, der ältere, ein ehrlicher 
Handwerker, aus : «Der Citoyen scheint mir ein recbtscbaHimr 
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Patriol und ein braver Mann zu seyn. Ich babe drey Kinder; 
wenn er Anfioigs wegen seiiies Unteriudtes verlegen wAre und 
wolHe dch entsobliessen» meine Kinder zu unternchton, so 
gäbe ich ihm gern Wohnung und Kost.» — tDas war eine 
recht einfältige Betheurung,» sagte jelit Citoyen Burghard, ein 
junger Arzt, «bey meiner Seele! was soll denn das heissen? 
Das klingt ja nichts minder als republikanisch ! Seele ! Sede I 
der Mensch ist Materie !> — «So hast du keine Seele ?> rief 
wörtlich ein dritter, «Bist du also ein Hund !» Hierüber fieng 
sich ein hitziger Streit unter den Beysitzern an ; der Präsident 
sagte mir, wahrscheinlicti um die Pudenda der ungezogenen 
Gitoyens so bald als mfiglich meinem Anblicke ta entxiehen : 
»Tr^n sie nun ab ins Nebensimmer, bis wir ihretwegen einen 
Entschluss gefasst haben U Idi gieng w&hrend der Debatten 
davon, setzte mich im Nebennmmer ans Licht, sog meinen 
Martial, der nebst andern Dichtern wie ein Diurnal (kleines 
Brevier) gebunden war, aus der Tasche und las darin, um 
keinen Grillen Raum zu Treben. Dennoch musste ich mir sagen: 
Offenbar hat sich das Comite des Districts mit den Jakobinern 
im Comil<^ de Surveillance verstanden, um dich zu entfernen. 
Sie sind noch dazu die mehrern ; wahrscheinlicti wirst du wieder 
an die Grenze geschickt. Doch das ist immer besser, als hier 
gefangen lu sitzen und dein Geht unnüts zu verzehren.» Ein 
Mitglied des Ck>mitö trat nach einer Weile |ierein, schlich hinter 
mich und lauschte über die Schultern in mein BOchlein. «0 
wehe^» rief er aus, «sie beten das Brevia* I Ist das ihre Auf- 
klärung?» — Ehe ich zum Wort kommen konnte, war er 
wieder fort. Bald rief man mich wieder hinüber ins Gomitö, 
und die erste Frage des Präsidenten lautete : «Ist es wahr, 
Citoyen? Haben sie ebcti das Brevier gebetet ?> — Ich lächelte: 
«Sogleich, Gitoyens, sollen Sie mein Brevier sehen !> Ich zog 
meine Dichter aus der Tasche und legte sie auf den Tisch. 
Der Präsident öffnete das Futteral, man sah hinein und brach 
in ein lautes Gelächter aus. «Beym Teufe], Bruder, was hast 
du gesehen?» rief Cätoyen Burghard. — «Horcht, horcht 1» rief 
ein anderer, «Burghard glaubt nicht, dass wir Seelen haben; 
aber er glaubt an den Teufel.» — Der Präsident sprach ernst- 
haft: «Gitoyens, fangen Sie nicht wieder davon an!» — «Ver- 
wünscht !> sagte derjenige, der mich als einen Brevierbetor 
angegeben hat, «ich sah die Verse für Psalmen verse an. Da 
hab' ich mich garstifj betrogen.» — «Ach !> rief Johann Kühler 
aus, «Bronner war' es werth, dass wir ihn ixjhielten !» — «Wäre 
der District nicht dagegen, so wünschte ich es auch,» sagte 
Burghard, «ich habe ein Kind und wäre froh, wenn der Ci- 
toyen sein Lehrer wQrde. Kost, Wohnung und ein Stück Geld 
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Ükr Kleidung wollte ich ihm gern geben. Er versteht auch Bo- 
tanik ; das wäre für mich eine angenehme (Gelegenheit, diese 
Wissens<-haft zu studieren.» — «Ich sehe, es wird mir nicht an 
Unterhalt fehlen,» sagte ich, «verschafl'en Sie mir also nur die 
Erlaubniss hier zu bleiben, so werde ich ein glücklicher Mensch 
seyn !» — «Die Mehrheit der Stimmen fiel gegen sie aus», sprach 
jetzt der Präsident, «aber noch ist nicht alle HofTnung ver- 
loren; vielleicht lassen sich die Mitglieder des Districts noch 
umstimmen. Ohne das Widerstraben derselbeii ftnden wir kein 
Bedenken, sie hier sa behalten. Haben sie also noch ein Paar 
Tage Geduld 1 -VieUsichi findert sich alles su ihxem Vortfaeile I 
Morgen Al)ends erscheinen sie wieder hier in diesem Zimmer!» 

Man gieng aus einander. Johann Kühler begleitete mich 
eine grosse Stiecke weit und lud mich auf den folgenden Tag 
zurn Mitiagessen ein. Da ich seine Wohnung nicht wusfite, so 
versprach er, mich abzuholen. 

Am Dekadi den 10. Nivose (30. Dec.) führte er mich in 
ein Kaffeehaus, wo eine Menge Bürger und Soldaten bey ihren 
Tassen, französisch oder deutsch, kannegiesserten. Wir tranken 
«hea unsere Schale Ghokolade; da stünte plAtslich Gtoyen 
Buighard rar Thär herein : «Wo ist der Fremde? Der deutsche 
GeistMche?» Kr erblickte mich und winkte mir in eine Ecke. 
Johann Kühler gieng nicht von meiner Seite. «Citoyen !» sagte 
Burghard, «der Distric^ ist sehr aufgebracht, dass sie noch hier 
sind. Wenn ich ihnen zu ihrem Besten rathen darf, so nehmen 
sie ihren Pass und ilire Sciiriften zurück und gehen sogleich 
an die Grenze. Wir h;il>en zwar gestern die E.\pedition des 
Passes zurückbehalten, weil der Nationalagent äusserte, er könne 
sie brauchen ; aber der District ist ganz wider sie und hat 
nun einmal fest beschlossen, sie hier nicht xu dulden. Der 
Bischof ist ihr Unglück ; sie sehen, alle ihre Schriften erhalten 
sie zurück, nur seine Briefe nicht. Folgen sie mir, um Yer- 
druss fett verhüten, und gehen sie, je ehender je lieber, über 
die Grenze t» Unter dem Pass des Generals stand geschrieben : 
Renvoyö au quartier •gönäal de Blotzheim par le Comit^ de 
Surveillance de Colmar ce nonidi de la.I. decade de Nivoee.de 
l'an 2. de la Uepublique fran^iae. 

Vü Burghard. Neukirch Secret. 

«Wer wird auch so ängstlich Ihun?» sagte Kühler, «Citoyen 
Burghard, Bronner bleibt hier, bis es beyin Gomite de Sur- 
veillance völlig entschieden ist. Gestern blieb der Absohluss 
in suspensa, und was will man dagegen haben, wenn ich ihn 
sa meinem Hauslehrer anstelle?» ^ cGitoyen Bronner,» ei^ 
wiederte Burghard frostig, «ich habe ihne« treuKeh|;esagt, was 
su sagen war. Nun thun sie auf eigene Gefahr alles, was ihnen 
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bdkbtl» HiemH übite er aidi eiligst ab. Ich ward nach-, 
denkend. Kühler emimierte inich und sagte :- «Kikmmem.sie 
sich nicht t - So lange ihnen der National-Agent. gut ist, hahen 
ne nichts zu fürchten; mag die PtrCey des Diatricto' Iftnnen, 

60 lange sie will. Wer kann ihnm ^s anhaben ? Er allein 
darf sie festsetzen. Nachmittags wollen wir ihn besuchen. 
Kommen sie nun getrost mit mir in den Tempel der Vernunft 1» 

Der Tempel der Vernunft. 

leb folgte ihm. Als ich in den Tempel trat, aus dem alle 
Kirchenstfihle und Altftre weggeräumt warisn, fld mir sogleich 
an dem Platae, wo ^sonst der Hochaltar prangte, ein Theater in 
die Augen, auf dem sich ein hoher feuerspeyender Berg erhöh. 
Am Abhang des Berges standen, wenn mein ¥ührer mich recht 
berichtete, Freyheit und Wahrheit, weiter «unten Tapferkeit 
und Industrie einander gegenüber. Es waren Figuren auf 
Bretter gemahlt und ausgeschnitten. cAls man den Tempel 
zum erstenmnl ölTnete,» sagte Kühler, «hatte man oben ein 
natürliches Feuer angebracht. 0 das war schön ! Aber beinahe 
hätte sich ein Unglück ereignet. Die Flamme ergrifl' das Ge- 
stelle, auf detii die grünen Tücher ruhen, welche die Seiten 
des Bei){es bilden, und man hatte nicht wenig Mühe, das- Feuer 
zu löschen.» Zu ebener Eide rechts und links standen gemahlte 
Pyiramiden mit Aufschriften, die ich verloren habe, ehenfiilb 
BUS Brettern geschnitten. Die Municipalität setzte sich des 
ephemerischen Spielwerks wegen in keine grosse Kosten« Das 
Ganze konnte mir unmöglich gefallen. «Was will man mit 
dieser armseligen Vorstellun^'^?» dachte ich, «wie einfältig, dass 
sich die Jakobiner-Partey, der Berg selbst vcr^iöttcrt ! Meynt 
iiKui etwa, diess elende Spielwerk könne dem Volke seine Al- 
täre ersetzen? Hier ist ja gar nichts, was auf den Verstand 
wirken, nichts was das Herz befriedigen, erheben oder lühren 
kann, nicht einmal one Vorstellung, die gefällig / den Sinnen 
sehmeichdt. EinfiUtige Erfindung! Du bist unmaglich für di^ 
Dauer I» 

Ein lautes Grerassel vieler Trommeln kündigte nun die 
Ankunft der Obrigkeiten an. Eine Menge Tambours, denen 
eine zahhreicfae Wache folgte, rückten in die Kirche ein; die 
Gewölber dröhnten vom erschütternden Trommelgelärme. Die 
Departementsverwalter und die übrigen Beamten, grösstentheils 
in jakobinischer Kleidung, mit ihren dreifarbigen Schärpen und 
breiten Bändern geschmückt, die sie wie Ordensbänder quer 
über die Brust trugen, bestiegen eine Bühne zwischen zwey 
Kirchenpfeile^ und winkten den Tambours Stillndiweigen. So- 
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gleich b^ann auf dem hohen Muaikchore feierlicher Trompeteo- 
and Pftoi^ensehAlly die Orgel fiel darein, und das ganze Volk 
sang unter Begl^tung vieler Blas-Instrumente die Marseiller- 
Hymne in einem ziemlich lebhaften Zeitmnsse. Jede Strophe 
ward mit einem fröhlichen ga ira beschlossen. Üann Ijegann 
ein Beamter seinen Vortrag:, kündigte mit Jubel die Fa-oberung 
von Toulon an, Hess weitläufige Berichte in französischer und 
deutscher Sprache vorlesen und streute gedruckte Lieder von 
der Bühne unter das Volk. Einige Diener giengen herum und 
theilten ebendieselben BUtter unter die Anwesenden aus. Alle 
Augenblicke rief man : Yive la R^blique! oder 9a val und 
klatschte in die Binde. Dann sang man die ausgetheilten 
Lieder in ihrer eigenen Melodie. Ich war nicht sudringlich 
genug und erhielt also kein's. Kühler schien jede meiner 
Mienen zu l)eobachten und fragte mich von Zeit zu Zeit: «Wie 
gefiillt es ihnon?» Das Singen und die Nachrichten von der 
Einnahme Toulons (3, Dec. 1793-21. Dec. i7V)3) gefielen mir; 
ich konnte also mit gutem Gewissen antworten, wie er es 
wünschen mochte. Ein Beamter, dessen Rednergaben eben 
nicht vorzüglich waren, hielt dann eim lange Rede von den 
Pflichten eines Börgers, worauf man die Fejerlicfaketten mit 
Gesingen und Instmmental-Husik beschloss. Die Tambours, 
die Wache und die Beamten in ihrer Milte zogen ab, wie sie 
gekommen waren. Wihrend der langen Rede hatte ich be- 
merkt, dass die Frauenzimmer gerade so unruhig, wie bey 
katholischen Predigten, durch den Tempel klappten ; die meisten 
trugen imr hölzerno Schuhe, die sie aber gar zierlich mit 
Bändern und aller ley glänzendem Ueberzug vermummt hatten. 

Charakterzüge. Entschluss in die Schweitz 
zurückzukehren. Jakobiner. 

Vor und nach Tische mussten Kühlers Kinder nach guter 
alter Sitte beten. Alles zeigte mir, dass ich bei einem redlichen 

Christen und Handwerker eingesprochen hatte. Nach dem 
Mittagessen führte er mich zum National-Agenten Deps, der 
von neuem meine Partey ergriff. «Bleiben sie hier, Citoyen!» 
sagte er, «und lassen sie sich nichts anfechten ! Ich verpfände 
mein Wort (zugleich reichte er mir die Hand), «es soll ihnen 
kein Leid widerfahren, wenn ich nicht positiven Befehl erhalte, 
sie fest zu setzen. Erhalte ich den, so verlassen sie sich darauf, 
ich gebe ihnen vorliufig einen Wink; dann ist es aber hohe 
Zeit, dass sie gehen I dann siumen sie keinen Augeablick I> 

Man piMiderte von allerley Neuigkeiten des Tages und 
unterhielt sich, als mehrere Gaste kamen, auch mit lustigen 
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Einftllen und — Spott Über Tolksreligion. Ich will nur einen 
Zug anfahren, demit man sieh einen Begriff von dem damals 
herrseilenden Tone machen kann. Ein €rast deutete auf ein 

Gemälde über die Zimmerthür, welches den heil. Joseph vor- 
stellte, wie er den Esel führt, auf dem Maria mit dem Kinde 
sitzt ; eine sog-enannte Flucht nach Aegypten. «Bruder, wie 
magst du das einfältige Bild da hangen lassen?» — cAergere / 
dich nicht!» antwortete der Wirth, c meine Frau lässt sich 
nichts wegwerfen ; da machte ich mir aber neulich einen rechten 
Spass ; ich Hess den Mahler ** kommen (du kennst den alten 
bigetten Kerl) und fragte ihn, ob er dem Joseph da oben niehi 
ein Paar hübsche rothe Hfirner über die Stime mahlen wollte?» 
— «NeinU antwortete er sehr nachdrucklich und bestimmt 
und schaute mich betroffen aus grossen Augen an. Ichbehanle 
darauf, er sollte rothe Farbe holen; aber er weigerte sich stand- 
haft. Ich spottete und fragte, ob er vielleicht gar keine Hörner 
mahlen könne? Da antwortete der Schalk : Auf jedes Porträt, selbst 
auf mein eigenes wolle er Hörner mahlen, wenn ichs verlange, 
nur auf keinen Heiligenkopf. Was konnte ich machen ? Ich 
musste den alten Kerl ziehen lassen ; denn selbst die Drohung, 
dass ich ihn eiuspenen lassen würde, fruchtete nichts. Er 
sagte dreist: cEinsperren ktonen 1^ mich wohl, aber mahlen 
werde ich nicht.» Der Narr wäre in der Laune gewesen, sich 
die IGürtyrerknme lu erwmiien, aber ich hatte nicht Lust sein 
Nero zu seyn und liess ihn laufen.» 

£s kam mir vor, dergleichen Ausfälle gehörten zum Mode* 
ton der Jakobiner, mit dem sie sich vor dem Pöhel gross 
machten, und ich vermuthe, sowohl Deps als Burghard, welche 
am meisten die Atheisten alFectirlen, hatten im Herzen beynahe 
eben den Glauben, den ihre gutmüthigen Weiher hatten. Denn 
sie kramten ihre Meynungen allzugetlissen aus und suchten 
offenbar mit ihrer freyen Denkungsart nur zu glänzen. Diess 
ist die Art aller Neulinge und lloderitter ; und man weiss, wie 
schnell dergleichen Philosophen in den Ton ihrer Ammen tu- 
rückfidlen, sobald, bef der neuen Lehre nichts mehr su ge- 
winnen ist. Der wirklich tiefilenkende Hann, der aus Ueber« 
Zeugung spricht, benimmt sich gans anders, als der Faseler, 
der kaum weiss, was er will. 

Wir fjiengen auseinander. Als ich in mein Zimmer zum 
Bocke zurückkam, überlegte ich ernstlich, ob ich in die Schweitz 
zurückkehren oder versuchen sollte, in Colmar zu bleiben. Je 
genauer ich aber die Sache uatersuchle, deälu Ungewisser ward 
ich. Uh seufltete in diesen Tagen oft zum Himmel um Erleuch- 
tung. Zuletxt fiel mir ein, ich wollte den redlichen Pfefiel auf- 
suchen und ohne ferneres Grübeln seinen Rath befolgen. So- 
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g!eick aetite ich inieineii Entadduss ins Werk. Als ich in sein 
Haus trat, tönten mir angenehme Harmonien entgegen. Ein 

Frauenzimmer spielte den Flügel ; ich sah sie sitzen,' sobald 
ich die Zimmerthür öffnete. Kaum hatte mich ein Diener ge- 
meldet, so kam sie selbst heraus und führte mich zu Pfeffeln. 
Der edle blinde Mann bedauerte, dass ich eben in diesem Au- 
genblicke, zu dieser Zeit der Zerstörung zu iliin kante und 
meynte, in den heitern bessern Ta»en vor den llevolutions- 
Unruhen hülle er mir gar leicht Uulerhalt verschaffen können. 
Ich trug ihm kun und mit Feuer mein Anliegen vor und l»at 
ihn um Rath. Da sagte er gans unverholen : «Udlier Bronaerl 
ne sind ein Fremder, wenn es ihnen auch gelingen sollte, bey 
der Uunlcipalität angestellt zu werden, so erregen sie doch«den 
Neid gegen sich und sind stets in Gefahr, verfolgt und unter- 
drückt zu werden. Werfen sie nur einen Blick auf das €baos, 
in das wir versunken sind ! Wer ist seiner Existenz mehr 
sicher? Wissen sie in der Schweitz ihr Brod irgendwo zu 
betteln, so thun sie besser, dahin zurückzukehren.» — «Weiter 
bedarf ich nichts,» antwortete ich mit festem Entschlüsse, «ich 
gehe nach Zürich zurück : dort soll ich einen Katalog über ein 
Naturalien-Kabinet verfassen ; das wird m|di hmlänglich ' vor 
Mangel sichern.» ^ «Thun sie das, lieber Broimer^» sagte er 
mit eindringlichem Tone, «und besuchen sie mich einst in 
bessern Zeiten! Jedes -Glück begleite sieJi — Gerührt schied 
ich von dem edeln philosophischen Dichter und gieng ins Co. 
mitä de Surveillance, wohin mich bereits die Stunde rief. 

Bis meine Sache vorgenommen wurde, liiess mich Kübler 
zur Unterhaltung in die Jakobiner-Sitzung gehen, die eben in 
einem Nel)en-Gebäude aröllnet war. Im Parterre eines ziemlich 
grossen iSaales sassen die Amis reunis oder die Jakobiner. 
Hinter ihnen und an den Wunden hin erhoben sich amphi- 
theatralisch Binke und Stahle für die Zuhörer. Auf einer 
Bflhne im Vordergrunde panuCrten der Pristdent und die Se^ 
kietäre an einem Tische. Rechte an* der Bühne war der Red- 
n^rstuhl angebracht. Eben ^r die Naclirichi eingetroffen, die 
Deutschen seyen geschlagen und aus dem Elsass- vertrieben 
worden; aber noch walteten einige Zweifel ob; man debattirte 
darüber sehr hitzig, der Streit artete in ein wildes Getümmel 
aus. Endlich forderte man Zeugen auf. Da trat ein Courier auf 
die Bühne und recitirte sehr schnell eine franz. Rede her, von 
der er nichts verstand ; allein man beklatschte ihn laut und 
rief: «Es ist richtig, die Deutschen sind besiegt!» Alles ju- 
belte : Vive la R^publique und sdiwang Hüte und Nasenificher. 
Allerley Debatten folgten sich» Ein Exgeisilicher hielt dann 
eine sehr wässerige Predigt vom Segen^ den der Himmel den 
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WalßBn freyer Völker von jeher verliehen habe. Ein anderer 

las eine Ode voll Bombast aiif die Einnahme von Toulon vor» 
So verstrich die Zeit. Ich wollte wieder ins Görnitz zurück, 
fand aber, dass es bereits aus einander ^egtingen sey. Johannes 
Kühler, den ich auf dem Wege antraf, sagte mir mit klein- 
lautem Tone : «Er habe nur wenig Hoffnung mehr, dass ich 
hier bleiben dürfe ; die Sache sey einmal durch den Bischof 
verdorben, und die Mitglieder des Districts würden nicht ruhen, 
bis ich abgereist wäre.» Ohne Betrübniss hörte ich seine 
Aeusserungen an, dankte ihm för seine Freundlichkeit und 
nahm von ihm Abaehied. 

Als idk auf den Plits beym Tempel der Vernunft kam, wo 
die Guillotine stand, sah ich ein grosses Feuer flammen, ein 
Freudeafeuer wegen der Einnahme Toulons. Die Sans-Gulotten 
tanzten in doppelten Kreisen um dasselbe her. Sie ergriffen 
Mädchen und Weiber, die in der Nähe standen, rissen sie mit 
sich zum Feuer, reihten sich in einem der beweglichen Kreise 
ond hüpften so unter lautem Freudengesch rey in die Runde. 
Ich konnte mich unmöglich des Gedankens an die Canadischen 
Wilden erwehren. Die Bfihne der Guillotine stand gedrängt voll 
Zuschauer und Zuschauerinnen, die gar keinen Grauen vor der 
liUalen Maschine hatten. In der Nähe tönte Feldmusik, die ^ ira 
und andere patriottsche Lieder spidte. Das Volk sang die Ueder 
mit. Det Exgeistliche aus dem Comit(^ des Districts traf mich 
hier an ; er schlich, wie ich, beobachtend um den Haufen hemm. 

«Noch hier, Citoyen fragte er, wie staunend, «das ist 
kühn! Sehen sie nicht die Maschine dort?» Er deutete auf die 
Guillotine. «Die ist hoffentlich nur für Verräther, nicht für 
Patrioten errichtet,» erwieLierle ich, «warum sollt' ich sie also 
fürchten?» — «Im Ernste,» fuhr der Geistliche fort, «wenn 
ich ihnen wohlmeynend rathen darf, so reisen sie morgen früh 
von hier ab ! Wir dürfen sie nicht behalten, weil sie ein Deut* 
scher sind! Lassen sie aber ihren Pass erst w« irgend einer 
Obrigkeit neu unterscfardben, weil sie schon am Nonidi abge- 
wiesen wurden und doch erst am 11. Nivos abreisen, damit sie 
auf dem Wege keine Unannehmlichkeiten zu befahren haben. 
Nehmen sie meinen Rath an ; das Beste, was sie in ihrer Lage 
thun können, ist, dass sie so bald als möglich j^ehen.» 

«Verlassen Sie Sich darauf!» antwortete ich, «morgen in 
der Frühe reise ich ganz gewiss ab !* 

Rtickreise ins Hauptquartier. Schuhflicken. 

Den letzten Dec., als der Tag anbrach, nahm ich Abschied 
vom Bischöfe Martin^ der mich nemlich kalt entUess. Sobald 
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ich hoffen konnte, ich würde ir^nd eine Obrigkeit antreffen, 
machte ich mich auf, um meinen Pass unterschreitjen zu lassen. 
Aher niemand von den Mitgliedern des Gomite de Surveillance, 
nicht einmal der Secretar Neukirch wa<?te es, seinen Namen 
und den Tag meiner Abreise darauf zu setzen j jeder sagte, er 
besorge, dadurch in VerdniSB zu gerathen. E^Uch erbarmte 
sich meiner ein Beamter der Hunicipalitit und achrieb folgendea 
auf den Pass des Crenends : <Vfl partir de Colmar c^jonrd'hui 
onze Nivoee, Tan seoond. « Aittelmeyer Secr. GrefBer.» Das 
Tlmbnrlaufen und Warten, dieser zwey Zeilchen halber, hielt 
mich fast bis 10 Uhr auf. Geschwind verzehrte ich beim Bocke 
ein kleines Abschiedsmahl und trat meine Rückreise an, auf 
der ich an diesem Taj^e keine andere Widerwärtigkeiten zu 
befahren hatte, als etwa in den Herbergen, wo ich einsprach, 
das Anschnurren eines argwöhnischen Unterofficiers, der mir 
herrisch meinen Pass abforderte, oder die Weigerung der 
Wittwe, mir irgend eine Erfrischung zu reichen. Abends traf 
ich in Habsbeim em und- verschwendete in jedem bessern 
Wirihshause Bitten, Vorstellungen, Versprechen und alle mög- 
lichen guten Worte, um aufgenommen zu «erden. Aber völlig 
vei1gel>ens ! Ich sah mich gezwungen, wieder in dem ver- 
wünschten Neste, wo ich das erstemal übernachtet hatte, eine 
Herberge zu suchen. Mit Freuden nahm micli diesmal der 
Wirth auf und setzte mir nlles Gute vor, was er in seinem 
Vermögen hatte. — Eine Menge Sans-Culotten waren eben ins 
Dorf einquartiert worden ; sie hatten sich mitten in der Stube 
einen Herd aus Backsteinen errichtet, Kohlen darunter ge- 
bracht und einen Kessel darOber gehängt, um ihre Abend- 
mahlzeit SU kochen ; kaum war das Fleisch gesotten, so stach 
jeder in den Kessel, langte aeme Portion heraus, setzte sich auf 
den Boden und verzehrte sie aus freyer Hand. Neben dem 
Herde stand eine hölzerne Gelte voll Wein und ein Glas da- 
neben ; wer nun trinken wollte, füllte das Glas in der Gelle 
und goss es herzhafi durch die Kehle. Diese droUigte Haus- 
haltung belustigte mich. — — — 

— — Als mich der Wirth in die Schlafkammer führte, 

liuh ich in senier Gegenwart die Bettdecke weg und sali so- 
gleich, dass die Betten nicht reinlich überzogen waren. Bey 
der Menge Soldaten, die hier tAglich fibemachteteii, und wovon 
einige ganx unverholen gestanden, dass sie in ihren Hemden 
ganz unangenehme Einquartierungen bitten, ward mir hange, 
ich möchte hier eben dieselbe Plage erben. Die Bosheit der 
frechen Magd Hess mich befürchten, sie könnte mich absicht- 
lich zum Nachfolger eines so reichbegabten Sans-Culotten ge- 
macht haben. Ich bat also den Wirth : «Lassen Sie mir das 
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Bett firisch iibentiehen ; ich gebe ihnen gern, über die Zeche 
aus, noch einen halben Gulden zum Besten.» — Das Angebot 
prefipl ihm, ov rief die Magd und befahl ihr, das ganze Bett 
frisch zu überziehen. Murrend, spottend nnd zankend that sie 
es. Mich kümmerte das wenig. Soigfaltig verbarg ich meine 
Kleider zwischen dem Strohsack und dem Unterbette und 
schlief ruhig die ganze Nuclit durch. 

Am neuen Jahrstage 1794 eilte ich Sierenz und Blotzheim 
zu. Als ich den letzten Ort erblickte, schickte ich mich an, 
meine Baarschaft in Sicherheit zu bringen. Ich hatte ja ge- 
sehen, wie genau man in BourgHbre jeden, der aus dem Lande 
gieng, durchsuchte, und musste fQrchten, aus dem Hauptquar« 
tier mit einer !ie an die Grenze geführt zu werden. Das 
Geld mussfe alsu verborgen werden, wenn ich nicht Gefahr 

laufen wollte, es zu verlieren. — — — — 

Endlich glaubte ich am Ziele zu seyn und trabte eine kleine 
Strecke Weges dahin. O weh! da fühlte ich sogleich die Un- 
möghchkeit, an dem vermeyntlicben Sicberheilsorte mein Geld 
ztt verwahren. Alles fiel heraus und ich glich wahrfich der 
Henne, die goldene Eyer legte. Sorgfaltig suchte ich die Louia- 
dors aus den Beinkleidern hervor. Als ich am besten an der 
Arbeit war, sprengte ein Reiter daher. 0 wie erschrack ich t 
Aber er merkte nichts, sondern rief mir zu : , «Lass er seine 
Gäste nur sitzen ! » Ach ! mir war bange, wie ich nun meine 
kleine Habe den Augen und Händen der Grenz-Visitatoren ohne 
Gefahr entziehen , könnte. Ungeachtet der vielen Leute, die 
hin und her giengen, gelang es mir doch, unbemerkt in ein 
Wäldchen zu schlüpfen, durchs Gebüsch hinter einen dicken 
Baum auf einer Anhöhe zu kriechen und auf firisch al^ehauenen 
dünnoi Reisern einen Platz zu finden, an dem ich, des Schnees 
ungeachtet, trocken sitzen konnte. Ich wartete eine gute Weile, 
ob niemand nachgeschlichen kilme; aber keine Seele störte 
mich. Sorgfaltig spähte ich in den Wipfeln und Gesträuchen 
umher, mich niemand beot»achtete. Erst als ich mich recht 
sicher wusste, zog ich meine Louisdors hervor und überlegte, 
wo ich sie denn eigentlich am besten verbergen könnte. Vom 
Kopf bis zu Fuss durchlief icb in Gedanken alle Theilo meiner 
Kleider, um die tauglichste Stelle auszufinden. Aber in allen 
biegsamen und weichen Theilen war das Verbergen unsicher; 
ich wussle ja, wie sorgßdtig man jeden durchgriff. Die Schuhe 
allein boten mir feste Thmle an, hinter denen das Gefühl die 
versteckten Louisdors nicht entdecken konnte. In die Schuhe 
also musste mein Schatz verborgen werden. Ich zog sie ab und 
beschaute sie genau. Da es umgewandte Schuhe waren, so 

3 
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konnte ich dio innere Sohle heraufziehen und sehen, dass eine 
dicke Lederzuiige aus den Absatzen in die Vorder.schuhe her- 
vorra}^;te. Sojjleich schnitt ich dieselbe mit dem Federmesser 
sorgfaltig aus und ^^estaltele also in heyden Absätzen geräumige 
Höhlen, in die mancher hübsche Louisd'or gesteckt werden 
konnte. Wirklich steckte ich do viele hinein, als der Raum 
fassen mochte, und sah bald, dass der gröeste Theil meiner 
Baarschaft darin geborgen Wrden konnte. Aber es fiel mir 
ein : «Wie wäre es, wenn die Goldstücke im Crehen an einander 
klappern wurden? Das konnte dich verrathen.» Ich klopfte mit 
dem Schuhe sanft auf die Erde. 0 wehe I Sie klapperten wirk- 
lich. Alf^o rip«: irh sie wieder heraus, umwand jedes mit ein 
wenig Papier und presste sie wieder in ihre Höhlungen. Nun 
hatte aber nur die Hülfte derselben Raum darin. Die andere 
Hälfte wifkelte ich in eben so kleine Papierchen und nähte 
jedes Stück neben das andere mit ein Paar Kreuzstichen unter 
die herausgezogene Brandsohle; dabey brauchte ich die Vor- 
sicht, dass ich die Sohle mit der Nadel nie durchstach, sondern 
die Fftden nur leicht an die Oberflftche des Leders heftete. 
Weil ich besorgte, im Gehen möchten sich die Louisd'ors wie 
Ringe auf der sichtbaren Seile der Brandsohle abdrücken, nähte 
ich zwischen etliche derselben Knäuelchen Papier, damit sich 
der meiste Diuck an diesen brechen müsste. Nun glaubte ich, 
meine Sachen vortrefflich gemacht zu haben. .Aber als ich die 
Brandsohlen wieder hineinschob, sah ich sogleich, dass sie an 
den Seitenrändern empoi*ätanden, und wohl gar da und dort 
ein Papierchen sichtbar werden liessen. «Ja, wenn ich die 
Sohle festnähte, dass sie anläge und nicht herausgezogen werden 
könnte, dann wäre idi geborgen.» So sprach idi zu mir selbst 
und sann nach, wie ich das madien wollte. Jetzt fiel mir zu 
rechter Zeit ein, dass ich eine grosse Hutnadel in meinem 
Zahnstoclier-Buchschen hätte und Bindfaden im Unterfutter 
meines Rockes. Wie gut kamen mir nun diese beyden Erfor- 
dernisse zu statten ! VValn lieh, ohne den kleinen Umstand, 
dass irli sie hey meiner Abreise aus dem Oberhofe auf jeden 
Fall zu mir steckte, hätte ich, allem Anscheine nacli, meine 
ganze Baarschaft verloren 1 Und wer weiss, ob ich nicht als ein 
Verräther, der Gold aus dem lande seiiwänen wolle, behandelt 
und lange in Gefilngnissen herumgezogen worden wäre, ehe 
man meinen Beweis, dass ich alles aus Zürich mitbrachte, hätte 
gelten lassen? 0 v<m welchen an sich unbedeutenden Um- 
ständchen hängt oft unser Glück ab ! Zu guter Letzt färbte ich 
mit der Schwärze, die ich in den kleinen Vertiefungen der 
Schuhe fand, die weissiichen Bindfaden so schwarz, dass man 
keinen einzigen Stich bemerkte. Getrost gieng ich nach einem 
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Aufenthalte von ein Paar Stunden aus dem Wäldchen nach 

Blotzheim und sah, unter dem Vorwand, Steinchen aus den 
Schuhen zu schütteln, oft nach meinen Nähten. Alles blieb im 
besten Stand. Damit aber niemand meine List am Gewichte 
merken könnte, watete ich durch einige kleine Lachen auf der 
Strasse, welche an der Mittagssonne bereits aufgethauet waren, 
hütete mich jedoch^ diese Art Schwerevennehrung zu über- 
treiben, damit nicht etwa desshalh Argwohn entstände* 

Gang nach Basel. Visitation. 

Dem General musste ich mein ganzes Schicksal erzählen. 
Er bedauerte mich und rief aus : «Dachte ichs doch, der eitle 
Bischof betrürrc sich und ihn ! Fast ist es Schade, dass er die 
ihm angebotene Verj^ütung ausgeschlagen habe. Der Bischof 
hätte es verschuldet, ilim das Beisegeld bezahlen zu müssen ; 
denn wahrscheinlich fährt er nicht viel Geld bey sich. Wie 
viel hat er?> — Ich zog meine ganze Baarschaft, etwa andert- 
halb Louisdors^ die ich nicht eingenäht hatte, aus der Taäche, 
und wies sie ihm hin. — «Das ist nicht viel», sagte er, «man 
wird ihm die Kleinigkeit an der Grenze wohl lassen ; doch 
zeig* er sein Geld redlich vor, damit ^ in kein Unglück ge- 
räfh!» Sein Sekretär .schrieb auf meinen Pass : Laissez passer 
pour retourner en Suisse ce 12. Nivose de l'an 5 de la Bepu- 
blique franc-aise. Vii par moi General de Brigade, Coniniandant 
de la Division du Haut-Rhin ; und der General unterzeichnete 
seinen Namen. Man Hess mich allein wandern ; und ich be- 
schloss, damit ich dem Durchsuchen ausweichen möchte^ gerade 
auf die Baracke an der äussersten Grenze loszugehen. Aber die 
Wache liess mich durchaus nicht passiren, sondern sandte mich 
wieder an d«n Grenx-ZoU zurück. Das war ein harter Gangl 
Je nfther ich dem fatalen Visitatoren -Häu.schen kam, desto 
banger ward mir ums Herz. Weil der Zollbeamte noch nicht 
ganz ahgespeisel hatte, musste ich eine Weile warten. Der 
Visitator (wahrscheinlich ein Jude) wartete, bis wir allein waren, 
machte sich an mich, und fragte, ob ich viel Geld bey mir 
hätte? — Ich wies es ihm vor, wie dem General, und sagte: 
«Es ist ein weiter Weg bis Zürich ; machen Sie doch, dass 
mir das wenige Reisegeld gelassen wird ; ich will Ihnen gern 
ein hübsches Tirinkgeld geben.» — Sorgen sie nicht, Gitoyenl» 
sagte er, «sie haben meinem Freunde, dem Nationalgar4en, 
welcher sie nach Blotsheim fUhrle, ihre Handschuhe gegeben; 
nichts soll ihnen genommen werden l> Er führte mich zum 
Zollheatnten, dem ich mein Taschengeld wieder vorzeigen musste. 
Der Visitator war mein Fürsprecher, und man schrieb auf 
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meinen Pass : Empörte avec lui vingl im Livres num^raire 
(etwas weniger als ich vorwies : aber man zählte die Kleinig- 
keit gar nicht) qu'il a importö. Bureau de Bourglibre ce 
12. Nivose de l'an 2 de la R^p. Fr. — Rumhueber. Hierauf 
befahl er dem Visitator, mich erst genau zu durchsuchen, ehe 
er mich entliesae. Dieser f&hrte mich in sein Stübchen : ich 
drückte ihm auf dem Wege ein SO-Sousflück in dto Hand» mit 
dem er aehr sufrieden scIiien. «Nun, Citoyen,» sag^ er, «muas 
ich meine Pflicht thmi.» Er sachte zuerst aUe meine Taschen 
aus, dann durchknitterte er den Hut, die Rocksdiflsse, die 
Halsbinde, den Hüflenbund der Beinkleider u. s. w. und be- 
fahl mir endlich, die Schuhe auszuziehen. 0 wie ward mir da 
zu Muthe 1 Aber ich hütete jede Miene, lösete ruhig die Riemen 
auf, und streifte die Schuhe, wie gleichgültig, von den Füssen. 
Kaum wagte ichs, hinzublicken, als er mit Ekel sie aufhob, 
hineinsah, und sie nachlässig wieder fallen liess. «Gitoyen, 
sie können frey ihres Weges gehen; leben sie wohl!» Ha, wie 
lieblich schallten diese Worte in meinen Ohml Gesdiwind 
tag ich meine Schuhe Frieder an, nahm dankend Ahschied und 
eilte über die Grenze. Die" Wache, sobald sie meinfla Pass 
sah, Hess mich unangefochten ziehen. Ich hätte, wie Ulysses 
bey seiner Rückkehr nach Ithaka, mich zur Erde werfen und 
den friedlichen Schweitzerboden küssen mügen; so firoh war 
ich^ entkommen zu aeyn. 
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Amuletringe 



des Heiligen Theobald von Thann. 



Im Jahre iSSä wurde bei 'Ausgrabuiig der Reste von 
Alt-Lübeck I in dem Winkel, den die Schwartau bei ihrer 
Mündung in die Trave mit dieser bildet, in einer kleinen, durch 

Brand zerstörten Kirche unter andern Leichen auch an der 
Südseite diejenige eines kräftigen Mannes gefunden, das Gesicht 
dem nahen Altare zugewendet, ohne Kleider, Waffen oder Sarg^ : 
wohl aber lag neben der linken Hand ein massiver ^'^oldencr, 
zwei Dukaten schwerer, neuneckiger Fingerring mit der 
eingegrabenen und mit Niello ausgefüllten Inschrift: 



vgl. Zeitschrift des Vereins für Lübeckische Geschichte und 
Altertumskunde, Btl. I, Heit 2, Lübeck 1858, S. 238, Tf. 1, 
ia— e. Der Ring be&idet sieh jetzt im Lübecker Museum, 
Ahteilung fQr Lübscbe Altertflmer. Es liegt nahe, diese In- 
schrift auf den Eigennamen des Besitzers andeuten 
1. B. Th$bttH4u$) CuUam (filhu) =s «Dietbald» Sohn des 
Guttani, wie denn ein Vorname Guttan, Gothan (lat. 
GutUuuu^ Gothanus) bei mecklenburgischen und pommerschen 
Familien im Mittelalter vorkommt (hiieflicbo Mitteilung des 
Herrn Prof. Pyl in Greifswald). Oder man könnte Cuttani{ensis) 
ergänzen = «von Gutta (Cotta)», nach einem bekannten 
mitteldeutschen Familiennamen, oder = «von GuttaneQ>j 
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vg!. den schweizer Ort Gutta nen im Haslithal. Diese und 
ähnliche Deulungen af>er werden witlerlegl durch das Vor- 
kommen dreier ähnlichen Hin^re, die weder derselben 
Personüchkeit, noch drei Nainen.svellern ani;ehört haben können. 
Der eine dieser Ringe wurde 1828 bei Snoghöi in Jütland 
nahe am Meeresufer gefunden, ist ebenfalls massiv golden 
und neuneckig, und trägt folgende, gleichfalls eingegrabene 
und mit Niello ausgefflUte Inschrift: 

+ I TH I EB i AL I GV [ TG , VT j HA | NI j 



Hier ist, der Symmetrie wegen, um alle 8 Felder, ausser 
dem mit dem Kreuse geschmückten, gleichmä^sig mit 2 Buch- 
staben zu füllen, von der Silbe yul (statt des cui in King 1) 
das gu wiederholt, und dem letzten / ein /* beigepreljen worden ; 
auch ist das erste h zur Majuskel erhoben ; das o /ei-^^t durch 
einen Oberstrich spätere Form. Der Ring befindet sich im 
Kopenhagener Museum für Altertümer. Ebenfalls in Dänemark 
im Jahre 1851 ist der dritte Kinij gleicher Art gefunden 
worden, im Kirchspiel Torkildstrup auf der Insel Falster, 
beim Umgraben eines grossen Steines, xugleich mit einem 
silbenien Reliquienluranz, anderen silbernen Schmuckrachoi, 
Bruchstflcken von fiergkrystall u. s. w. Ton Silber ist auch 
er selbst, neuneckig, und die in gleicher Art, wie bei den 
andern Ringen, hergestellte Inschrift lautet: 



:-f-T^ HE I DA , LG VT | GV j TG j TT \ ÄN] 



Hier herrscht dieselbe Symmetrie : nur hat, um das gui 
dreimal setzen zu können, das erste / ins Kreuzfeld rücken 
müssen und das schlicssende / ist \vn<jn;efallen ; trotzdem hat das 
dritte gut sein inneres u einbüssen mösson. Die Form des e 
zeigt, dass dieser Ring noch später ist, als der zweite. Auch 
er ist im Kopeahagener Museum. 

Der vierte Ring endlich wurde 1846 unter den Wurzeln 
einee vom Sturm umgewehten Eicfabaumes im Kirchspiel Galne 
in Wiltshire im südlichen England gefunden und ist im 
Archaeological. Journal 1848, S. ISO beschrieben. Das Metall 
finde ich nicht angegdben, nach dem Gewicht aber (56 grains) 
wird es Gold sein ; auch dieser Ring ist neuneckig und 
seuie Inschrift lautet : 



-f I e I HB i AL rv I e rv eA ni 



Diese Inschrift entspricht derjenigen von Ring H; nur sind 
einige grier bische Buchslaber» eingemengt: (-) für Iii, aber 
auch an zweiter äteile niissbräuchlich für //für V lür 
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die Verleiluiiy .sliniint nur in der ersten Hüllte, indem hier die 
8 Felder, ausser dem Kreuzfelde, in 2 gleiche Hälften — 2 X 
Zeicheii zerfoUen. Dieser vierte Ring ist jedenlUls der 
späteste; wo er hingekommen, ist mir unbekannt. 

Erwägen wir nun die Eigentümlichkeiten der vier Ringe> 
ihre wesentliche Uebereinstimmung nel)en unwesentlichen Ab- 
weichungen, die Vei'schiedenheit der Fundorte (Lübeck, Jütland, 
dänische Inseln, England), die Neuneckigkeit, die symmetrische 
Verteilung der Buchstaben auf Ring II— IV nebst den Wieder- 
holungen in der Mitte, die Einmen{,'^un<,^ ^niechischer Zeichen 
auf Ring IV, endlich das verschiedene Alter der Schrift, so 
ergibt sich, dass wir es mit Variationen eines Amulet- oder 
Schutzringes lu thun haben, und zwar eines christ- 
lichen, denn auf keinem fehlt im Anfiinge das Kreuz. 
Daiu stimmt femer die Fundstätte von Ring I in einer Kirche, 
die Beigabe dee Reliquienkreuzes zu Ring III, die heilige Neun- 
zahl der Felder — 3>^, endlich die griechischen Buchstaben 
auf Ring IV nach der heiligen Schrift des Neuen Testaments. 
Die früheren Vei'suche aber (Prof. Petersen in der Lübecker 
Zeilschrift S. ^^9), GötternMincn in der Inschrift zu linden, 
wie Thclos}, Hai, Cutt (= Gott) oder gar Tliebal (= Teufel), 
Gutlani (= Wodan), richten sich selbst; dagegen kam mir 
infolge einer Bemerkung meines hiesigen Kollegen Dr. Faber 
ufaer die einstige wmtverbreitele Verehrung des Heiligen 
Theobald von Thann im Norden der Gedanke an 
diesen Heiligen, also ThtM = TkebMw ; vgl. im Thanner 
Münster in einer Inschrift von 1456 Tebaldus, altfranzösisch 
Thiebal (AI brecht Rappoltsteinisches Urkundenbuch I, Index). 
Dann ergibt sich von selbst, dass im Schlüsse der Inschrift 
Thani, Tani, Tan der Name der Stadt Thann steckt. Was 
aber bedeuten die Mittelbuchstaljen? Wir haben dabei jeden- 
falls von der Lühecker als der ältesten Inschrift auszugehn, 
und da hat Dr. Faber vermutet, es sei C^onfessor^ VenerabilisJ 
zu lesen, und ich habe dann weiter T^ulorJ er^'ciiizt, so dass 
die Inschrift zu lesen wäre : Thebal{dus)y Cionfessor) , Vi 
bilis), T(iUor) Taut d.i. cDietbald, der Beichtiger, der 
ehrwürdige Schutzherr von Thann.i Nun habe ich 
in der That in den zu Ehren des Heiligen Theobald geschrie- 
benen Büchern sowohl den Titel chochheiliger Bischof und 
Beichtiger», lateinisch preliosissimus confessor, als auch 
«der Stadt Thann ho c hz u v e r e h re n d er Schutzhei- 
liger» oder «aller Thannischen Einwohner hochzuver- 
ehrender Patron» gefunden, so dass jene Benennungen 
durchaus passen. Der Name der Stadl Thann endlich lautet 
in älteren Urkunden TAannc, Thann ^ Tanne, Tann Tan, welch 
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letzle Fonn die älteste ist = iiültelhochdeutsch t^er oder daz 
tan (Genitiv lannes) «der Tauncnwald, das Täanicht», wozu die 
unten zu erwähnende Grrändungssuge der Stadt stimmt, sowie 
das in einer Tanne bestehende Wappen derselben, auch auf den 
1418—1638 von ilu> gesehlagenen Mfinsen angebracht. Lateinisch 
heisst sie, übersetzt, Pinetumy sonst bleibt der Name meist un- 
verändert, s. B. de Th€My in Thtmn; doch findet sich auch 
Thannarum oppidum^ in Thannis; eine dem mittelhochdeutschen 
daz tan und dem Pinetum entsprechend«' sächliche Form 
Tanvm^ Thanum, welche durch die Kinginschriflen vorausge- 
setzt wird, ist sehr wahrscheinlich, wenn ich sie auch, bei 
meiner beschränkten Urkundenkennlnis, noch niclit nach- 
weisen kann. 

Die Inschriftea der Ringe II— IV sind dann, wie ich sdion 
oben angedeutet habe, mehr oder weniger entartet: das C 
konnte durch Verschnörkeluog leicht in G CÜbergehn, das auch 
dem Verfertiger der halbgriechischen Inschrift vf)rla^,' ; der 
Wechsel von i und ih findet sicli in Jenen Zeiten i iberall ; die 
Wiederholungen sind den Zauberformeln und AmuleÜegenden 
.aller Art eigentümlich. 

Meine Vermutung erhall nun aber zwei weitere wichtige 
Bestätigungen. Erstens spielt {gerade ein Hing in der 
Legeride des II. Tlieobald von Tiiaan eine llauplrolle. Dieser 
Heilige gilt nämlich als identisch mit dem in Italien verehrten 
H. Ubald, Bischof von Eugubium (jetzt Gubbio) in Umbrien, 
der am 16. Mai 1160 (nicht 1161, wie mitunter angegeben wird) 
starb und 1192 von Papst Gölestin III. heilig gesprochen und 
kanonisiert wurde (nach der Lebensbeschreibung in des aquili- 
nischen Bischofs Peiri de Naialibiis CauU, Sanctonm eap, 6); 
vgl. in Da Ute 's Paradies XI, 43, wo die Lage von Assisi, 
gleichfalls in Umbrien, beschrieben wird : 

Intra Tupino e Vacqua, ehe diseende 
Del coUe eUuo dal heaio Ubalde — 

czwischen dem Tupino (einem Nebenflässchen des Glitunno, 
der in den Tiber mfindet) und dem Bache, der vom erwähl- 
ten Hügel des seligen Ubald herabfliesst>, d. b. dem 
Chiascio, gleichfiüls einem Nebenflüsschen des Glitunno, der vom 
Monte Calvo, an dessen Abhang Gubbio liegt, herunterkommt. 

Die Legende nun, welche Gubbio und Thann verbindet^ 
lautet so: Als der H. Ubald, der all' sein Hab und Gut den 
Armen gegeben hatte, den Tod herannahen fühlte, sagte er zu 
seinem treuen Diener Maternus, der aus dem (deutschen) 
Niederland war : «Damit Du nicht gar leer und unbelohnt von 
mir abweichest, so nimm Dir, wenn ich auf dem Totenbette 
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liegen weide in meinem bischÖüiclien Ornate, den goldenen 
Ring von meinem rechten Daumenfinger hinweg und 
gehe in (Sottes Namen in Deine Heimat; Gott wird Dein Ge- 
leitsmann sein und Belohner.» Als nun der Diener so verfuhr, 
«hat er den Daumenfinger seines Bischofb und Herrn 
samt dem Ringe zu sich gezogen.» Er that nun das Hei< 
ligtum in den Knopf eines Stabes und kam auf seiner Heim- 
falnl am 1. Juli llGl im Sundgau, am Rande der Vogesen, 
in einen Tannenwald an der Thür, wo er ermüdet ein- 
schlief. Der mit dem Knopf an eine Tanne gelehnte Pilgei stab 
aber wuchs fest und über dem Wipfel des Baumes erschienen 
zwei (oder drei) blaue Flammen, durch welche der Besitzer der 
nahen Engelburg (Landherr oder Graf Engelhart, oder Friede- 
rich der Jüngere von Pfirt) herbeigelockt wurde, der den in- 
zwischen erwachten Pilger zum Eingeständnis seiner That be- 
wog und reich beschenkt in die Heimat entliess, die Reliquie 
aber behielt und in einer an der Stelle des Wunders erbauten 
Kapelle verwahrte. Diese wurde, da die Reliquie sich heil- 
und hilfskräflig erwies, besonders seit der Kanonisierung des 
Heiligen, der hier St. Theobald genannt wurde, das Ziel 
von Wallfahrten «aus allen Orlen Europa's», so dass sich 1244 
um dieselbe der Ort Thann bildete, der allmählich zu einer 
blühenden Stadt erwuchs, während die Kapelle selbst 1344 ab- 
gebrochen und durch das von i2d& (1275) bis 1346 gebaute 
Münster des H. Theobald ersetzt wurde, das bis 1446 er- 
weitert und iM6 mit einem Turme versehn wurde; vgl. 
Fr. X. Kraus «Kunst und Altertum in Elsass-Lothringen», 
Bd. U (Strassburg 1884), S. 030 ff., wo auch die übrige Litte- 
ralur ang^^ben ist; ferner Aug. Stöber «Die Sagen des 
Elsjisses,, St. GaHen 1852, S. 37 IT. (2. Aufl. von Gurt 
Mündel, Strassburg 1892, I, S. 43 ff.), und das schöne, durch 
eigene Erfindung die Legende kunstvoll in sich abschliessende 
Gediclit von Ad. Stöber «Das Münster zu Thann» in der 
«Alsa» (Strassburg 1836), S. 5. 

Die kostbare Belize, der Daumen des Heiligen mit dem 
goldenen Ringe, wurde in dnen Krystall eingeschlossen, und 
dieser in einer silbernen, vergoldeten Monstranz in St. Theo- 
bald*s Gewölbe aufbewahrt. Monstranz und Hing sind aber 
später gestohlen, nach einer Nachricht, 1755 ; jetzt ist, nach 
einer Mitteilung des Hrn. Kreisdirectors Dr. Curtius, nur 
ein Rest des Daumens in einem undurchsichtigen Glasgefäss 
vorhanden, welches laut Protokoll im Kirchenbuche im Anfange 
der sechziger Jahre vor einer Anzahl von Personen geöffnet und 
mit dem bischöflichen Siegel wieder verschlossen worden ist. 
Leider scheint kerne Beschreibung des Ringes erhalten 
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zu sein. Ich nehme nun an, datin die nach Thann wallfah- 
renden Pilger eine Nachahmung des Ringes des H. Theo- 
bald, teils als Andenken» teils zum Schutze als Amulet von 
dort mitzunehmen pflegten; die Inschrift wurde vom Verfer- 
tiger hinzugefügt, konnte daher variiert werden, was z. T. in 
uneinsichtiger Weise geschah. 

Aber kamen denn auch wirklich Pilger nach Thann aus 
den fernen Gegenden des Nordens her, wo die Ringe 
gefunden sind? Allerdings, und das ist der zweite Punkt, der 
für meine Vermutung spricht. Im Tomus miraculorum Sancd 
Theobaldi (Band der Wunder des H. Theobald), iierausgegeben 
von G. Stoffel (Colmar 1875), finden sich aus der Zeit von 
1406-^486 allein 11 Pilger aus Lüheck und dem LQbecker 
Bistum y die in NMen zu Lande und zur See den Heiligen 
angerufen, das Gelübde einer Wallfehrt gethan und, von ihm 
gerettet, die Reise nach Thann gemacht haben. Noch zahl- 
reicher sind di6 Wallfahrten aus Dänemark, aus JüUand 
z. B. aus Aalborg, von den Inseln z. B. aus Seeland, im be- 
sondern aus Kopenhagen und Roeskilde, ferner aus Birkholra 
und mehreren unbekannten Ürten. Viele Pilger kamen auch 
aus Schleswig-llolslein , Mecklenburg, Pommern, Preussen, 
einzelne aus Livland, ja einer aus Kevai in Estland. Andrer- 
seits saudien auch die Niederlande manchen Gläubigen, und 
aus England^ wo Ring IV gefunden ist, wird wenigstens 
ein Pilger erwfthnt, im J. 1402> der erber zsehan persan 
(wohl John Person) aus der Stadt L&ny (London?). Im ganzen 
gehn die Aubeichnungen von 1405-1522, unregelmässig geord- 
net ; ein vereinzeltes Wunder folgt vom J. 1636; leider fehlen 
ältere Fälle. Meist dieselben Erzählungen begegnen in dem 
«Summarischen Bericht des Lebens u. s. w.>, des H. Him- 
melsfürslen Ubaldi u. s. w. Freibnrg i. B. 16'i8; 2. Aufl. 
Bruntrut 1723, sowie in »Malachias 7 .s c Ii a mse r*s Grosser 
Thanner Chix)aik>, Colmar 1864, und den übrigen Quellen- 
schriften. Jedenfalls ist der H. Theobald an der Ost-, wie 
Nordsee als Nothelfer längere Zeit sehr beliebt gewesen und 
viel angerufen worden, und zahlreiche Pilgerfahrten nach der 
kleinen entlegenen Vogesenstadt wurden ihm lu Ehren ange- 
treten. Meinte auch ein Pommerscher Herzog, den sdn Mar- 
schall vergebens um Urlaub bat, die Pilgerfehrten geschähen 
nur des guten Sundgauer Weines wegen, und der bewirke 
auch die meisten \vunder})aren Heilungen, so wurde er doch 
durch eigenes Siechtuin bekehrt und sandte selbst den Mar- 
schall mit reichen Eliron;jeschenken hin. Für die Zuverlässig- 
keil der Ueberlieferungen spricht, dass z. B. ein Lübecker 
Pilger von 1486 einen echt lObschen Namen führt : Hans SekäU. 
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Dass aber auch noch in späterer Zeit die Erinnernng an 
die alten Pilgerfahrten aus dem Norden in Thann nicht erloschen 
war, zeii^l die lateinische Elefrie eines frommen Theobaldver- 
ehrers aus der Zeit des Dreissigjiilirigen Krieges in dem oben 
erwähnten «Summarischen Bericht>, die beginnt: 

Vos, Dani forles el Hallhice cum Pomerano^ 
Omnis ad Occanum Teulonis ora procul : 

Quos magni lerrent viclricia Caesaris arma 
Ei TiUi belh gloria paria ducis : 

Quaenom mmiavii^ quae vos senientia veriit 
Thtumentis Dim feeit et immmoret? 

und die schliesst : 

Ergo redile viam, patronum agnoscUe veslrum^ 
Fidilc! cum Domino prislina mira dabit. 

«Uörty ihr tapferen Dänen, ihr Pommern am Strande 

der Ostsee, 

Du, Teutonisch Gestad, fern an des Oceans Flut: 
Die ihr erzitiert jetzt vor den siegenden Waffen des 

' Kaisers 
Und vor. dem Kriegesruhm Tilly's des Helden 

erhebt: 

Welcher Wahn denn hat euch verkehrt, euch gänzlich 

verwandelt, 

Dass ihr des Heil'gen von Thann nimmer in 

£hren gedenkt? 



Drum kehrt um von der Bahn, erkennt ihn, eueren 

Schutzherrn, 

Glaubt nur! Wunder, wie einsl, thut er mit 

göttlicher Kraft.» 

Um so merkwürdiger ist es, dass ich auf meine Anfrage 
weder in Lübeck, noch Rostock, noch Greifswald einheimische 
Spuren der Verehrung des H. 'riieoljald habe entdecken können. 

Wenn sonst Alles trefflich stimmt, scheint sich doch in- 
hetreff des Lübecker Ringes eine Schwierigkeit hinsichtlich 
der Zeit zu erheben. Alt-Lfl])eck ist bereits ii38 durch den 
Rfigen'schen Seeräuberfürsten Ratze (Race) niedergebrannt und 
niemals an derselben Stelle als Stadt wieder aulj^ebaut worden ; 
Graf Adolf n. von Holstein gründete 1143 das jetzige Lübeck, 
eine Meile weiter abwärts zwischen Trave und Wackenilz. Die 
Verehrung des H. Theobald aber wird wohl erst nach seiner 
Heiligsprechung, frühestens im Anfange des folgenden Jahr- 
hunderts «m die Ostsee gekommen sein. Freilich wurde das 
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erste Mitiuritenkloster in l.übeck schon 1225 noch bei Leb- 
zeiten des H. Franziscus von Assisi, des Landsmannes des 
H. Ubald, gegründet. Aber, ganz abgesehen von der Frage, 
ob die Lage Alt-Lübecks richtig angesetzt worden ist — und 
das ist keineswegs sicher — : das Gebäude, in dem der Ring 
gefunden wurde, kann seiner Kleinheit wegen (56 Fuss Lange 
mit der Apsis, 27ijs Fuss Breite) unmöglich die Kirche einer, 
wenn aucli kleinen, Stadt gewesen sein. Viel wahrscheinlicher 
war es die Kapelle eines Hofes (curia), den die Lübschen 
Bischöfe später nachweislich auf dem Gebiete von Alt-Lübeck 
errichtet haben, über das sie bis 1317 mit der Stadt Neu- 
Lübeck in heftigen Streitigkeiten standen. Wann diese Curie 
zerstört worden, wissen wir nicht. — Noch kriehter erledigt 
sich das Bedenken, dass das neben Ring III' gefundene Re- 
liquienkreuz < wahrscheinlich aus dem Ii. Jahrhundert stamme», 
da sich derartiger Schmuck Jahrhunderte lang forteriMe. Die 
Schriftform des Ringes deutet jedenfalls auf spätere Zeit. 

Ist nun meine Vermutung richtig, so könnte sie den Aus- 
gangspunkt für eine Beihe weiterer Untersuchungen bilden, 
die ich mit meinen Mitteln nicht führen kann, z. B. : F'indel 
sich vielleicht doch noch irgendwo eine Beschreibung des 
Ringes des H. Theobald? Wie weil ist die Neuneckigkeit cha- 
rakleristisch ? Sind inzwischen ähnliche Amuletringe entdeckt 
worden? Begegnen im Norden wirklich gar keine Spuren 
der Verehrung des Heiligen? Lassen sich Zwischenstaiionen 
derselben von Thann bis Lübeck nachweisen? Wie kam der 
mitten im Binnenlande heimische Heilige dazu, auch viel ange- 
rufener Nothelfer in Seegefahr zu werden? Sind ferner die 
Amuletringe in Thann selbst verfertigt worden, so müsste dort 
die Juwelierkunst geblüht haben, vielleicht mit Rheingold 
und M a r k i r c h e r Silber: finden sich darüber Nachrichten ? 
Da die Verehrung des lleihgen in Thann selbst noch heute in 
voller Blüte steht, und besonders der 1. Juli, der Tag der 
Translation, seit 1891 wieder aufs feierlichste mit Prozession, 
Verbrennung dreier Tannenbftnme, Feuerwerk u. s. w. be- 
gangen wird, so wird die Lösung obiger Fragen um so inter- 
essanter sein. 



IV 



Graf Dürckheim. 

Lftbeiisbild 

von 

K. Haekantdunidt 

£i8 war ein reiches, vielbewegtes Leben, das am 29. Juni 
i891 auf Schloss Edla (bei Amstetten) in Nieder- Oesterreich 
seinen irdischen Abscbluss fond, und das wir im folgenden lu 

schildern versuchen wollen. 

Wie das Sterbebett des Greisen, so war einst die Wiege 
des Kindes fern vom Rhein und vom Was^au gestanden. 
Ferdinand Felix Karl, Graf Eckbrecht von Dürck- 
heim-Montm artin wurde am 1, Juli 1812 zu Thuren- 
hot'en bei Feuchtwangen in Bayern geboren. Und dennoch 
war er durch seine Abstammung ein Sohn des Elsasses. Seine 
Ahnen waren eines der ältesten und angesehensten Ritteige«- 
sehlechter unseres Landes. Schon auf Urkunden des 12. Jahr^ 
hunderte werden DArckheime als Burgmfinner su Hagenau ge- 
nannt. Im Anfang des 14. Jahihunderts trat Henrich von 
Dürckheim durch seine Verheiratung mit Katharina von Win- 
stein in Besitz der Herrschaft Schöneck im Unterelsass. 

Wenn der Wanderer von Reichshofen aus den Schwarzbach 
aufwärts pilgert, so kommt er hinter dem Jägerthal, dessen 
Eisenhämmer nun leider verstummt sind, in eine eigentümliche 
Gegend. Es sind endlose Buchen- und Föhren wälder, steil 
ansteigende, mit wilden Felspartien gekrönte Hügel, daswisehen 
tiefe Schluchten, einsame ThlUer. Man kann heute noch stun- 
denweit gehen, ohne auf eme menschliche Wohnung zu stossen, 
ohne anderen lebenden Wesen su begegnen, als scheu davon- 
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eilenden Rehen. Von allen Höhen aber schauen atis dem 
^nürieti Laub i'onianlische Sclilusslrünimer herab, slumme und 
düi ii heredte Zeugen einer dahingeschwundenen Cultur. Das 
arcliitektonisch so schöne Neu -W i n s t e i n begrüsst uns zu- 
erst. Dann tritt das halb in den Sandstein g^ehauene Alt- 
Winstein hervor. Geben wir das Thal weiter hinauf, so 
erblicken wir zur rechten libor Dambach den Hohenfels, 
links den Win eck und dahinter das rStselhafte Witt- 
schlösschen. Biegen wir um deik Berg herum, Ober- 
Steinbach zu, so erheben sich vor uns die weitausgedehnten 
imposanten Ruinen von Schöneck. Mit der Geschichte dieser 
und vieler anderer Burgen, mit den Sagen, die sie umranken, 
ist der Name Dürckheim aufs innigste verknüpft. Fin Hart- 
wig von Dürckheim, genannt der Schwarze, war durch 
kühne Kriegszüge der Schrecken der Gegend. Wolf Eck- 
brecht stand mit Franz von Sickingen in Burgfrieden und 
teilte mit diesem Siege und Niederiagen. Guno Eckbrecht, 
sein Sohn, fQhrte die Reformation in FMschweiler ein. Ein 
anderer, Wolf Eck brecht, war in der zweiten Hilfte des 
17. Jahrhunderts Oberst in kurpftizischen Diensten und vei- 
teidigte vergeblich seine St-hlösser gegen die eindringenden 
französischen Heere. 1676 und 1677 gingen alle diese Burgen 
in Flammen auf. Obwohl der Nimweger Frieden der Familie 
die entrissenen Güter wiedererstattete, wollte es den edlen 
Herren unter frnnzüsisrlu'i Herrschaft nicht ferner im Elsa.ss 
gefallen. Ghr i stia n - 1' r i e d rieh wurde Kammerherr des 
Kurfürsten von Mainz, Ludwig-Karl, der Gross vater un- 
seres Dflrekheim, war Wflrttembergischer Gesandter in Wien 
und Regensburg und wurde 1764 durch Kaiser Franz I. in den 
ReichsgrafiBnstand erhohen. Er heiratete 1764 die Tochter des 
wfirttembergischen Ministers Grafen Du Maz-Hontmartin, auf 
dessen Wunsch er den Namen seiner Gemahlin dem seinigen 
beifügte. Karl-Friedrich -Johann, sein Sohn, war 
schwedischer und würltembergischer Kammerherr. Das Wappen 
der Dürckheim ist ein sogenanntes redendes, eine schwarze 
Thörangel auf Silber. 

Als die Napoleonische Herrschaft ein Ende gefunden hatte, 
zog es den Vater unsers Grafen wieder in die alte Heimat 
seines Geschlechts zurück. Er begehrte und erhielt fQr sich 
und seinen JQngstgeborenen die firanzösiBche Nationalität, und 
damit wurden ihm auch ein Teil seiner Gflter im Untereisaas 
zurQckerstattet, die während der Revolution Nationalgut ge- 
worden waren. Die grossen Waldungen gaben in jenen unweg- 
samen Gegenden nur einen geringen Erliag. Er veräusserte 
dieselben an die Dielrich'sche Familie, deren Hüttenwerke da- 
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mals einen gtossen Aufschwung genommen hatten. Die Frösch- 
weiier Güter und das Schloss daselbst waren im Besitz der 
Gebrüder S t r a u s s - D ü r c k h e i in , den Nachkommen einer 
Seitenlinie der Familie. Graf Karl Friedrich schlug zuerst in 
der Nähe seines Stammsitzes, in Hagenau, dann in der Nähe 
seiner Schwiegermutter^ der Freün von Bock, in Mutzig seine 
Wohnung auf. Nach dem Tode der letzteren (18&2) trftt er in 
Besitz des Schlossgutes zu Bl äs he im, wo er endlich für 
seinen Lehensabend die erwünschte Ruhe fand. 

Es war bereits still geworden um den alternden Herren. 
Seine vier älteren Söhne waren erwachsen, als die Uebersiedelung 
nach Frankreich erfolgte, und blieben in Deutschland; Otto 
und Gustav traten beide in österreichische Militärdienste. 
Der Jüngste, Ferdinand, bezog neunjährig das Institut, das 
der ehrwürdige Pfarrer Redslob in Sirassburg mit grossem 
Erfolg leitete» und besuchte von da aus die Klassen des Gym- 
nasiums. 1^ bestand er das übliche Baocalaureats-Ezamen 
und verlegte sich sodann auf das Studium der Jurisprudenz. 
An Gaben fehlte es ihm nicht, auch nicht an Fleiss, aber 
freilich liessen Ausflüge nach Bläsheim, Landpartien, Reit- 
übungen und Jagdfahrten manchmal die Studien bedenklich 
zurücktreten. Oestlich von Bläsheim lag unweit vom Rhein ein 
herrlich angelegtes Landgut, die Thumenau. Schöpfer und 
Besitzer desselben war der düinalige Bürgermeister von Strass- 
burg, Baron Friedrich von T ü r c k h e i m , der Sohn jenes 
Bernhard von Türckheim, der die einst von Göthe augeschwärmte 
Lili Schönemann, die schöne Frankfurter Patriziertochter, heim- 
geführt hatte. Drei liebliche Töchter waren ihm erblüht, und 
wenn der junge Graf einen Ritt nach der Thumenau allen 
anderen Vergnügungen vorzog, so waren es bald nicht bloss die 
landwirtschaftlichen Reize der englischen Parkanlagen, die ihn 
anzogen. Im Jahre 1832 verlobte, er sich mit Mathilde 
von Türckheim, und trat, um seine Auserkorene bald 
heimführen zu können, in die Landesverwaltung. Sein Name, 
seine Familienbeziehungen und mehr noch sein frisches, fröh- 
liches Wesen liessen ihn rascii vorrücken. Nachdem er kurze 
Zeit Asse.ssor des Präfeklen von Strasshurg^ gewesen war, wurde 
er 1835 zum Unterpräfekten von Espalion, im Aveyron- 
Departement, ernannt. Die Reise nahm zwölf Tage in Anspruch 
und wurde in dner Kutsdie zurückgelegt ; zwischen dem jungen 
Beamten und seiner zarten Wau lag in einer Hingematte ihr 
neugeborenes Knflbleitt. Vier Jahre veiharrte er in jöner rauhen 
Gegend, inmitten einer wenig fireundlichen Bevölkerung; dann 
kam er, nach kurzer Wirksamkeit in Nantua, in sein liebes 
Eisaas zurück, um die schöne Unterpräfektur von Weissen- 
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bürg zu beziehen. Leider sollte er nur kurze Zeit in dieser 
Stellung, die seinen Wünsriicn völlig entsprach, bleiben. Er 
hatte die Wahl eines Ahgeordncton zu leiten ; der regierungs- 
freundliche Kandidat fiel durch, in Paris gab man ihm die 
Schuld dieses Misserfolgs und versetite ihn nach Pe rönne 
an der Sonune. Zu seinem dortigen Verwaltungskreis gehörte 
das Schloss Harn, in wetchem damals Prini Napoleon als 
G«&ngener «eilte. Der junge Unterprftfekt behandelte den 
Prinzen, dem damals schon viele Herzen in Frankreich 
sclfhi^en, mit ritterlicher Freundhchkeit und scheint auch auf 
den F^rinzen einen Eindruck gemacht zu haben. In Provins, 
wohin er 184i kam, traf ihn ein harter Schlag. Schon seit 
mehreren Jahren gab die Gesundheit seiner Gemahlin zu 
ernsten Befürchtungen Anlass. Ein längerer Aufenlhalt im 
Süden hob das Leiden nicht. Am 11. August 1847 wurde sie 
ihm in Pau durch den Tod entrissen, ^e starb als gläubige 
Christin in seliger Ergebung unter Gottes Willen. Wenige 
Monate darauf brach die Februarrevolution aus, der Grraf legte 
seine Stellung nieder und sog nach Niederehnbeim, in die Nähe 
der befreundeten Familien. Seine Administrations-Carri^re schien 
zü iEnde. Ein Graf hatte in einer Republik keine Zukunft. 

Aber rasch änderten sich die Verhältnisse. Der Gefangene 
zu Ham war, wider alles menschliche Denken, zum Präsidenten 
gewählt worden. Er hatte, das darf zu seinem Lobe nicht ver- 
schwiegen werden, ein ^rnles Gedächtnis für die, welche ihm 
in den Zeiten der Schinacli freundlich entgegengetreten waren. 
Der Graf wurde an die Unter-Präfektur zu Schlettstadt 
und bald darauf, am 12. Hai 1850, an diePrfifektur von Gol- 
mar berufen. Er hatte in der Zvriscfaenzeit in der Person 
seiner SchwSgeriny der liebenswürdigen Fanny von TQrck- 
beim, an Stelle der beimgegangenen, eine Oberaus treue Ge- 
hilfin gefunden. 

Colmar war ein schwieriger Posten. Die Bevölkerung war 
republikanisch gesinnt. In den Fabrikstädten hatte der Com- 
munismus viele Anhänger. In Mülhausen, das bekanntlich erst 
seit dem Anfange des Jahrhunderts zu Frankreich gehörte, regte 
sich fort und fort das unruhige Schweizerblut, und die reichen 
Fabrikherren dort waren von jeher für die Präfekten kein 
leichtes Verwaltungsobjekt. Der damalige Präsident der Repu- 
blik erfilhr es selber, als er die östlichen Departemente durch- 
reiste, um Stimmung für das Kaisertum zu machen. In Mül- 
hausen weigerte sich die Nalionalgarde tu seinem Empfong 
auszurflcken, und in Colmar umringte das Volk die Präfektur 
und Hess unablässig bis in die tiefe Nacht hinein die Republik 
hoch leben. «Qu'est-ce qu'ils ont donc ä crier?» so fragte ein* 
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mal' abers andere während dem offiiieUen Essen der Prinx-Pribsi- 
dent. Er hatte an jenem Abend seine Hij^räne. Noch in sp&ten 
Jahren pflegte man in der Familie die Kammerjungfer, die gute 

Annelle, damit zu necken, dass sie damals dem Prinzen das ver- 
langte heisse Fussbad in einem einfachen hölzernen Kübel brachte. 

Der Präfeilt (rat sehr energisch aiit. Die Entlassung der 
Miilhauser Nationaljjarde ernüchtf^rte die Gemüter. Dank seiner 
Geistes^efieuwart rief der Staatsstreich vom ''2. Dezember 185t 
keine Urirulien hervor. Nach dem Sieg des Kaisertums sollte 
das Gericht über die Gegner desselben ergehen. Es war be- 
reits eine Proskriptionsliste aufstellt, die die Namen der an- 
gesehensten Bürger des Departements enthielt. Hier liewies 
jedoch Graf 0urckheim, dass, wenn er der neuen Regierung 
ergeben war» er durchaus nicht gewillt war, ein Scherge der- 
selben zu werden. Er reiste nach Paris und trat beim Kaiser 
persönHch für seine be<lrohten Untergebenen ein. Seinem ener* 
gischen Einschreiten hatten sie es zu verdanken, dass «;ie nicht, 
wie so viele andere, nach Lambessa wandern mussfcii. Aber 
freili(-h war dieser Devveis der Unabhänffip^keit nicht im Sinne 
der Herren, die damals das Ohr des Kaisers besassen. Man 
verklatschte den Grafen in Paris wegen seinen treuudschaft- 
lichen Besdehungen au einigen vornehmen Familien, die der 
geslänten Regierung anhingen, und 1853 hatte er eines Tages 
die Uebernischung, im «Moniteur» ein kaiserliches Dekret lu 
lesen, das ihm einen Nachfolger ernannte. Er beschwerle 
sich sogleicli in Paris und überzeugte den Kaiser von seiner 
Unschuld. Aber was geschehen war, war geschehen. Zur 
Entschädigung erhielt er die gut dotierte Stellung eines Gene- 
ral ins pektor;» der Telegraphen. 

Unterdessen war ihm infolge des Todes des Herrn Eras- 
mus von Strauss - D ü rck hei m, seines Vetters, ein Teil 
der FrOschweiler Güter und das im Bau begriffene dortige 
Schioes zugefallen, — der andere Herr von Strauss hinterliess 
bekanntlich seinen Ajiteil der Stadt Strassburg. Durch den 
Verkauf der Blasheimer Güter wurde er in Stand gesetzt, die 
neue Besitsung bedeutend zu erweitern. Er baute das Schloss 
aus und im Jahre i854 siedelte er sich mit seiner Gemahlin 
und den drei Söhnen, die sie ihm geschenkt hatte, in dem lieb« 
liehen Dorfe an, das auf einem der letzten Vorsprüng^e der 
Vogesen so freundlich zwischen seinen Obstbäumen heraus ins 
Land schaut. Seine neue Stellung legte ihm nur die Pflicht 
auf, jährlich einige D<'[)ai temente zu inspizieren. Im übrigen 
war er frei und konnte residieren, wo er wollte. Hier begann 
nnn für den Grafen ein Ldien, wie er es sieh nidit schöner 
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wfinscben konnte. Er widmete sich mit Eifer der Landwirt- 
schaft und suchte, freilich nicht immer mit Glück, bei den 

Bauern fflr neue Culturmetho<len Sinn zu wecken. Die Abende 
gehörten der Litteratur und der Geselligkeit. Inn Familienkreise, 
der sich um die traute Lampe versammelte, hatte flie lielje 
cbonne-maman*, die verwitwete Schwie{,'-prrniittei , Frau von 
Türk heim, den Ehrensitz. Auch der Schwager, ObertOrster 
Adolf von Türkheim, war oft zugegen. Der junge {geist- 
reiche Ortspfarrer, der jetzige Konsistorialrat M. Reichard, 
gesellte sich mit seiner Frau zur Tafelrunde, i Dann wurde 
vorgelesen und enOhlt. Die Inspektionsreisen waren fikr den 
Grafen eine unerschdpfliche Quelle anschaulicher Schilderungen, 
besonders wenn sie ihn, wie im Jahre 1866 nach Algerien 
und Tunis geführt hatten. 

Ich darf hier wohl erzählen, bei welcher Gelegenheit mir 
die Ehre seiner Ikkanntschaft wurde. Ks war am 5. Juli 1860, 
ein herrlicher Sommertag. Ich war Kandidat und hatte mor- 
gens in Fröschweiler meine erste Predij^t frehalten. An jenem 
Tage fand im Bezirk eine Wahl für <\on (i( nnralrat statt. Der 
Graf hatte seine Kandidatur aufsteilen lasi>en ; die Regierung 
stand jedoch gegen ihn, so dass seine Wahl sweifelbafl war. 
Am Abend kamen von allen umliegenden Ortschaften Abgeord- 
nete mit den Ergebnissen der Abstimmung. Ueberall gUnzende 
Migoritftten I Der Schlossgarten füllte sich mit Landleuten, die 
ihrem neuen Vertreter Glück wünschten. Wein wurde auf- 
getragen, es war ein fröhliches Treiben, dem ich gerne zu- 
schaute. Zuletzt «Jtand der Graf auf einen Stuhl und dankte 
mit warmen Worten. Ein Satz seintT Rode ist mir unvergess- 
lich gehlieben : tMeine Herren, wir nuissen, wfnn wir fort- 
schreiten wollen, liinüber schauen über den Rhein, und von 
uuseien Nachbaren, den Deutschen, lernen!» 

Diesem Friedensbild aus dem Leben eines Laudedelmannes 
stelle ich swei andere gegenüber, deren Zeuge ich zehn Jahre 
später wurde. Das Ungeahnte, Unglaubliche war geschehen; 
zwischen Frankreich und Deutschland war Krieg ausgebrochen. 
Auch das verborgene JSgerthal, eine Stunde hinter Frdechweiler, 
das ich damals bewohnte, war von französischen Truppen besetzt. 
Aber im Laufe des 4. August war alles al^ezogen, uod gegen 
Abend vernahm man im Thale nichts mehr als das rauschende 
Wasser und die Signale des Hochofens, und aus weiter Ferne, 
vom Nordosten her Kanonendonner. Von Mund zu Mund gings : 



1 Konsistonalrat Reichard hat In der Coasarvaliven Mmiata- 
sdirift seinem verewigten Fkennde ein Denkmal geaelst 
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cHeute sind ne über die Grenze I> Am folgenden Tag gans 

flrüh machte ich mich auf den Weg hinüber nach Fröschweiler, . 
um dort, wie ich hoffte, etwas neues zu hören. Als hinter 
Neehweiler das Dorf in Sicht kam, da konnte man schon wahr- 
nehmen, wie es von französischen Trujipen wimmelte. Und im 
Dorfe st'lbst, welch ein Anblick ! Auf der Strasse, vor den 
Häusern, lajfen ganze Reilien, die einen s<hlafend, die andern 
fluchend und schimpfend, alle Wafl'enjfatlunjfen durcheinander, 
alle mit den Zeichen grösster Erschöpfung. Soldaten drangen 
in Scharen in die Häuser und flehten um Lebensmitte). Andere 
suchten sich zwischen Pferden und Wagen an einen der wenigen 
Brunnen des Ortes zu drangen. Dazwischen schallten Kom- 
mandorufe, die niemand beachtete, Scherze, die niemand be- 
lachte. Mühsam gelangte ich ins obere Dort zur Kirche. Am 
Eingang des Pfarrhauses stand der damalige Orts<»^eistliche, 
Pfarrer Klein. «Was bedeutet das alles?» IVitjjtc ich ihn rasch. 
Kv nahm mich auf die Seite und Hüslerle mii zu, was vorge- 
fallen war : die Franzosen zu Weissenbur^^ yesi lila^en, General 
Douai getötet ! eine zweite Schlacht werde in den nächsten 
Tagen liier erwartet, das gräfliche Schloss sei französisches 
Hauptquartiert Ich schaute hinüber. Eben ritten einige Gene- 
rale durch das Schlosstbor, in der Mitte Marschall Mac- 
Mahon selber! und wie finster blickte er auf das wilde 
Treiben in der Dorfgasse I Nachdem ich in diese Züge ge- 
schaut hatte, war ich über den Ausgang des Krieges nicht 
mehr in Zweifel. 

Zwei Tage nachher gings wieder nach Frosch weiler, aber 
diesmal um Nabrn!i|jsmittel un<l Hilfe zu bringen. Inzwischen 
war die Schlacht von Wörth geschlagen worden. Noch lagen 
in den Wiesen um das Dorf unbestattet die Leichen der Ge- 
fallenen. Im Dorfe rauchten Trümmer, schauten ans den Fenstern 
entsetzte Gesichter heraus. Und überall Verwundete, von denen 
die meisten noch keine Pflege erhaltet^ hatten I Und wie .sah 
es erst droben, neben der Kirche, die nur noch verrauchte 
Mauern zeigte, im Schloss aus? Die Vorderseite des stattlichen 
Gebäudes bot mehrere tiefe BrescheUi die Blumenbeete waren 
zerstampft ; unmittelbar am Eingang streckte ein gefallenes 
Pferd die Beine in die Höhe, und im Schlosse selbsl, in 
den Scheunen und Stallungen, in den Höfen und Gärten nichts 
als Verwundete und Verwundete, und inmitten dieses Grauens 
und Jammers die Grüftu^ ruhig und gefasst und nach Kräften 
faemfibt, der grösslen Not abzuhelfen und etwas Ordnung zu 
bringen in di^ V^irmis. 

Und der Schlossherr? Er war beim Ausbruch des Kriegs 
nach Metz berufen worden» um das Telegraphenwesen im 
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kaiserlichen Haupiquartire zu leiten. Die Depeschen, welche die 
ersten franzfieischen Niederlagen und die teilweise Zerstörung 
Fröschweilers meldeten, gingen alle durch seine Hand. Man 
kann sich denken, w\e schwer es ihm war, an diesm Schreckens- 
tagen fern von den Seinen zu weilen. Aber er musste an seinem 
Posten nusharron, bis der Zusammenbruch des Kaisertums ihn 
seines Dienstes euthoh. Nun eilte er durch die Pfalz und Baden 
in die Heimat. Welch eine Ilückkehr! Die Gemahlin und die 
zwei jüngsten Söhne fand er zwar wohlbehalten wieder, aber 
von seinem ftlteeten Sohn Edgar, der im französischen Heere 
diente, war man ohne Nachricht» und haM konnte man nicht 
mehr hesweifeln, dass er den Strapazen des Feldzugs erlegen 
war. Der zweite Sohn war als Mobilgardist in Strassburg ein- 
geschlossen. Noch klafften am Schloss die Kugelbreschen. 
Scheunen und Stallungen waren leer, der Park in ein^ Kirch- 
hof verwandelt. Wir Deutschffesi unten fragen uns : Wie wird 
sich Graf Diirckheim zu der Sachlage stellen*' Wir kannten 
seine Liebe zu Deul<=chland, ;»her wird diese.s Gefühl stand- 
halten beim Anblick der tiefen Wunde, '\ • der Krieg seinem 
Elsass und seinem eigenen Familienglüci: und Wohlstand ge- 
schlagen hatte, und angesichts des tiefen (jrolls, mit dem der Ge- 
danken an eine Lostrennung von i*'ninkreich allenthalben, und 
besonders von Seiten der befreundeten Adelsfamilien in der 
Nachharsch.ift, aufgenommen wurde? Zu unserm freudigen 
Erstaunen blieb <ler Graf keinen Augenblick unentschieden. Er 
machte keinen Hehl von seiner Ueberzeu-rung, da>;s trotz allem 
Schweren, das die unervvaiieto Wendung seines Geschickes für 
das Elsass zur Folge hatte, seine Wiedervereinigung mit 
Deutschland als ein Glück zu betrachten sei. In einem Schreiben, 
das der Niederrheiinsche Kourier veiöileuüiciile, forderte er 
seine Landsleute auf, sich in das Geschehene zu fögen und 
(i«udig in die Zukunft zu schauen. Freilich hatte dasselbe zu- 
nächst nur den Erfolg, diessdts und jenseits der Vogesen einen 
Sturm des Zornes und eine Flut von Schmfthungen zu erregen, 
die der Graf ruhig im Geföhl der vollbrachten Pflicht über 
sich ergehen liess. 

Der Krieg war beendigt, nuf das Zerstören sollte das Bauen 
folgen. Mit seinem Namen, seiner deutschen Gesinnung und 
seinem Verwaltungstalent schien der Graf dazu berufen, in 
erster Linie mitzuwirken an der Reorganisation der annektierten 
Provinzen. Im März 1871 reiste er auf das Zureden des da- 
maligen Gouverneurs Grafen Bismarck-Bohlen mit 
vier andern Herren nach Berlin, um dem Reichskanzler die 
Wunsche und Bedurftiisse des Landes mündlich vorzutragen. 
Die Herren wurden freundlich aufgenommen, der Graf in- 
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Sonderheit, der dui'ch sein entschiedenes Wesen auf den Reichs- 
kanzler einen vonäglichen b^indi uck machte und auch am Hnfe 
gefiel. Er kam zurück voll Hullnungen auf eine schöne Wirk- 
samkeit im Dienst seines entern Vaterlands. Leider sollten sie 
nicht in Erfüllung gehen. Am 16. April fand in Stta.s^burg 
jene berühmte Nolahlenversammlung statt, die das Losungswort 
in das Land warf ; Lasst uns unsere elsässische Nationalität 
retten! und aus der die sog. autonomistische Partei entstand* 
Die meisten dieser Herren waren Deutschland sehr abgeneigt^ 
aber sie einigten sich in dem Grundsatz : Wir unterdrücken 
unsere Gefühle und suchen Einfluss zu bekommen auf die 
Leitung der Geschäfte, damit die elsässische Eigentümlichkeit 
nicht von den deutschen Einrichtungen verschlungen werde. 
Eine neue Deputation reiste nach Berlin, die zunächst den Er- 
folg hatte, dass eine Anzahl von Anordnun^-^en , welche die 
deutsche Verwaltung getroffen hatte, und welche den Herren 
besonders ein Dorn im Auge waren, rückgängig gemacht wurden, 
Graf Bismarck-Bohlen legte seine Stellung nieder und wurde 
durch Herrn von Möller ersetzt. 

Graf Dürckheim war natürlich mit der Wendung, welche 
jetzt die Dinge nahmen, sehr wenig einverstanden. Er miss- 
billigte eine ganze An/ahi Massregeln und machte davon keinen 
Hehl. Tief verletzte es ihn, dass Männer, die im Privatverkehr 
nicht genug Preussen- und Deulschenhass an den T;(<^ legen 
konnten, bei ricr Regierung obenan waren und mit Voi liebe zu 
Rate gezogen wurden; el>enso <lass junge Leute, die sich durch 
Option dem deutschen Militärdiensl entzogen halten, ungehindert 
im Lande bleiben und die, welche ihren Militärpflichten genügt 
hatten, darül)er verhöhnen durften. Wir können freilich nicht 
verschweigen, dass der Graf in seinem abfiUligen Urleil über 
Beamte und Massrq^n oft viel zu weit ging und seine Worte 
nicht immer sorgßtttig abwog. Er war trotz seiner Jabre 
jugendlich feurig in Hass und Liebe und jugendlich ras<:h im 
Handeln und im Reden, und hat sich manchmal unnötig er- 
eifert und manchen unrecht beurteilt. Man trage es ihm nicht 
mehr nach ! Ks war eine bewegte Zeit, und auch weni'^fer 
leidenschaftliche Naturen wie der Graf fühlten es .schmerzhch, 
dass bei einer deutschen Verwaltung deutsche Gesinnung nun 
auf einmal so wenig galt. 

Eine grosse Ehre und Freude wurde dem Grafen zu teil , als im 
August 1876 Seine lligest&t der Kaiser zum ersten Mal seit dem 
grossen Kriege den elsdssiscfaen Boden betrat und die an Stelle 
der abgebrannten neu und herrlich erstandene Friedenskirche 
in Frosch weiter in Augenschein nahm. Der Graf durfte im Auf- 
trag der Gemeinde den hohen Monarchen am Eingang des Dorfes 
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begrüssen. Er that es in markigen Worten, »iie sichtlich EUndruck 
machten. Vor dem Portal der Kirche standen Ahordnungen der 
ländlichen Bevölkerung der Umgegend, die dem Kaitier hegeistert 
huldigten. Zum ersten Mal l)«*kundete sich die Zauhormnclil, 
welche die Erscheinung des greisen und doch noch so wunder- 
bar geistesfrischen Monarchen und dessen so ungemein leut- 
seliges Auftreten auf das elsassische Gemüt ausübte. Nachdem 
Seine M^estftt die Kirche besichtigt und «einen Namenszug in 
das Fremdenbuch eingetragen halte, betrat er mit dem Kron- 
prinzen und den Herren seines Gefolges das grSfliche Schloss 
und nahm einige Erfrischungen an. Ich durfte selber Zeuge 
sein von der huldvollen Weise, in welcher der Kaiser mit dem 
Orafen und dessen Familie verkehrte. Zweimal musste er daran 
erinneil wLMden, dass die zur Bäckfahrt bestimmte Stunde 
geschlagen hatte. 

Son.st wusste der Graf die Müsse, die ilun seine Pensio- 
nienmg liess, zu litlerarist:hen Arheiten zu verwenden. Er 
übersetzte seine französischen Lieblingsdichler in deutsche Verse. 
Er versuchte sich selber mit mehr oder weniger Glück in der 
edlen Dichtkunst und gab für seine Freunde ein Bändchen 
Gedichte heraus. Folgende Strophe ist gewiss nicht ohne poeti- 
schen Schwung. 

0 dentfiches IJed. du herrlichstes von allen. 
Wie hast da mich darcbs Leben trea geführt! 
Ich könnt' noeh kaum «in starblieh Wdrilein lallen. 
Da hatte achon dein Zauber mich berahrt: 

An meiner Wiege, als ob Engel sängMi, 
Klangst du so hold von süssen läppen mir. 
Der erste Schmer/, entwich vor deinen Klängen, 
Mein erstes Lächeln dankt' die Matter dir! 

In einer Zeitschrift fand er eine ungfinstige Aeusserung 

über das Benehmen der Li Iii (Elise Schönemann) gegen 
Göthe. Er wollte zuerst nur in einer Einsendung das An- 
denken der Grossmutter seiner Gemahlin in Schutz nehmen. 
Aus dem Aufsatz wurde aber ein ganzes Buch, das 1879 unter 
(lern Titel Lilli's Bild erschien, und das einen wertvollen Bei- 
trag zur Göthelitteratur bildet. Dem Werk ist ein herrliches 
Porträt der Ulli nach einem Familienbild und eine Reihe 
höchst interessanter Briefe von ihr und ihren Pfunden bei- 
gegeben. 

Mit seinen litterarischen Beschiftigungen erwarb sieh der 
Graf litterarische Freundschaften. Geibel trat mit ihm in 
Brief- und Gedichte Wechsel» Bodenstedt besuchte ihn. Der 
Pfälzer Gelehrte Dr. Leyser stand ihm ratend zur Seite. Zahl- 
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loee Besucher des Schlachtfeldes klopften auch im ScMoese an 

und waren willkommene Gäste. Von etnem steif zugeknöpften, 
stolz herahblickenden, kalt abgeschlossenen Adeligen war Graf 
Dürckheim das confrüre Gejfenteil. 

Im Fumilipiikreise hatte sich inzwischen manches geändert. 
Die yiite Grossinutter Türkheiiii war vor dem Sturm abge- 
rufen worden. Onkel Adolf hatte nur kurze Zeit das Glück 
gehabt, einet* deutschen Verwaltung zu dienen. Der ftiteste der 
Söhne aus zweiter Ehe, Grat Wolf, war in den österreichischen 
Militärdienst getreten. Der ssweite, Erasmus, der sich dem 
Forstwesen widmen wollte und vor den lösten Prüfungen stand, 
wurde den beklagenswerten Eltern durch den Tod entrissen. 
Als der jüngste Sohn* sich ein eigenes Heim gründete, fasste 
der Graf einen grossen Kiitschluss. Er übcriiess diesem und 
soitierii jungen Eheglück (Ins Fmschweiler Sclilnssgul und nun 
wohin ? Im Elsass geliei e> ihm nicht mehi , seitdem die da- 
malige Regierung nach seinem Dafürhalten das iSystem der 
Nachgiebigkeit auf die Spitze trieb. Sein Herz zog ihn nach 
Oesterreich, wo sein Sohn Wolf eine glänzende Laufbahn zu- 
rücklegte, wo er Verwandte und Freunde hatte, wo der Adel 
am meisten seiner Art und Weise entsprach. Er brachte das 
Schloss Edla^ bei Amstetten, das früher, wenn ich recht be- 
richtet bin, Eigentum des Herzogs von Coburg gewesen war, 
käuflich an sich (1883), und hier wurde ihm und seiner Ge- 
mahlin inmitten einer herrlichen Natur und in Gemeinschaft 
mit seinem Sohn und dessen Familie ein schöner, luhiger 
Lebensabend. Docii die Ruhe war keine Unlliätigkeil . Er hielt 
Rückhhck auf die hinter ihm liegende Lebensbaiin und schrieb 
seine Erinnerungen, die er in drei Banden für seine 
Freunde drucken Hess. Ein unternehmender Stuttgarter Buch- 
bändler wurde auf das Werk aufmerksam und nahm es in Verlag. 
Es erschien aufs neue in zwei Banden und fand in ganz Deutsch- 
land dnen so grossen Anklang, dass eine zweite Auflage binnen 
kurzem nötig wurde. Diese Memoiren haben einen bleibenden 
Wert als Beitrag zur Geschichte des zweiten Kaiserreichs und 
zur Charakteristik Na[)üleon III. Sie zeigen, dass der Mann, 
der durch seine Fehler und Verbrechen so viel Unglück auf sein 
Volk gebracht hat, auch .seine bessere Seite hatte und nicht 
ganz verdienstios zu seiner hohen Stellung gelangt war. Der 
Erfolg dieses Buches und die gCnstige Beurteilung, die es 
überall erfuhr, war eine der letzten grossen Freuden, die dem 
Grafen zuteil wurde. Er sah sich dadurch ermutigt, unter dem 
Titel Allerlei Gereimtes und Ungereimtes eine 
hübsche Sammlung von Gedichten, Novellen und Reiseschilde- 
rungen herauszugeben. 
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Als er die erslen Exemplare seinen Freunden schickte, 
war bereits seine })isheri«^e jugendliche Rüstigkeit den Ge- 
brechen des Alters ^^ewichen. Doch blieb der Geist bis ans 
Ende frisch. Von seinem Schnicrzenslager schrieb er an seine 
Freunde Briefe voll Ergebung und fröhlichem Gottverlrauen. 
Am 29. Juni 1891 schlug ihm die Stunde der Erlösung. Seine 
irdische HtUle ruht in Frdschweiler in der Familiengruft unter 
dunlieln, rauschenden Tannen. In weitem Urokreifle schlafen 
dort viele Tausende mit ihm denselben Schlaf. Die Geßlde um 
llVörlh und Frosch weiler sind ein weites glorreiches Tolenfeld. 
Graf Dürckheim ist seiner Genossen im Erdenschoss nicht un- 
wert : Er hat, wie sie, für eine grosse Sache gestritten und 
geUtten. 
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Die Strassburger und die St. Petersburger 

Blessigstiftung. 

Getcliiehtlicbe Miiteilangftn 
von 

Julius Ralhgeber. 

Zu Anfang des Jahres 1847, aus Anlass der bevorstehen- 
den Säcularfeier des Strassburger hochverdienlen Professors der 
Theologie und begabten Ranzelredners Dr. Johann Lorenz 
Blessig, der als Prediger und Seelsorger 35 Jahre lang an 
der Neuen Kirche tu Strassburg gewirkt hatte, regle der geist- 
liche Inspektor Friedrich Wilhelm Edel in einer kleinen 
Denkschrift < die Gründung einer tnildthäiigen Stiftung zur 
Versorgung notleidender Kinder an. Kr jj^ab auch zu diesem 
Zwecke die sog. cMonatbhlller der I^h^ssig-Stiflung» heraus, 
welche vier Jahrgäng'e umfassen und von 1847 l)is 185() er- 
schienen und äusserst wertvolle, bisher ungednickle Heilräge 
zu dem Leben und Wirken Dr. Blessigs enthalten. Derselbe 
erblickte das Licht der Welt zu Strassburg den 29. März 1747 
und starb daselbst den 17. Februar 1816. Die Blessig-Stiftung 
trat auch wirklich am 15. April 1847 nach der kirchlichen 
Dankesfeier zum GedächUiis Dr. Blessig's, die in der Neuen 



' Diese Denkschrift ist also betitelt: Blessig-Stiftung. 
Dringende Einladung und Bitte an alle Menschenfreunde am Bei- 
hilfe sar Ysvsorgung noChlsideader Kinder. «Wer ein solches Kind 
aoMmmt in meinem Namen, der nimmt mich auf.» Jesus Christus 
HaUh. 18, 5. Stcassbug, Iwi F. C. Hsits. 
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Kirche zu Strassburj,' abgehalten wnnlp, ins Leben und wirkt 
seitdem in segeasreicher Weise in Stiasshiui,' fort. Die Sta- 
tuten der Strassburtrer Rlessi-,'-Stiflun^^, die den meisten Lesern 
des Jatubuchs wohl uiiljekuiiut sein weiden, haben tolgenden 
Wortlaut : 

Art. i. Die Blessig-Stiflung ist eine der evangehschen 
Kirche angehörigc Anstalt, gegründet am 15. Aprit 1847 cum 
ilauerhaflen und gesegneten Andenken an die vor hundert 
Jahren stattgehabte Geburt des edlen Menschen, des bewährten 

Christen, des um Vaterland und Kirciie hochverdienten Ghrisfen- 
lehrers und Kinderfreundes Dr. Johann Lorenz Blessig. 

Art. 2. Ihr Zweck ist Unterbringen hilfsbedürftiger 
Kinder jedes Alters und Geschlechts in christlichen Familien, 
also beslmn;j;lirhe Versorgun«,^ »ind L^eberwachung derselben ; 
ausserdem auch sonstige Unterstützung notleidender Kinder. 

Al l. 3. Ihre Wirksamkeit soll sich ausdcliripn ülvoi- die 
beiden Iiheindcparlemenle und, insofern die Mittel es rrlanben, 
über die angrenzenden Gegenden Frankreichs, also über die 
östlichen Departemente. 

Art. 4. Indem die Stiftung keines Anstalthauses, keiner 
Gehalte für Angestellte, keiner Mobilien noch anderer Gegen- 
stände bedarf, so wird .sie alle ihr zugewiesenen Gaben für die 
Kinderversorgung verwenden. 

Art. 5. Für die Stiftung werden Jährlich Beiträge ein- 
gesammelt ; mit Dank wird auch jede andere Gabe, jede 
Schenkung, jedes Vermächtnis angenommen. 

Art, 6. Wo möglich veröflentlicht sie zur Bekannt- 
machung und Förderung ihres Zweckes eine periodische Schrift, 
unter dem Titel : cMonatblfttter der ßlessig-Stiftung». 

Jeden Monat erscheint ein Heft von wenigstens swei Bogen. 

Der reine Grlrag dieser Ifonatblätter fliesst in die Stif- 
tungs-Kasse, welche aber, ihrerseits, zui- Bestreitung der Kosten 
der Herausgabe dieser Schrift nichts beiträgt. 

Art. 7. Die Stiftung selbst, die Föiderung ihres Zweckes, 
sowie die Herausgalje der Zeitschrift wierden durch einen Ver- 
walter unentgeltlich besorgt. 

Art. 8. Ein Verwaltungsrat, bestehend aus sechs Per- 
sonen, ist dem Verwalter beigogeben. 

Art. 9. Die beitragenden Freunde der Stiftung bilden die 
General-Versammlung, wei he den Verwalter und den Verwal- 
tungsrat, jenen für sechs Jahre, diesen zur Hälfte die drei 
Jahre, aus ihrer Mitte erwählt. Die Austretenden sind wieder 
wählbar. 
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Art. 10. Die Rechnunj^ über Einnahme und Ausgabe der 
Stiflungs-Kasse wird jährlich durch die Monaihlätter veröCTent- 
licht. 

Art. ii. Alle dreiJahre findet eine GeDeraUVersammlung 
zu Sirassbuiig statt. Wenn die Umstinde es erfordern, können 
auch ausserordentliche General -Versammlungen zusaromenbe- 
rufen werden. 

Art. 12. Die Greneral -Versammlung hat ttber die Ver^ 
waltung und den Gang der Sliflung, sowie über die Rech- 

nungen, Berichte und Antwiinungen ein. billig^etides und miss- 
billigerides Urteil auszusprechen und erforderliche Maasregeln 
über die einzehien Fälle vorzuschreiben. 

Dies sind die Statuten der Strassburj^^er Blessig-Sliftunp;. 
Nach dem Jahresberichte v(»n 18<H) beläutt sich das Vermögen 
der Stiftun«;, das iti den lelzteji Jahren durch ansehnliche 
Legnle von J. August Ehrmann, Fritz und Fraulein Kühsamen 
bedeutend angewachsen ist, auf 112895 Mark. Die gewöhn- 
lichen Einnahmen dieses Jahres beziffern sich auf 6235,47 M., 
die Ausgaben auf 0141,72 M. Die Blesaig-Stiftung unterstützte 
40 Kinder, deren Eltern in Strassburg wohnen müssen, und 
zahlte für dieselben durchschnittlich 24 Mark jedes Vierteljahr. 
Auch sorgte sie für Kleidungsstücke und SSchuhe für ihre 
Pfleglinge. Das Patronat jedes einzelnen Zöglings dauert drei 
Jahre lang. Der Verwaltungsrat der Strassburger Blessig- 
Stiftung besteht gegenwärtig aus acht Mitgliedern und einem 
Ehrenmitgliede, Herrn Alphons Pick, ehemaliges Mitglied des 
Bezirkstages und des Laudesausschusses von h^lsass-Lothringen. 
Der Präridentdes Verwallungsrates ist Herr Khrennotar Körttgö, 
Vater. Neben der Verwaltungskommission besteht noch ein 
Damen-Komitee, an dessen Spitze Frau G. F. Schneegans, 
Witwe des Direktors des protestantischen Gymnasiums, steht. 
Die Blessig-Stiflung kann, da sie nur eine beschränkte Zahl 
von armen Kindern aufnimmt, dieselben desto wirksamer unter- 
stützen und hat schon viel Gutes und Segensreiches gestiftet. 

Wenden wir uns nun von der Slrassbuiger zur St. Peters- 
burger Blessig - Stiftung. Am .'50. März (russischer Styl ; 
11. April nach dem gregorianischen Kalender) des Jahres 188() 
wurde in St. Petersburg die sog. cBlessig-Stittung» eröffnet. 
Es ist dies eine Zufluchtsstätte für Blinde, zum An- 
denken an Dr. Blessig gegrOndet. Dr. Robert Blessig, ein 
Grossneffe des Strassburger Theologen, dessen jüngerer Bruder 
nach Uussland ausgewandert war, wurde zu St. Petersburg 
den 20. Oktober 1830 geboren. Er studierte an der Univer- 
sitAt Dorpat von 1848 bis 1855 Medizin und widmete sich be- 
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sonders dem Studium der Au^^enheilkunde ; hierauf machte er 
eine läng^erc Studienreise ins Ausland zum Behufe seiner wis- 
senschaftlichen Aushildun^f^ und wuni»; nach seiner Rückkehr 
1858 am St. Petersbuig^er Augenhospilal un^restelll. Durch 
seine hervorragenden Leistungen wurde er bald so berühmt, 
dass die Verwaltung des Spitals keinen Augenblick zögerte, 
dem noch jungen Ifenne im Jahre 1863 die Stelle dnes DIrdc- 
tors der Augenklinik anzubieten. WShrend 15 Jahren war 
Dr. Robert Blessig unermftdlich thätig in seinem ärztlichen 
Berufe und erwarb sich durch seine Geschicklidikeit und seine 
menschenfreundliche Liebe in einem seltenen Grade die An- 
erkennung seiner Vorgesetzten und das Vertrauen dei Leiden- 
den. Auch seine ärztlichen Mitarbeiter schätzten den treuen 
Oberarzt, der ihnen das edelste Vorbild gewissenhafter Pflicht- 
erfüllung gab, hoch. Es war eine Freude, die innige Freund- 
schaft zu sehen, die jeden Unterschied in der Stellung der 
Aerzte ausglich und denselben nur an dem grösseren Masse 
von Verantwortung siditbar werden Hess, die dem Oberarzte 
der Behörde gegenfiber zufiel. 

So sehr Dr. Blessig seinem Berufe lebte und mit hoher 
wissenschaftlicher Begeisterung seiner edlen Kunst oblagt ging 
er doch nicht im Ai-zte auL Er war ein wahrer Mens( hen- 
freund im besten Sinne des Wortes, und der Kranke tühlte 
sich in dieser doppelten Pflege imendlich wohl. Auch für 
kirchliche Interessen bekundete Dr. Blessig einen warmen 
Eifer; als Kirchenältester der deutsch-refoiniierten Gemeinde 
von St. Petersburg zeigte er die regste Teilnahme für die An- 
gelegenheilen der evangelischen Kirche llusslands. 

Seit Jahren trug sidi Dr. Robert Blessig mit dem Gedanken, 
eine Zufluchtsstätte für Blinde zu gründen. Das St. Peters- 
bui^ger Hospital bildet in der Regel nur eine kurze Pflegstätte 
für Augenleidende. Tausende erlangen darin das Augenlicht 
wieder; Hunderte aber verlassen es, um in bleibender Dunkel- 
heit zu den Ihrigen zurückzukehren. Jahrelang schwebte daher 
dem edlen Menschenfreunde der Plan einer Anstalt vor, in 
welcher die unlieilbar Blinden einen bleibenden Aufentlialfsni t 
linden wünlen und auch durch Erlernuui^ nützlicher Bescbäl- 
tigungen dem Leben zurückgegeben werden könnten. Wenige 
Tage vor seinem Tode —.Dr. Blessig starb infolge des Typhus, 
welche Krankheit er sich durch s^ne Pflichttreue zugezogen 
hatte — r äusserte er diesen Wunsch gegen einen Freund. Er 
starb nach kurzer Krankheit arn 13. März 1878, allgemein 
geachtet und tief betrauert von Allen, die das Glück haften, 
ihn zu kennen. Dr. Hebert Blessigs Wittwe lebt noch in 
St. Petersburg; seine Ehe wurde mit einem Sohne, Herrn 
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Eduard Blessig, gesegnet, welcher im Jahre 1890 der Strass- 
burger Blessig-Stiflung eine Gabe von 1000 M. zuwandte. 

Einige Freunde und Kollegen des Verblichenen traten im 
Mai desselben Jahres susammen, um eine Stiftung xu Dr. Blessigs 

Andenken und in seinem Sinne zu gründen. Bald darauf er- 
schien in der deulsciien St. Petersbwrj^er Zeituii«? ein Aufruf 
mit der Bitte, des Heimpregangenen Gedächtnis «lurch die 
Gründung einer Blindenanstalt bleibend zu ehren. Die Gaben 
flössen so reichlich, dass in kurzer Zeit die erforderlichen 
Summen zur Stiftung einer Blindenanstalt vereinigt waren. 
Diese wurde in einem freundlichen Hause am iiiga-Prospect 
zu St. Petersburg am :30. März 1880 eröffnet. Die Anstalt wird 
aus einem Komitee, das aus sechs Personen besteht, verwaltet. 
In derselben werden die Blinden unentgeltlich aufgenommen» 
lernen im Lauf von 3 bis 5 Jahren, die sie in der Anstalt asu- 
Imngen, ein Handwerk und wanden. sodann entlassen, um su 
Hause selbständig ihr Brod zu verdienen. Alle Entlassenen 
bleiben unter dei- Fürsorge der Anstalt. Es werden Zöglinge 
aus allen christlichen Konfessionen und auch bis in die letzte 
Zeit Juden aufgenommen ; auch alle Stande der Ge.selLschaft 
sind vertreten. Die Aufnahme fintlet zwischen dem 16. und 
dem 36. Lebensjahre statt. Kinder und ältere Leute werden 
jedoch nicht angenommen. In diesem Asyl sollen die Blinden 
— fihnlicb wie in Ilixach bei Hölhausen im Ober-Elsass — 
nicht nur freundliche Aufnahme finden, sondern auch in solchen 
Besdiftftigungen unterwiesen werden, die sie in den Stand 
setzen, nach der Rnekkehr zu den Ihrigen, selbständig ihren 
Lebensunterhalt sich zu erwerben. So besteht denn in St. Pe- 
tersburg seit \2 Jnliron eine Blessip -Stiftung, die gleich der- 
jenigen von Stra.sshurg segensreich wirkt. Die Zahl der 
Zöglinge beläuft sich auf 40 bis 42. Die Unterhalts- und IJn- 
lerrichtskosten eines jeden Blinden betragen 208'/? liuhel 
jährlich, inclus. Wohnung. Die Kosten der Beköstigung (l«'r 
einzelnen Personen belaufen sich pro Tag auf 20 Ms Kopeken. 
Das Gesamtvermögen der Anstalt betrug am i. Januar 1891 
eine Summe von 85,338 Rubel, 15 Kopeken. Die jfihrlichen 
Einnahmen belaufen sich auf circa 12,000 Rubel. Der Verwal- 
tungsrat der Anstalt besteht aus sechs Mitgliedern, worunter 
die verwitwete Frau Dr. Blessi>; 

Im Asyl ist laut oinom der iotzton Rechenschnft.sherichte 
folgende Zeiteinteilung^ cingetTihrt worden : Die Blinden stehen 
um 7 Uhr morgens auf und liegehen sich, nachdem sie gebetet 
und ihren Thee getrunken haben, um 8 Uhi- an die Arbeit, 
welche bis 12 Uhr fortdauert, wo das Mittagessen eingenommen 
wird. Nach dem Essen wird bis 2 Uhr geruht und sodann 
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wiederuin bis 7 Uhr gearbeitet, doch wifd in dieser Zeit eine 

halbstOndigc Pause für den Abendthee gemacht. Um 7 Uhr 
nehmoi die Pfleglinge ihr Abendessen ein und begeben sich 
darauf zur Ruhe. In den Freistunden gehen die Blinden ent- 
weder ausserhalb des Asyls spazieren, jedoch stets mit Ffihreru, 
oder bej:^eben sich in den beim Asyl hefindlichen Garten. Alle 
zwei Wochen besuchen die Pfleglinge die Badstube. An Feier- 
tagen gehen die Blinden des MorgeOvS in die Kirche ihrer Kon- 
fession und empfangen nach dem Mittagessen die Besuche ihrer 
Verwandten und Beicamtten. Den Blinden wird aus ihnen ver- 
stSndlichen Büchern vorgelesen und erhatten dieselben ausser- 
dem Unterricht im Chorgesang, der ihnen von einer Lehrerin 
erteilt wird, die sich aus Teilnahme für ihre traurige Lage zur 
unentgelllichen Uebemahme dieser liebespflicht bereit erklärte. 
Ferner ist den Blinden Harmonika- und Guitarren-Spiel, sowie 
auch das Spielen von Damenbrett und Bix gestattet. 

Dr. Johann Lorenz Blessig, der Strassburger Predij^'er und 
Dr. Rol)6rt Blessig, der St. Petersburger Arzt, waren zwei edle 
christliche Persönlichkeiten, die nicht nur ihrer Familie, sondern 
auch dem deutschen Vaterlande, dem sie ihrer Abstammung 
und ihrer Bildung nach angehAren, xur Zierde und zum 
bleibenden Ruhm gereichen. Durch sie ist der Name Blessig 
vom Westen nach dem fernen Osten Europas gedrungen und 
hat sowohl an den Ufern des Rheins als an den Gestaden der 
Ostsee einen «(uten Kinn«? erlangt. Dort wie hier lebt das An- 
denken dies;pr hHi(l»Mi Irpfflichen Miinner und edlen Menschen- 
freunde durcli luildthätige Stillungen lorl, df^nen wir ein 
langem Gedeihen und eine .segensreiclie Wirksauikeit wünschen. 
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lieber 



Thomas Murners Uebersetzungen 

aus dem Hebräischen 



JLittdwig Geiger hat in den Jahrbiicliern für deutsche 
Theologie XXI, 190 einen wertvollen Aufeatz «Zur Geschichte 

des Studiums der hebräischen Sprache in Deutschland» ver- 
öfTentHcht und bei dieser Gelegenheit auch Mumers lieber- 
setzerthätigkeit gewürdigt. Aber der Zusammenhang, in dem 
hier Murner behandelt wurde, führte es wohl mit sich, dass 
einiges, was zur Charakteiisfik nicht bloss der Uebersetzungen, 
sondern auch tier Persönlichkeit des interessanten streitbaren 
Franziskaners von Bedeutung ist, üljergangen wurde. Das 
soll in dieser Arbeit, die zugleich einige Angaben Geigers 
zu berichtigen hat, nachgeholt werden. Da die in Betracht 
kommenden Schriften Murners sehr selten sind, dürfte es auch 
nicht unwillkommen sein, wenn ich hier eine genaue Be- 
schreibung derselben gebe, um so mehr, da sich in den bis- 
herigen Verzeichnissen manches Unrichtige darüber befindet. 

Der Tilel der zuerst erschienenen Schrift lautet: rff^ 

nOSn nOBil) Ritus et celebratio phase* judeorum cum 



Von 



M. Spanler (üeidelberg). 




■ W«dei- ein Schreibfehler Morners noch ein Druckfehler, sondern 
die Sclunibiuig d«r Tnlgate, die Mumsr noch einige Male in dem 
Bttohlttn anwendet 
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orationibus eorum el beaedictiombus raense ad Uteram inter- 
pretatis cum omni observatione uti soliti sunt suum pasca extra 
terram promissionis sine esu agni pascalis celebrare Per egre- 
gium docforein Tliomam murner ex hel)reo in latinum traducia 
eloquiiim. Darunter eine Zeiclmunj?, die nicht «in der Schrift 
noch 5 Mal vorkommt»; das Buch hat vielmehr fünf ver- 
schiedene Bildei-, die ich numeriere: 

I. (Titelbild.) Um einen Tisch, aut dem sich die ntit einem 
Tuch bedeckte «Sxederschüssel» befindet, sitcen drei auf Polsler 
sich lehnende Juden, von denen jeder 4 Becher vor sich sieben 
hat. An der Decke hängt äne sog. Sabballampe. 

Zur Erklärung dieses Bikles fähre ich die darauf besfig- 
lirhen Worte des Textes an. Nachdem Murner von dem In- 
halt der cSchüssel» gesprochen, fahrt er fort : Et quatuor cyphos 
rubei vini singulis anteponat (pater familias) super kussinos 
sericos atque pretiosos se reclinantes urdiiinfiir cenain p:is< ae. 

Auf Seite 7 des fJuches : Rild II. An einem runden Tisch 
3 Juden, der mittlere (wolil der paler familias) den Becher an 
den Lippen, die beiden andern erheben den ihrigen. Auf dem 
Tisch wieder die gedeckte Schftssel und vor jedem die drei 
übrigen Becher. Text: pompoeissime ac lascive vinum ingur^ 
gigantes exordiuntur benedieendo. 

Auf Seite 8: Bild III. Kin No. I ähnliches Bild, der 
mittlere der drei sich an Kissen lehnenden Juden zündet ein Licht 
an. J'ext : Hic arcendatur candela. (Murner ist falsch berichtet, 
am Passahabend wird kein Licht zur «Hawdala» anj^ezündet.) 

Auf Seite 10: Bild IV. her mittlere der diei Juden er- 
hebt ein Brot. Unter dem Bilde steht das hebräische HO 
(= Wie), das Wort, mit dem die Passaherzählung bejjiniit. 
Dazu der charakteristische Text: Hic elevatur panis azinius in 
altum circumsedentibus summa cum devotione spectanlibus et 
admirantibns res similUma elevationi corporis xpi si licita sit 
haec Gomparatio. 

Auf Seite 21 : Bild V. Die drei Juden waschen sich aus 
einer auf dem Tische stehenden Schale die Hände. Text : la- 
vando mnnus. 

Auf Seite %i kehrt gelegentlich einer Weinlienediküon 
das Bild No. II wieder. 

Das den Vätern seines Ordens gewidmete Vorwort scbüesst 
mit den Worten: Valete e.\ franckfordia Anno 1542. Am 
Schlüsse des Buches Mumers Patientia- Wappen. 16 Bll. in 4».! 



> Sin Exemplar dies« ssltsnaa Boches nnd dsr ven mir mit B 
bsssielHMton Anagabe des Bensdieito ward mir von der K. K. Hof- 
bibliothek in Wien mit grosser Freondlidikeit ftbersaadt 
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Hinsichtlich der Charakteristik der überaus leichtsinnigen 
Uebersetzung Murners verweise ich auf Geij,^ers Ausfülirunj^en. 
Doch rnö^'en hier noch einige weitere eklatante Beispiele ihren 
Platz finden. 

Eine Stelle, die in deutscher Uebersetzung lautet: (die 
Schöler sprachen:) cLehrer, es ist die Zeit gekommen, wo man 
dasSch*ma-Gebet morgens zu verrichten hat,» giebt er so wieder: 
rabbi noetri hanc in futuris temporibus instructionem ac me- 
moria m exitus de egipto. 

Für cWelch eine Menge Wohlthaten hat der Allgegen- 
■wärtige uns erwiesen!» heisst es: Qui ascendent in iocum 
sanctum eins. 

Die Methode im Unsinn der Uebersetzung lässt sich zu- 
weilen aufdecken ; hier z. B. hat das mit ascendent im Hebrä- 
ischen korrespondierende Wort (nlSyOj allerdings ein Verbum 
mit der Bedeutung ascendore zum Stamm, und die Bezeich- 
nung fOr cder Allgegenwärtige» ist dieselbe wie für locus; alles 
übrige aber ist kombiniert. 

Das fragende al schum ma (= weswegen) übersetzt Murner 
mit super nomen suum — weil schum an schem = Name 
anklingt. Es ist naturlich, dass sich bei dieser Uebersetzungs- 
methode oft die ergötzlichsten Sätze ergeben, für deren Sinn- 
losigkeit Miirner selbstverständlich den sonderbaren hebräischen 
Text veranl wörtlich macht. 

Es befinden sich aber in diesem Texte — sehr viele Bibel- 
stellen ; nun interessiert uns die Frage : was leistet Murner als 
Bibelflbersetzer, wie stellt er sich zur Vulgata ? 

Gleich nach dem ersten biblischen Citat schreibt Mumer: 
Ne errorem credatis devoti fratres si verba bybliae bic et in 
sequentibus ad verbum nostrae translationi non respondeant 
mihi curac fuit ad litteram interpretari ad ora iudaeonun 
obstruenda cum seraper soliti sint ementiri ex suis libri? inter- 
pretata apud cos non sie liaberi interpretemqne de i^niorantia 
culpare non verentur. Das klingt ja recht laulig, nun aber 
konfrontiere ich diese Uebersetzung Murners mit der Vulgata. 



Mumer. 

Gompleti sunt ego (wohl ver- 
druckt für ergo) caeli et terra 
et omnis exercitus eorum et 

complevit deus in die septimo 
opus suum quod fecerat et 
quievit in die septimo ab omni 
opere eins quod fecerat. Bene- 



Tnlgata. 

Genes. II, 1. Igltur perfecti 
sunt caeli et terra et omnis 
omatus eorum. Gomplevit^ue 

Deus die septimo opus suum 
quod fecerat : et requievit die 
septimo ab universo opete quod 
patrarat. £t benedixit diel sep- 

6 
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dixitque diem septimum et timo et santificavit illum : quia 

sanctificavit eum quia in eo in ipso cessaverat ^ ab omni 

quievit ab omni opere quod opere .suo quod creavit Deus 

creavit deus ad faciendUm. ut faceret. 

Es erj^iebt sich, dass Murner die Vulgata benutzt, aber 
um äusserlich abzuweichen, Synonyma eingesetzt hat. In der- 
selben Weise verf^rt er noch an mehreren Stellen, von denen 
ich nur noch eine citiere: 



Mnrner. 

Ad peregrinandum in terram 
tuam venimns quod non sunt 
pascua ovibus servorum tuorum 
oppre^sique sumus fainc in 
terra chanaan et nunc quae- 
sumus habitent servi tui in 
terra ge88en<!) 



Ganz anders aber lautet Mumers Uebersetzung, wenn die 

betreffenden Citate aus entlegeneren Teilen der Bibel stammen, 
hier bietet seine Version eine (gewisse Selbständigkeit, die 
sich allc^rdings nur durch ihre Fehler auszeichnet. Beispiele 
mögen dies erweisen: 



V'olgata. 

Genes. 47, 4. Ad peregri- 
nandum in terra tua venimus 
quoniam non est herba gre- 
gibus servorum tuorum ingra- 
vescente> fame in terra cha- 
naan : petimusque ut esse noe 
iubeas servos tiios in terra 



Hunur. 

Et dirit iosue ad omnem 
populum 

f haec dicas f dominus deus 

israhel traduxit nos per ior- 
danem uhi habitarunt 
patres nostri Terah' pater ab- 
rahe et pater nochar^ servientes 

diis ülienis. 

Ego accepi patiem vestrum in 
transitu* fiuvü duxique illum 
in omnem terram canaan multi- 
plicans 



TidgnU. 

Jos. 24, 2. Et ad populum 
sie locutus est 

Haec dicit Dominus Deus Is- 
rael : Trans fluvium habita- 

verunt 

patres vestri ab initio Thare 
pater Abraliam et Nachor : 
servieruntque diis alienis. 
Tuli ergo patrem vestrum 
Abrahem de Mesopotamiae 
finibus et adduxi eum in terram 
Chanaan: ikiultiplicavique 



■ Diese üebenetsong ist konekt. 

* Mumer wählt hier Namenaformen, die dem hebr&ischen Test 

nahekommen, oben hingegen schrieb er statt Gosen Gessen — mit 
der Vnigata Nachor lautet in der bei den Jaden Ablieben Ana« 
Sprache n o chanr ! 

s Muruer vorwechselt ^317 (jenseits) mit transire, das er 

einige Reihen vorher sogar mit tradacere vertauscht. 
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semen eius dedique ei ysaac et 
dedi ysaac iaoob et esau fecique 

esau heredem montis seyr iacob 
quoque et filii eius humi- 
iiarunt^ egiptum. 

Et etiam populo cui servie- 
bant Servitute ego post haec 
«duxi cum divitiis magnis. 

Erami perdidit patrem suum 
humiliavitque egiptum habitans 
äbi cum populo pauco. 



Germinabant sicut ager fruc- 
tificans augebantur quoque 

m a g Ii i pe ii den t es c i rc u m ve n e- 
runt me nudi et paupei es pro- 
tegisti ergo nuditatem eoruni 
inopiam eorum. 



Apparuitque deus filiis is- 
rahel ut succurreret illis. 



semen eius et dedi ei Isaae: 
Illique rursum de li Jacob et 
Esau. E quibus Esau dedi 
montem Seir ad possidendum : 
Jacob vero et filii eius descen- 
derunt in Aegyptum. 

Genes. 15, 14. Verum tarnen 

gentem cui servituri sunt ego 
iudicabo : et post haec egre- 
dientur cum magna substantia. 

Deuter 0. 26, 5. Syrus per- 

sequebatur patrem meum, qui 
descendit in Aegyptum et ibi 
peregrinatus est in paucissimo 
numero. 

Ezechiel. 16, 7. Multipli- 
catam qu.isi germen agri dedi 
te : et inultiplicata es, et 
grandis enecta et ingressa es 
et pervenisti ad mundum mu- 
liebrem ubera tua intumuerunt 
et pilus taus germinavit: et 
eras nuda et confüsione plena. 

Exod. II, 25. Et respexit 
Dominus filios Israel et cogno- 
▼it eos. 

Ich habe es vermieden, die zahlreichen Fehler Murners 
etwa durch Ausiutungszeichen hervorzuheben; durch Ver- 
l^leicbttiig mit einer modernen Uebersetzang wird jeder (auch 
wer des Hebrftiaehen unkundig ist) erkennen, wie gar wenig 
Mumer berufen war, sich mit der Vulgata in einen Wettstreit 
•einzulassen . 

Bass die oben citierten Verse aus dem biblischen Schrift- 
tum stammen, musste Murner aus der Art der Anführung im 
hebräischen Text (cso steht geschrieben») wissen; er hat sich 
also entweder nicht die Mühe gegeben, diese Stellen aufzu- 
suchen, oder — was mir in den meisten Fällen das Wahr- 
scheinliche ist — nicht bald auffinden können. Vor etwaigen 



1 So ftbersetst llnraer stets ITS^ = descenders. Vielleicht hat 

-T 

man ihm etwas wie «nieder gehen» vorgesagt, das Mnmsr dann 
(tnuisitiT!> mit homiliare glaubte wiedergeben sn mikssen. 
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Einwürfen hatte er sich ja durch seioe (oben citierte) Charak- 
teristik der Uebersetzung g:eschützt. 

In dorn Passahfeierbuch linden sich nun aucli einij^e ^anze 
Psahnen (Ps. 115, Hü, 117, 118). Diese Stücke lässl Murner 
würtlicii aus dei' Vulgata abdrucken, indem er gleich nach dem 
ersten bemerkt : Psalmum hunc et alios sequentes sicut illis 
ordine suo utuntur non ad Ktt«ram transtuli sed nostra trans- 
]atione coDtentus fui psalmos enim si ad litteram interpretatos 
habere cupitis legite divi heronimi psalterium quem ad litteram 
est iaterpretatus. Der Psalmenüberselzung der Vulgata stellt 
Murner also merkwürdiger Weise das Prädikat einer wörtlichen 
Uebertragung aus und versucht deshalb auf diesem Gebiete seine 
Kunst nicht. Aber eine Ausnahme macht Murner — ohne 
sein Wissen. Es folgen nämlich in dem hebräischem ßnciie 
einige Psalmverse, auf deren Herkunft nicht durch ein «wie 
es geschrieben steht» aufmerksam gemacht wird. Es sind 
die Sfttze Psalm 78, 6. 7, die schon su mancherlei theolo- 
gischen Streitigketten Anfaus gegeben haben, woni freiliefa, 
wenn Humers milde Auffassung dieser Sätze die richtige wäre, 
kaum ein Anlass vorgelegen h&tte. Murner übersetst nämlich: 

Mnnier. Vulgata. 

Obliviscere iram tuani super Effunde Wam tuarn in Gentes 
gentes quae te non noverunt quae te non noverunt et in 
et super regna quae non in- regna quae nomen tuum non 
vocant in nomine tuo. invocavenint quia comederunt 

Jacob: et locum eins desola« 

verunt. 

Mir scheint, dass diese köbne Uebertragung ihren Grund 
hat in einer Yerwechsdung des deutschen «veri^ess» mit 
«vergiss», mag diese auf einem Hörfehler Mumers beruhen, 
oder, — was bei dem Stande damaliger Orthographie nicht 
ausgeschlossen ist — auf der falschen Auffassung d^ gelesenen 
Wortes. Jedoch ist es auch nicht unmöglich, dass ein Jude 
absichtlich Murner diese unverfängliche Uebersetzung gegeben, 
denn auffallender Weise übersetzt er Vers 7 nicht, der doch 
gewiss auch in seiner Vorlage gestunden. Dass Murner viel 
mit Juden über diese Gegenstände verkehrte, teilt er selbst 
mit: ego illos meis oculis saepius vidi in ea solennitate taliter 
uti caerimoniis multis, was ich freilich nicht ganz wörtlich 
nehmen möchte, i Auf dem Titel des Passahbuches hatMumer 



* E. Martin weist in der Einleitung zur «Badenfahrt» (III) dar- 
auf hin, dass Mnrner im Abschnitt 25 dieses Baches seine hebzaischen 
Stadien verwertete. Ich hebe folgende Stelle hervor: 
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die benedictiones mensae zu Überoetzen versprochen — das 
eigentliche benedicite teilt er aber in seinem Buche nicht mit. 
Wo dieses Gebet seinen Platz hätte finden müssen, bringt er, 
wohl nuFf um über die Lücku hinwegzutäuschen, eine kurze 
Unterhaltung mit den Juden über das Gesetzwidrige und Ün- 
verständi;?e ihrer Passahhräuche. Das benedicite hatte Murner 
sich eben für eine besondere PubHkation vorbehalten, von der 
er sich mit Recht Eitol}^ verspreclien durfte. Ich beschreibe 
im folgenden zunacli>t die Ausf^ben dieser Schrift. 

A. i «Der luden benedicite wie sy grott den heren loben 
und im umb die speiss dancken durch den hochgelerten herien 
doctor Thomas mumer barfüsser orden von hebrayscher sprach 
in deütsch verdalmetschett und wie sy ieren dodten begraben. 
Qui bien leur feroit rayson.> Bild III (s. o.). 

Am Ende : «Gedrückt in der Löblichen und Keyserlichen 
statt Fianckenfurt durch fiatt mumer von Strassburg. o. J. 
4 Ell. in 5o. 

B. (Bei Goedeke nicht verzeichnet). p^^H PD^S 

- - - » - 

l rrTiiTn Der iuden Benedicite wie sy golt den heiren lohen 
und im umb die speiss dancken. Durcli den hochgelerten 
herren doctor Thomas inurner barfüsser orden von liebrayscher 
sprach in deutsch verdallmetschett.» Bild II. 4 Bli. in 4«. 

Am Ende: «Gedrückt zu Franckenfürt durch Beatus mumer 
von Strasslrarg«» 0. S. 

C* (hebräische Ueberschrifl wie oben). 



«Die andern ales die iüdisehheit 

Ein ander meinung hondt geseit, 

Daz got nach diser zyt mit fljBS 
Bewar uns im paradyss 

Da seiiid sie all zuosainen gesessen 
Und werden gesohorren boren essen 
Und auch von dem leina;'san.» 
Der Lrinasan ist kein uiderer als der Levjathan, der nach einer 
allerdings nicht autoritativpn. aber bekannten Lehrraeinung als Zu- 
kunftsleckerbisson für die i'ioinmen aufbewahrt bleibt. Hinter den 
«geschorren boren» versteckt sich wohl der schor habor 
(s ansalesener Stier), der im rabbuiisehen Schrifttam mit dem 
Levjafhan als Speise för die Gerechten angeführt wird. Siehe 
Hambarger, Real-Encyklopftdie für Bibel und Talmnd, Artikel: 
Zuknnftsmahl, Behemoth. 

1 Ich benutzte das Exem[)lar anf der Wolfenbüttler Bibliothek. 

' Ich benutzte das unter den Cimelieii der Strassburger Bibliothek 
befindliche mir gütigst übersandte Exemplar. Goedekes Angabe : 
(Wien) dOrfte auf einem Irrtum beruhen, wenigstens b^det sieh die 
obige Ausgabe weder in der dortigen Hof> noch Univeraitittabibliothek. 
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«Benedidte iudeorum uti soliti sunt ante et poet cibi 
8um|itionem benedicere et ipratias agere deo Egregio doctore 
Thoma murner Argen tinenn ordinis minorum interprete.» 
Bild II. 4 Bll. in 4o. 

Am Ende : «Beatus Murner de argn Fraocfordie Impressit 
Anno i51'2.» Patientia-Wappen. 

Diese Bücher enthalten 1) das Tischgebet, 2) ein «todten 
gebett> in 4 ''2 Reihen mit einer ganz kurzen Notiz über jü- 
dische Trauergebräuciie (was der Titel der Ausgabe A hierüber 
verspricht, wird mit keinem Worte erfüllt), dann folgt 3) «das 
gebet des tioiiwDis»^ worüber im weiteren noch einiges zu 
sagen sein wird. 

A ist jedenfolls zuerst auagegeben. B unterscheidet sich 
inhaltlich nicht von A, nur ist die Orthographie zuweilen ge- 
ändert, Druckfehler sind verbessert, der Titel ist gekürzt 
(s. 0.), statt der französischen Worte ist die wirkungsvollere 
hebräische ATifprhrift in mnchtigen Buchstaben eingesetzt und 
das unpassende Bild III dui*ch das geeignetere Bild II 
ersetzt. 

C. gibt eine wörtlich genaue lateinische Ueberselzung des 
deutschen Testes samt dessen Ungenauigkeiten und Fehlern« 
Nur an einer Stelle ist tane Verbesserung vorgenommen. Die 
wenigen erklAienden Anmerkungen des deutschen Textes, wie : 
«Eyn ander geliett sagen, sy zü irer fassnacht das sy das 
Purum nennen,» der Zusatz cdas ist die bescheydung» (so in 
A und B!) zu der Stelle «ouch das du hast versi'^let deyn 
frintschaßt in unser fleiscJn sind in C nicht übersetzt. Nur 
bei der Oratio luclus moituorum bat hingegen die lateinische 
Ueberselzung den Zusatz: — womit hier wohl die Einfügung 
des nicht zur Sache gehörigen Stücks entschuldigt werden soll 
— Hanc orationem inveni in orationali eorum benedictionibus 
mmsae permixtam« 

Von den übersetiten Stücken interessiert uns hier baupt- 
sAcblich das Traumgebet. Dieses besteht nämlich zum grössten 
Teil aus Bibel versen, die jedoch als solche im Text nicht 
kenntlich gemacht sind. Da sich nun Murners Uebersetzungs- 
Unfähigkeit hier in ihrer ganzen Grösse offenbart, so stelle ich 
Murner wieder mit der V'ulgata zusammen. Diesmal mag 
zur Probe die deutsche Ueberselzung mitgeteilt werden : 



Du hast unser truren ver- Ps. 29,12. CSonvertisti planc- 



Mnmer. 



.Vnlgata. 



wandlet in eyn freyd im/ 
und gibst freidy 



tum meum in gaudium mibi^ 
conscidisti saocum meum 
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und hast mich umgeben mit 
freiden 

als eyn dantzende iunckfroaw/ 

und die ersamen alten hastu 
euch also erfreuwet und gibst 
in ir speyss^ in freüden | 
also hastu mich getroest mit 
freiden. Von alem truren 
hastu balam erwelet | 
das unser golt verkert halt 
seyn verQucfaen in eyn segen 
das dich liebet der her unser 
golt 

Erlese in freyden meyn sele 
und neher dich z& mir mit fil 
worheyt. 

Erless uns her unser schepfler 

und kum in zion mit 
heb und freid ewiglich über 
allen anfang der freOden er- 
less uns von allem triebsal 
und engsten. 

Do sprach das volck z& Saul 

fiol Jonathas sterben der das 
gross heyl in israhel gethon 

hatt f 

bey dem leben gottes es sol 
nit eyn har von seynem baupt 
fallen j 

den gott hett heut durdi i(ma- 
tham das volck eiieset / 

und ionathas sol nit sterben. 

Der schepfler l 

der do beschafTt die lefftaeft des 

fridens frid den 
ierren zü den nechsten 



et drcumdedisti me'Iaetitia. 

Jeremia 31, 13. Tunc laeta- 

bitur virgo in cboro iuvenes 
et senes simul et convertam 
luctum eorum in gaudium 
et consolabor eos 
et laetificabo a dolore suo. 
Deutero '2^i, 5. Et noluit Do- 
minus Deus tuus audire Balaam 
vertitqu» maledietioBem aus 
m benedictionem tuam eo quod 
diligeret te. 

Ps. 54, 19. Redimet in pace 
animam meam ab bis qui ap- 
propinquant mihi quoniam 

inter mulfos erant mecum. 
I'^aia 35, 10. Et redempti a 
Domino convertentur 
et venient in Sion cum 
laude et laetitia sempiterna 
super Caput, eorum gaudium 
et laetitiam obünebunt et fugiet 
dolor et gemitus. 
1. Regum 14, 45. Dixitque 
populus ad Saul : 
Ergone Jonathas morietur qui 
fecit salutem haue magnam in 
Israel ? 

hoc nefas est; vivit Dominus, 
si ceciderit capillus de capite 
rcius in terram, 
quia cum Deo operatns est 
hodie. Uberavit ergo populus 
Jonatham 
ut non moreretur. 
Isaia 57, 19. Greavi fructum 
labiomm pacem, pacem ei qui 

longe est, et qui prope, 



> llnmer ▼«swechselt xhSH (ihr«. Tnxm) mt oSipS (ibxe 

Speise) ! Hiev httte «r also etwas nrabr «ad Utterm» ftbeisstsen 
dürfen. 
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spricht der her und seyn er- dixit Dominus et sanavi 
lesung 

von seynein geist eum. I. Paral. IS, 18. Sfnritas 

der kum Aber unser haupt vero induit Amasai prindpem 

inter triginta» et ait: 
mit gewalt zA dir dauit Tui sumus o David, et tecum 

eyn sun Jesse fridt zu dir fili Isai : pax, pax tibi, 
und unser nachbörn dich be- et pax ndiutoribus tuis. teenim 
schirm der her unser got adiuvat Deus tuus. 

erwelendt dich zu eynem Suscepit eri^^o eos David, et 
fursten des heres gotts constituil principes turmae. 

I. Reg. 25, 6 Et dicetis: 
und allen deynen brüdren Sit fratribus meis, et tibi pax, 
fiiden und dem gantzen husa et domui tuae pax, et omnibus, 
mit aller aeyner zfigeherden. quaecunque habea, ait pax. 
Amen. 

Man vergleiche einmal vorstehende Uebersetzung des choch- 
gelerten Doktor Theologiae» mit derjenigen Luthers, es wird 
dann fol^^ende Anslassun^»^ Murners in der Schrift «Ob der 
Künig uss engeiland ein lügner sey oder der Luther» in eigen- 
tümlicher Beleuchtung erscheinen : «Du bist • hon ein iurist wie 
du hebreisch bist, wa du etwa ein liebreisch worl am feusterbret 
gelesen hast, so schmetterstu es in deine biechly alsz ob man 
8oU wenen du bettest dz gantz esrom vearl» (=: earim wearba 
= vierundzwanzig, nämlich Bächer der heiligen Schrift) in 
einem pfelTer gessen. Ich bin dreissig iar mit umbgangen, 
und kann dennocht noch mit darin, aber du hast es augen- 
blicklich entfangen, meinstu wir sollen so fd ufT dich halten 
und dir das glauben?» (Scheible, Kloster IV, 9:^1 ) 

Ludwig Geiger a. a. 0. S. 197 schreibt: «Thomas Murner 
griff, vielleicht nicht ohne Reuehhns Vorwissen, den Pfeffer- 
korn an, indem er dessen «Osternbuch» ein Buch desselben 
Inhalts entgegensetzte.» 

Ich kann dieser Meinung durchaus nicht beistimmen. Mumer 
berührt in den hebräischen Ueberselzungsschriften mit keiner 
Silbe den Streit, der Ober die jüdischen Bücher zwischen Pfefiei^ 
kom, den Kölnern und Reuchlin entbrannt war. 

Es scheint sogar, als ob er den Schein vermeiden wollte, 
für einen Gegner PfefTerkorns gehalten zu werden. In der Fin- 
leitung zu der Schrift Ritus et celebratio etc. kann er es nicht 
genug betonen, dass er, mit andern Arh^^iten bescliaftigt, nur 
durch die eindringlichsten Bitten der Vüter seines Ordens, die 
ihn bei den Wunden des hl. Franciscus beschworen, die 
c24 Traktate» zu übersetzeD, dazu bewegen worden sei. Ich 
vermute, dass Murners Passahschrift in einem ganz andern 
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Verhällnis als in dem des Gegensatzes zu dem Osternbuch > 
Pfefferkorns (v. 1509) stand, — Murner wird manches daraus 
benutzt haben. 

Wenn Mumer bei der Besprechung der Vorschrift über 
den Weingenuss am Passahabend einen Vergleich anbringt mit 

dem Abendmahl, und wenn er das Aufheben des ungesSuerten 
Brotes (s. o.) mit dem Zei;,'en des corpus sanctum zusammen- 
stellt, so dürfte er hier Pfefferkorn folgen, der ja in f^einem 
Osternblich zu beweisen sucht, cdass die jüdischen Ceremonien 
geistlich {gedeutet nichts sind, als ein Spiegel der christlichen 
Gebiauche» (Ludw. Geiger, Joh. Reuchlin, S. 213). Und wenn 
nun Murner aus dem Gesetz Mösls den Nachweis führt, dass 
den Juden ausserhalb Jerusalems gar nicht erlaubt sei, ein 
solches Passah zu feiern» und fortfährt : «iudaei in. dispersionem 
gentium divisi suamet temeritate contra yraecepta divina ausi 
sunt novum pascae ritum excogilare ac «^tultissime fingere quare 
ego itlos propriae legis haerelicos flrmissime cretlo,» so stimmt 
dafs sehr genau zu Pfeüerkorn, der auf dem Titel seiner Sclirift 
ankündigt: « Weiter würdt aussgetruckt, dass die Juden 
k etzer seyn des alten und newenn teslaments, dess- 
halb sye schuldig seyn des gerichts nach dem gesatz Moysis;» 
aber es stimmt gar nicht mit Reuchlin, der in seinem Gut- 
achten sagt : €0ie iuden seien nit heretici, dan sy sind nit ab 
dem cristeu glauben gefallen, die nie darinn gewesen synd. 
Darumb sie auch nit mögen, noch 9tA\&i ketzer, noch ir bandet 
ketzere^' genent werden* (Geiger, Reuchlin, 232, Anm. 8). 
Wenn Murner an einer andern Stelle auf die ganz kuriosen 
Bräu'^he de<- Passahabends hinweist und dann forttahrl: «Agnum 
vero pascalem cum illis extra iherusalem edere non licPTt has 
hnmanas inventiones et caerimonias excogitarunt imitantes 
Christo dicente praecepta iiominum divina negligenles, sed de 
hoc alias inier pres sun non invector», so hört man hier doch 
keineswegs einen Vertetdigei sprechen. 

Die letzte Auslassung ist übrigens recht charakteristisch 
— interpres sum non invector. Murner ist immer sehr ge- 
neigt für seine Uehersetzerthätigkeit einen hohen Grad von 
Olljektivität und Neutralität in Anspruch zu nehmen. So ver- 
öffentlichte er 1509 seine Vorlesungen de augustinana hiero- 
nymianaque reformatione poetarum, worin die weltliche Poesie, 
der er selbst huldigte, aul's schärfste iiekämpfl winl (S. d. 
Charakteristik in dem treillichen Buche «W. Kawerau, 
Th. Murner und die Kirche des Millelalters, Ö. 3ü).« Hat er doch 



1 Leider konnte ich ein Exemplar dieses Baches nicht erlangeii. 
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gar «Von der Baby]omsch«n gefengknuss der Kirchen, doktor 
Martin Luthers» übersetzt! ESnen ähnlichen Standpunkt nimmt 
er in seinen Dichtungen ein ; wenn er — oft gar in der Ich- 
form — Ober die ärgsten Dinge berichtet, so spricht nalürhch 
nicht Thomas Miirner, sondern es ist die «red der grobiaoer» 
die er «nun allein in ni e I d e n s weyss» anführt. 

Ich glaube, das.s die Motive für die VerölTentlichung der 
obigen Schriften aus dem Charakter Murners zu erschliessen 
sind. Er hatte eben ein gut Teil vom Journalisten, das Wort 
nicht im besten Sinne genommen. Von diesem Gesichtspunkte 
aus lässt sich vieles bei ihm erklären, — selbst seine Ueber« 
setzungsthätigkeit auf juristischem und medizinischem Geliiete 
(Huttens De Guaiaci Medicina et morho gallioo hat er übertragen) 
durfte nicht allein auf philanthropische Beweggründe zurück- 
zuführen sein. Er liatte einen gar feinen Spürsinn für die 
litterarischen Bedürfnisse des Tages, bei deren Befriedigung 
ihn auch ein bisschen Sensation nicht zurückschreckte. 
Bas Interesse für die jüdischen Schriften war nun durch den 
langwierigen Streit Reuchlins mit den Kölnern erregt, be- 
sonders von den Osterbräuchen und -gebeten hatte Pfefferkorn 
viel erzählt, aber er hatte doch nicht das jüdische Passahbnch 
übersetzt, Mumer suchte in diesem Punkte die Neugier 
zu befriedigen. Dabei war er — das zeigt sich hei all^ 
seinen Schriften — ein Meister des Titels, wie es ein echter 
und rechter Tagesschriftsteller sein muss. Man denke nur an 
das merkwürdige Bild, an die grossen hebräischen Buchstaben, 
und dann : Der Juden benedicite — die Tischzuchlen und , 
alles, was damit zusammenhing, stand iu liuhem Interesse; — 
das Gebet des Traums, wie die Juden ihre Toten l)egraben — 
das sind Gegenstände, die noch beule den Sinn der Menge 
fesseln. 

L. Geiger legt zu viel Gewicht darauf, dass Mumer in 
den Dunkelmännerbriefen als Gegner der Kölner angeführt wird. 

Die Kölner waren Dominikaner, und Thomas Murner hatte 
sicli ihnen in der Schritt «Von den fier kelzem Predigerordens» 
(1509) gewiss nicht als Freund p-ezeifrt.i Wenn es nun im 
II. Buche, epist. 59, von Murner heisst, dass er ein cliber in 
defensiouem Reucbiini»^ verfasst habe, so können wir doch 



1 «Das Bernense sc eins bheb eines der LieblmgBthemen in denc 
Angriffen der Unmanisten gegen die Mönche. > Geiger, Renaisaano» 
und Hnmanismas, S. 967. 

> tWomit xnix «ine jener beiden Sehrülen gemeint sehi kann»» 
behauptet Kawecau, a. a. 0. S. 99. Anm. 108. 
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darunter, wie ich gezeigt zu haben glaube, keineswegs die 

hier gekennzeichneten Schriften verstehen. Für sehr be- 
achtenswert aber halte ich die Charakteristik, die im II. Buch, 
Epistel 3, von Murner entworfen wird ; sie mag^ diese Aus- 
fülirungen beschliessen : noviter venit huc unus Doctor Theo- 
lo^nae, qui vocatur Murner. Ipse est de ordine S. Francisci et 
est Superiorista et praesupposuit ita inulta, quod non creditis. 
Dicuul quod fecit cartas, et qui ludunt in iilis cartis discunt 
Grammaticam et Logicani. Et composuit unum ludum Scaci, 
in quo trahuntur quantitates syllaharum. Et praefendii scire 
Hebraieum et componit versus in Teutonico. Et didt mihi 
unus, quod talis Doctor in omnibus seit ahquid. Tunc ego dixi : 
Jn omnibus aliquid in ioto nihil. 
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VII. 

Die Kunkelstube- 

Mitgeteilt 
▼on 

Hans Lienhart. 

Die schöne alle Sitte der Kunkelstuben «reht den Weg^ 
alles Irdischen. Frnher spann die g:eschäftii^^e Hausfrau mit 
ihren Tdchtern während der langen Winterabende das Garn 
für den Hausbedarf selber; und das war ihr grdsster Stolz« 
weon da oben an der Decke cam H3kel> die bretzelartisp in 
einander verschlungenen «Schritten» allmählich zu einem grossen 
«Kluppen» anwuchsen. Mit kluger Berechnung war das Hfikel 
so nahe gegen das Strassenfensler zu in die Decke eingeschraubt, 
dass man abends von der Strasse aus ht^i brennendem Lichte 
den Kluppen recht wohl l)ewinuUMn konnte. Wenn dann im 
Frühjahr das Garn mehrtacli ausgelaugt und ausgewaschen 
war, wurde es gespult und zum Weber gebracht, der es zu 
Leinen oder Bombasin verarbeiiete. Diese wanderten darauf in 
die cFarb» (Färberei), wo das Leinen in der Regel blau steförbt 
wurde für Husen und Kittel der männlichen Hausbewohner^ 
während das Bombasin s( hwarz, grün oder rot herauskam und 
zu Frauenröcken oder Sonnta^shosen verarbeitet wurde. 

Die grossarti<^'^en Umwälzungen im Verkehrsleben, welche 
sich in den neueren Zeiten vollzogen haben, führten diese ganze 
Einrichtung last überall einem jähen Ende entgegen. Das 
Spinnrudchen t^leiil staubbedeckt und vergessen in einer Ecke 
der hintersten Kammer oder gar auf dem Speicher unter dem 
Dache, und das Häkel an der Decke ist leer oder ganz ver- 
schwunden. Es ist das sehr zu bedauern, aber nicht zu ändern ! 
In meiner Heimat, dem Zornthal, finden die Abendzusammen- 



Digitized by Google 



— 77 — 

künfte der jungen Mädchen zwan noch statt, man geht noch in 
die Kunkeistuhen, aber es sind meistens nur StricksUiben, ja, 
hier und d.i zieht wohl auch schon die eine oder die andere 
eine Häitelarijeit hervor I Von lialb sechs bis halb neun wird 
dann gearbeitet, und dabei werden Geschichten eraählt oder 
Lieder gesunjj^en. Um halb neun, an manchen Orten auch 
achon um acht, yrird die Arbeit unterbrochen, und die ganze 
Gesellschaft zieht hinaus auf die Strasse zu den Burschen, die 
<1er Schönen schon längst warteten. Unter Gesang und allerhand 
Schenken geht's dann slrassauf und ab, je ausgelassener, desto 
lieber. Wenn der Schnee grade «dapp> ist, endijrt diese halb- 
stündige Pause nicht selten mit einem gewaltigen ISchneeballen- 
hagel, den die Burschen den fliehenden Mädchen bis an die 
Hausthür nachjagen. Gearbeitet wird jetzt kaum mehr. Kiciiernd 
stecken hier zwei und dort zwei ihre Köpfchen zusammen und 
erzählen sich leise, was ihnen eben zugestossen ist, und unter- 
dessen hat die Hausfrau das Neunuhrbrot berbetgebracht ; sie 
«n Pläsehcfaen Zwetsdigen- oder Kirsdibranntwein mit 
einigen Gläsern und einem Laib Brot auf den Tisch, giesst ein 
und reicht herum. Um zehn Uhr wird die Kunkeistube aufge- 
hoben, und dann geht's nach Hause, allein, oder in Begleitung 
des Verehrers. 

So ist's Brauch im Zornthal, so auch im Hanaueriaod und 
im Kocherslierg. 

In anderen Gegenden ist der Verlauf einer Kunkelstube 
ein anderer, so im Kreis Weissenburg, z. B. in Hunspach, das 
durch seine altertfimlichen Trachten bekannt ist. Nach der 
Kirwe, um den 10. November, wird hier mit der Kunkel- 
stube angefangen. Die Mädchen gehen zusammen nach Klassen, 
d. h. so wie sie aus der Schule entlassen wurden, jeden Abend 
aus, nur am Samstag nicht. Während des ganzen Winters 
besuchen sie nur ein einziges Haus, meist das einer ärmeren 
Frau, wo sie also eme um so grössere Freiheit haben. Holz 
zum Heizen und Gel fürs Licht bringen sie regelmässig mit, 
meistens mehr als an dem Abend verbraucht wird. In der 
Nacht des 24. Dezember halten sie Sperrnacht; dazu steuert 
iedes Mädchen an Fleisch und Wein bei, ja, reichere geben 
sogar den ärmeren, dass auch diese nicht mit leerer Hand zu 
kommen brauchen. Die Buben derselben Klasse, namentlich 
aber die Geliebten, werden dazu eingeladen. Nach dem Essen 
wird zur Beförderung der Verdauung — es wird nämlich sehr 
fett gegessen, ist es doch gerade die Zeit des Schlachtens — 
der selbst mitgebrachte schwarze Kaffee obendrauf gesetzt, und 
das ganze Fest lindet seinen Absciiluss in einem Tanzvergnügen 
nach den Klängen einer cHürrmonie» (Ziehiiarmonika), wobei 
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sich dieses oder jenes Pärchen auf WoHsocken im Kreise 
schwingt, zum allgemeinen Vergnügen der übrigen, aber sicher 
ebenso leicht wie der Städler und die Städterin auf ihren Ball- 
schuhen. Gegen Ende Februar wird die Kunkelstube ge- 
schlossen. Beim Abschied giht jede Spinnerin der Frau des 
Hauses etwa zwei Schütten Garn, so dass diese in der Regel 
ein schönes Stück Tuch davon iierstellen lassen kann. 

In einem anderen Teile des Weissenburger Kreises, im 
Kanton Sulz u. W., haben diese Abendsusammenkfinfte de» 
Namen cMaistubb»; so wird z, B. auch in Niederbettchdorf 
. «ICaistubb ghaltei. Höchst Sölten aber wird ein Spinnrad mit 
in die Maistube genommen ; die jungen Mädchen unserer Zeit 
würden sich geradezu schämen, ein solch veraltetes Werkzeug 
mitzuführen : Häkel- und Strickarbeiten spielen die Hauptrolle. 
Wir befinden uns eben hier in einer nicht mehr rein ackerbau- 
treibenden Gegend ; die Frauen tragen weder ausgesprochen 
städtische, noch bäuerische Kleidung, und heini Kirchgang 
passt auch bei den Mänuern der hohe Cyliaderhut durchaus 
nicht zu der llbrigen Tracht. In den Maistuben ist nun das 
Arbdten Ndiensache; bis gegen neun Uhr wird die Zeit ver- 
trödelt ; dann kommen die cBuwe» herein, und nun beginnen 
die Spiele, nachdem der Tisch hinter den Ofen gerückt ist. 
Die Gesellschaft verkürzt sich den Abend besonders durch die 
folgenden Spiele : 

1. Brackeböüjes. 

A steht an der Thür und Z kommt zu ihm und fragt ihn : 

Z. : Was duusch dü doo? 

A. : E Bruck böüje 1 

Z. : Was brüchsch dezüü? 

A. : E Schüüfel ! 

Z. : Werr soll se sin ? 

A. : D' Lüwwis derl, häre mit erre! 

Die Luise stellt sich dann dern A gegenüber auf, sodann 
werden an sie dieselben Fragen gerichtet wie vorhin an A. Sie 
braucht irgend ein anderes Werkzeug oder einen Baustoff, 
w«^ der IBursche B herbeigerufen wird, der sich neben sie 
stdit. Jetzt wiederholen sich die alten Fragen, und schliesslich 
bekommt er als Gegenüber etwa die Sälmel oder Leenel, und 
das geht so weiter, bis alle Paare einander gegenüber aufgo- 
stellt sind. Sie reichen sich dann paarweise die Hfinde und 
stellen so gewissermassen die Brückenbogen her. Zum Schluss 
kommt dann der Baumeister Z und will nun prüfen, ob die 
Brücke auch dauerhaft ist. £r legt sich auf die Brückenbogen, 
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wobei es sich freilich mamthnial fög^, dass diese oder jene 
Hand los lässt und der Baumeister in die Tiefe stürzt — wenn 
«r Dicht während des Sturzes noch aufgegriffen wird. 

8. Bruder, ich bin gebntzt! • 

Zwei Buwe, A und B, setzen sich auf zwei Stühle einander 
$rep:enüber, und es wird ein Betttuch über sie gehängt. Die 
übrigen gehn nun im Kreise um sie herum, und plötzlich ver- 
setzt einer dem A einen Schlag mit der Hand auf den Rüclten. 
Dieser sagt dann zu B : «Bruder, ich bin gebutztl» worauf B 
den A fragt : cWer liett dich gebutxt?»' Nennt A den richitgen 
Namen des Schlagenden, .so niu»s d^r letztere den Platz mit 
ihm wechseln, wenn nicht, so wird weiter drauf los geschlagen. 

'd. Kupplemändera oder Bnschnrra. 

Der Spielordner zfthlt eine gleiche Anzahl Mftdchen und 

Buben ab; die letzteren müssen vor die Thöre wandern, während 
sich jene auf die Bank niedersetzen. Nun wird jedem Mädchen 
ein Bulje zugewiesen, und darauf macht der Ordner die Thür 
auf und lässt einen Buben eintreten. Dieser gebt auf das 
Mädchen los, dem er zugewiesen zu sein glaubt und fragt sie 
mit einer Verbeugung: cisch's erlaubt ull dinni Schuuss ze 
sitze?» worauf er die Antwort erhält: «Ja, wänn d'mer zween 
Schmitz (Kfiflse) gisch!» Diese giebt er ihr, und fiiUs er die 
richtige getroffen bat, darf er sich auf ihren Scboes setsen, 
wenn nicht, so dreht sie sich im Augenblick, wo er sich setzen 
will, schndl um, kehrt ihm den Rücken und macht so eine 
Verbeugung. Beschämt muss er dann abziehn, und beim 
Hinausgehn bekommt er einen Plumpsack auf den Rücken. — 
Hat aber schliesslich jede den ihr Zugewiesenen auf dem Schoss 
sitzen, so fängt das Spiel von vorne an, diesmal aber so, dass 
jetzt die Mädchen vor die Thür müssen, wälirend die Buben 
drin bleiben. 

4. Zunderaehsewweridit. 

Die Mädchen setzen sich im Kreis auf die StOhle, während 
die Buben zunächst hinten auf der Bank sitzen. Der Spiel« 
Ordner steht im Kreis und hat einen Plumpsack in der Hand; 
er tritt an das erste Mädchen heran und fragt es: «Alle, 
weller gfallt derr jetzt am beschte?» Sie nennt den A, der 
darauf in den Kreis tritt und sich dem Mädchen auf den Schoos 
setzt. So treten auch B, C, D u. s. w. herein, bis schliesslich 
der ganze Kreis verdoppelt ist. Dann kommt der Spielordner 
wieder zu dem ersten Mädchen und fragt: «Na, gfallt derr 
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dinner noch?» worauf sie entweder antwortet: «Jä, jä, o der 
gfallt merr noch so guut», oder: «Nee, derr 13. dert gfallt nierr 
besser!» A und ß springen dann auf, um ihre Plätze zu wech- 
seln; während sie laufen, schlägt der Ordner mit dem Plump- 
«ack auf sie los. Dies wird so fortgesetat, his der ganze Kreis 
abgefragt ist. — Manchmal sagt aber auch eine auf die Frage : 
cNa, gfallt derr dinner noch?» — «Nee, d'r Herr sälwert» 
dann niuss der Spielordner Amt und Platz wechseln mit dem, 
der ihr bisher auf dem Schoos gesessen hat. — Später setzen 
sich die üuben auf die Stühle, und dann nehmen die Mädchen 
Platz auf ihren Schössen, indem das Spiel wiederholt wird. 

5. Heinfhes. 

Mädclien und Bülten stellen sich nebeneinander im Kreis 
auf, und dann wird bis 20 abgezählt. Das Paar 19 — 20 tritt 
in den Kreis hinein, und während sie einander ansehen, gehen 
die fibrigen in einer Kreiskette um sie herum und singen fol- 
gendes Uedlem : 

Einst gingen wir dnreh den finstem Wald, 
Da slng«n*B die Vdgelein, wie's ihnen gefiUlt; 
Sie setzten sioh nieder anf ihre Kniee 

(Das Paar moss niederknien.) 
Und schauten's den kleinen Yögelein za. 
Ach, Herr, wenn Da dies Fr&nlein haben willst, 
So sprich nur iweimal jat 

(Er sagt zweiaud ja!) 
Dxanf geben sie^s einander die rechte Hand 

(Sie reichen sich die rechte Hand.) 
Und auch zwei Küsae zum Liebespfaud! 

(Sie kilssen sieh.) 

Dann stehen sie auf und tanzen nach der Flöte — so nennt 
man hier die Mundharmonika — drei Tänze: einen Schot- 
tisch, einen Walzer und eine Polka, Das Paar geht sodann 
auseinander; er ruft ein anderes Mädchen, sie einen anderen 
Burschen beim Namen, und nun tritt dieses Paar in den Kreis 
und heiratet unter derselben Feierlichkeit wie das erste Paar- 
Wenn die zehn £heschliessungen stattgefunden haben, ist das 
Spiel /u Ende. 

Manches dieser Spiele, namentlich das vieite, wird recht 
in die Länge gezogen, so dass sich die Maistube m den meisten 
Fällen erst spät nach Mitternacht auflöst. Unter Hinterlassung 
von grosser Unordnung und einer stauberfüllten Stube zieht 
dann die frohe Gesellschaft ab : am frohesten aber sind wohl 
die Hausbewohner, dass der Trubel ein Ende hat. 
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VilL 

Volksmundartliches aus dem Elsass. 

Mitgeteilt 
▼on 

Julius RathialMr, 



Elsässiscb« Sprichwörter und sprichwörtliche Redensarten. 

Uf e jed's Häfele g*fadrt sin Deckele. ^ Wer's Glfidc het 
lührt d'Brat (die Braut) heim. — E Schelm gibt meh als er 
ifaet. — > Dis isch e Mächer un e Fitaerl (Straasburger Aus* 
•drack fflr einen raffinirten und hochmütigen Menschen.) 
Stark wie e Brentewinmann (Branntweinmann), d. h. schwach 
und kraftlos. Bfäneschnee thüt alle Früchte weh' (Slsässi- 
«eher Bauernreim). — Der Tod müss en Anfang han. — Uf 

Leime gehen, d. h. sich bethören lassen durch schöne 
Worte. — Im Handumkehren, d. h. schnell. — 's Mül (das 
Maul) wässert mer dernoch. — Dis isch e Schülbüwestückel, 
•d. h. ein Schulbubenstreich. — Dü bisch min herzgeboblielt 
RAael (Rosa). — Dis iaeh e rechü Börabrid (Brid ist eine Ab- 
kürzung von Brigitte ; fiürebrid bedeutet so viel als ein tappiges 
be&ngenes BauemmAdchen). ~ Bibeleskäs, weisser Kfis, 
«Glumms» in Preussen genannt. — Der het sin Geld verthort, 
<i. h. verdummt, hat Tiiorheiten damit begangen. — Nottie 
heisst in Lothringen den berühmten Bauernhopser tanzen. 
Der Dichter Karl Candidus, der mehrere Jahre Pfarrer in Alt- 
weiler bei Saarunion war, hörte wie ein Bauernmädchen aus 
der dortigen Gegend von einem Burschen, der mit ihr auf dem 

6 
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Tanzboden gewesen war, sagte : <Jo, er kann gut walze, nottle 
awer kann er nit.» Nottle heisst der Grundbedeutung des 
"Wortes nach, so viel als wackeln oder schütteln. — Der kann 
Eine-n-in's G'schirr nehme, d. h. utzen. — Do ka mehr jo de 
ßettelsack anhänge. — Mir nix dir nix. — Isch dis e Meer- 
wunder, d. h. etwas AusBerordentliches. — e wunder I Dieser 
Ausdruck kommt oft als Bekräftigung der Rede gesprächsweise 
vor. — Er het sich selwer in*8 Au g'schlaue, d. h. er hat sich 
selbst geschadet. ~ Dis isch e bösi Bipp» die isch uf mi los 
wie e böser Drach. — Do iscli Alles üsgstudirt g'sin bis dort 
nüs. — Wenn de als meinsch de hesch noch e g:üte (sc. Freund) 
zen isch er falsch wie der Jüdas Ischarioth (Redeweise von 
falschen guten Freunden, sog. faux bonhommes), — Mach' 
mer doch ken Plan! — Loss nii ung'kejt! d. h. in Ruhe. — 
In dem Hüs isch der hell Kriej (Krieg), d. h. herrscht ün- 
firieden und Uneinigkeil. — Dis isch e Kapitalskeri. — Der 
isch nimmi kapitelfest, d. h. er hat keine gute Gesundheit 
mehr. — Arm w^ie LazarQs. — Arm wie e Kirchemüs. — Er 
het sine Bü (Buhen) dumm un doüb (taub) g'schlaue. 
Newe-D<^m Gizhals isch immer e Vet^hwender, d. h. jeder 
Geizi<^e verschwendet wieder von seinem Gut oder hinterlüsst 
es Erl>en, die es verschwenden werden. — Wem's nit will 
(nämlich das Glück), dem will's nit, d. h. der ist und bleibt 
ein Pechvojxel. — Un vve mer Ente ufni Wasser schwimme 
liet, IC ka «ler nix saue, sie könne-n-au untergehen. Sinn; 
Wenn alles noch so günstig steht, so kann sich das Blatt 
wenden. — 's isch arj (arg) we mer so viel Geld verliert mit 
trockenem Mül (Maul), d. h. wenn man ohne seine Schuld 
um sein Vermögen kommt. — Jo, i nimm di weje dine paar 
Grosche (von einer Geldheirat). — Do isch's nit g'hier (ge- 
hener). — Wie mer dp Salon ufmacht, ze koscht's (kostet es) 
Geld. Sinn : Wev em comtorlables Leben fuhien will, inuss 
die Ausgaben da/u nicbt scheuen. — Sternhaujel (hagel) voll 
sin (von einem total Fietrunkenen). — Dene han sie ledervveich 
g'schlaue, d. Ii. durch und durch geschlagen. — Zwische Da 
(Tag) un Liecht (entre chien et loup). ^ Der isch üwerm 
Gräwel (Graben), d. h. dieser Kranke ist auf dem Wege der 
Genesung. — Dis isch gütes Basler Hüstuch ; Basler Haustuch 
war in früherer Zeit in allen guten Bürgersfamilien des Elsass 
zu linden und wurde den Töchtern bei deren Ausstattung an- 
geschalTt. — Kanzdi ist der im Elsass auf dem Lande gebräuch- 
liche Ausdruck für Johanni. — Die sin ganz ze Wasser wore, 
d. h. haben schlechte Geschäfte gemacht und sind bankerott 
geworden. — Jo, dis isch e Nari in sine Sack, d. h. ein hab- 
und geldgieriger Mensch. — Isch dis e alt's Castelll d, h. ein 
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altes Jiaufalliges Haus. — Vi'enn e Baum krumm gewachse-n- 
isch, zen isch's bös ne wie<ler grad ze maclie. — Do isch er 
awer an de Letze (an den Unrechten) kumrne. — I könnt* 
hundert Eid schwöre (starke Betlieuerung der Walirheit). — 
Halt' din Gösch (Trivialer Volksausdruck für : Halt' dein Maul). 

Nun de Bibbele, Strassbur^rer, halb komischer Fluch, der 
dem fnuuAnschen : Nom de Dieu ähnlich ist. — Dis isch e 
rechter Dürmel (Beseichnung för einen dummen tappigen 
Menschen). — Die isch so ann wie's Hans Grete Tochter 
(letztere wird in den elsässischen Dörfern als das ärmste Dorf- 
mädchen bezeichnet, welches die Gänse hüten muss). — Der 
isch jetz grob wie Soüjbohnestroh. — ^ Der Dolle (dieser dumme 
tolle Mensch) der hei 's Thor wanjewit (wagenweit) ofle gelon. 
— Do isch's finster wie im e Sack. — Die könne nit mit 
nander g'schirre, d. h. sie können sich nicht mit einander 
vertragen (von einer bösen Ehe gebräuchlich). — Mer het lialt 
ken drissig Johr meh, d. h. man ist nicht mehr jung, man 
föngt an die Altersheschwerden tn spüren. ^ Der oder die 
isch glich bi der Heck^ d. h. gleich bei .der Hand. — Mer 
red't halt dis un seil, d. h. von diesem und jenem. «Zeller» 
ist ein Slrassburger Austlruck für «jener». — Zü güt isch e 
Stück vun der Dummheit. — Der het ewe e doppelti Kryd, 
d. h. er schreibt eine höhere Sinniue auf als inrm ihm schuldet 
oder Itegehrl eine Summe zweimal. — Min Sex I (Strassburger 
Kraltau.sdi uck , entspricht dem französischen: Ma foi !) — 
Herkules am Münster ! (Erinnerung an das frühere Krütz- 
mannsbild am Strassburger MQnster, das man für eine Statue 
des Herkules nahm.) » Dis isch jo e rechter Bäschler, d. h. 
Einer, der ohne es gelernt zu haben, allerlei Nippsaehen zu 
verfertigen (bä.schle) weiss. — "Wie geht's mit dem Patiente 
(d. h. Kranken)? Antwort: 's geht mit em d'Watt na die 
Malte hinal), d. h. zu Ende). — Dis isch e rechter Prozess- 
kräraer. — Samuel hilf! Mit diesem Aiisdruck bezeichnen noch 
jetzt die alten Strassburger das Leihhaus, weil in früherer Zeit 
der Direktoi' dieser Anstalt ein Israelit war, dessen Vorname 
Samuel hiess. — 's Hirn isch em g'frore. Variante: 's Hirn 
isch em verbrennt, d. h. er handelt kopflos und unüberlegt. 
{Französisch : G'est un eerveau brüte.) — Welle mer nit Kippes, 
d. h. Halbpart mache? ~ We mer e BoQj uffuhre will, ze 
mfiss mer immer *s doppelt als der Boüjmeister Eim saat, 
reche (rechnen) un noch e Wisch (eiue Menjje Geld) derzfi. 
Sinn : Das Bauen kostet immer viel mehr aljs man meint. 
Elsüssisches Sprichwort, zu dem man beitügen kann : E Sprich- 
wort e wohr Wort. — Mer niüss stark bisse (beissen) wenn 
mer e Wecke esse will vun Barr noch Heljestein. Elsässische 
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Redensart, deren Sinn folgender ist : Das Städtchen Barr und 

das Dorf Heilifrenstein sind so nahe beisammen gelegen, dass 
die Häuser beider Orte beinahe an einander stossen und man 
kaum Zeit hat einen Wecicen zu verzehren, wenn man von 
einem Orte zum andern gehen will. — Halt' sie ihr Mül 
(Maul) un mach' sie Esch' (A.sche) druf, d. Ii. schweige sie still. 
— '8 isch ken Schlacht so gross, dass nit ein Mann dervon 
kummt. — £ gross Getnimms (Getrommel) awer -wem Sol- 
date, d. h. Viel Lirm um Nichts. 



Yelkamuidartliehe« «us dem Blaaaa« 

Folgende Reime singt das elsässische Volk mit VorUehe 
^m Ende eines Volksliedes oder am Schlüsse dner En&hlung: 

Und aus ist das Liedel, 

Und ans ist der Tanz, 

Geh' Maidel, hol' Wasser, 

Un wisch* in«r de Hans. 

Und aus ist mit mir, 

Und mein Hans hat kein' Thür', 

Und mein Thür' hat kein Schloss, 

Und mein Schatz bin ich los : 

Ua weil ich ne los hin, 

So liroat mi das Bing, 

Un e andre zu lieben 

Das hab' ich im Sinn, 

Der noch so schön ist, 

Und der noch so schön bleibt, 

Den stellt mir in Garten 

Der die Vögel vertreibt, 

Und die Spatzen verjagt, 

Und so wünsch' ich meim Schätzele 

Eine ruh'same Macht. 



Ein bekanntes Lied von Kotze bue (August Friedrich von) 
wird auf dem Lande im Elsass nach einer eigenen Melodie ge- 
sungen. Zwei Strophen des volkstümlichen Liedes werden in 
folgender Weise umgeschrieben: 

Wir sitsen so frdhlich beisammen 
Und haben einander so lieb. 
Erheitern einander das Leben: 
Ach wenn es doch immer so blieb! 
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Und es kami ja nicht immer so bleiben 
Hier unter dem wechselnden Mond, 
Der Krieg muss den Frieden vertreiben 
Und da kriegt man keinen Pardon. 



Strasibnrger Dialog. 

Was besch denn Dännel (Daniel), dass de eso grinsch (weinst)? — 

Min Mftmme O^ntter) isdi g^ttorwe (geetorben). — 
Ah 80 1 W^je dem grinsch eeo. Ich ha gemeint din Meie isch dV bin. 



D«r Hansol 1111*8 Grotel. 

Der Hansel tan 's Gretel 

Isch e wacker's Paar Leat\ 

Der Hansel isch narricht 

Un*8 6fetel nit g*«cheidt 

Der Hansel büt^t d'Ocbse 

ün's Gretel hüt*t d'Küjh, 

Der Hansel frisst d'ßrocke 

Un s Gretel süft d'Brüjh (die Brühe). 

Der Hansel tanzt 

ün*8 Gxetel eingt: 

Hans, min Haiuel, 

Znckersüseer Hansel! 

Dü sollst jo min Hansel sein, 

Dil ganz allein! 



Hüwe-n-am Rhein, drüwe-n-am Rhein 
Da soll mein Schätzele sein. 

Hftwe*n-«m Rhein, dTftwe>n-am Rhein 
Da soll es sein. 



Folgende Reime schreiben gewöhnlich die elsassischen 
Bauemburselien und Baueramädchen in ihren Liebesbriefen an 
einander, zum Schlüsse ihrer Epistel: 

Ich küsse dich nnd drücke dich. 

Oft, vielmal, m Gedanken, 

Ich sohane dich im Geiste an, 

Mein Herz soll von dir nicht wanken, 

Wenn ich dich schon nicht sehen kann. 
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Gott liaM* dich lang gesund! 
Bis daES der Hase jagt den Hund, 
Bis dass der Mühlenstein, 
Schwimmt über den Rhein, ' 
boUst da mein Allerliebster sein. 
Oder: 

Sollst da meine Allerliebste sein. 



Blstaiselitr VolkBreiniBprneli auf die Liebe. 

Lieta und nieU Men 
Ist härter «1« Stein grab^i. 



Ein ungedruoktes Gedicht 

Yon 

Itrl Boeie.i 

Beim AnsBtocken in Algerien. 

Seht die rüsfgen Leute an, 
Wie sie dorten im Gebüsche. 
Bei des frühen Morgens Frische 
Graben, haeken dranf und dran* 

Brüder von der Alsa Strand, 
Schweizer, Welsche, Baiern, Schwaben, 
Bearbern, Negros achwarz wie Raben, 
Alle mit der Arbeit Bandl 

Rast nnd Ruh' sie nimmer scheu'n. 
Unter ihren mächt'gen Streichen, 
Selbst die sSh*tten Waneln weichen, 
füttern grineend Stock nnd Steint 

Grabt und hackt, in Kraft und Mnt, 
Dass die felsenfeste Erde 
Locker sei nnd nrbar werde, 
Und ench spende reiches Gntl 



1 Karl Boese, elsässischer Dislektdichter nnd Jngendfrexmd von 
Daniel Hirtz und August Stöber, wurde geboren zu Strassburg den 
24. Mai 1809. Nach dem Napoleonischen Staatsstreiche von 18öl 
wurde er im Mai 1852 nach Algerien deportiert. Er blieb später 
dort nnd wirkte seit 1856 als Yolksscfanllehrer in Blidah. Er starb 
daselbst in dim acfatsigw Jahren nnd blieb bis an sein Ende hnmor- 
voU nnd witsig. 
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Gottes Segen folg' Encli nach; 
Er vei^eih" F.nch Kraft und Stftrke, 
/n dem schweren Tagewerke, 
Dtnn noch liegt ein Acker brach! 

Klein ist er, doch eine Welt 
Fasset er in seinen Enden! 
Auf, umgürtet eure Lenden, 
Denn drauf ist es schlecht bestellt. 

Molch und Nattern allznmal, 
Doin und Disteln hausen drinnen; 
Keine klare Büchlein rinnen 
Durch da« Unkraut ohne Zahll 

Diesem Acker, rauh wie Erz, 
Traurig, wild und nnbegossen 
Da des Uebels Saaten sprossen 
Rüst*ge Leot*, gleicht euer Hers. 

Drum ans Werk, nur unverzagt! 
Kehret um, getrost und wacker 
Eures Httrsena Todesacker, 
Weil es noch auf Erden tagt! 

Rottet ans den Eigennutz ! 
Ohn* Ermftden, durchgedrungen! 
Mit Gott iet es bald gelangen 
Und dem bösen Feind zam Tntta! 

In des Glaubens reinen Grand 
Strent der Hoffnong guten Samen. 

Der gedeiht in Gottes Namen 
Freudig zu der rechten StundM 

Sind die Hersen so bestellt 
Unter allen Erdensonen, 

Wird nur Liebe drinnen wohnen, 
Wird zum Paradies die Welt 1 

Blidah, 5. Juni 1856. 

Karl Boese. 



Elsäsaiacher Kinderreim. 

Komm', Eibele, komm\ 

Will d'r e Hämpfele Fresse gen (geben) 
Hab" di gepcht (gestern) un bit nit g'sehn. 
Komm', Bibele, komm'. 
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Die Münsterthäler Ortsnamen 

TOB 

F. Bresch 

Pfarrer in MüUbach (Ober-Elsass). 



Vorhemerkungen. 

Der Ausdruck «Ortsname» (ab^ekQrzt : ON) wird 
hier im weiteren Sinne verstanden : sowohl die Flur-, Berg-, 
Wald- und Flussnamen, als die Namen der «bewohnten Oerter», 
sind im Folgenden kurzweg als ON bezeichnet. Alle Diejenigen, 
die sich mit Forschungen dieser Art abgeben, wissen sehr 
wohl wie leicht es geschieht dass Eänem dabei Einzehies ent- 
freht, oder doch zu spät in den Wurf kommt. Trotz aller 
Mühe, die ich mir gegeben, um der ON besonders des hinteren 
Münsterthaies habhaft zu werden, schmeichle ich mir durchaus 
nicht, alle aufgefangen zu haben. Aus den Gemarkunjien von 
Sondernach (abgekürzt: S), Metzerai (MI), Mühlbach 
(M), B re i t e n ba c h (B) und G ü n s b a c h (Gü) dürfte jedoch 
nichts Wesentliches fehlen. In ziemlicher Vollständigkeit sind 
auch die ON von Sulzern (Su) und Stossweier (Stw), 
mehr lückenhaft dagegen diejenigen von Münster (Mr), 
Luttenbach (L), Eschbach (O, Hohrod (H), Gries- 
bach (Gr) und Weier- im -Thal (W. i. Th) vertreten. 
Ab und zu sind noch einzelne ON der Gemarkungen Sulz- 
bach, Walbach, Zimmerbach und Türkheim (T) 
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lunzugefügt. Durch G. Stoffeb Wörterbuch i bin ich auf einige 

Namen aufmerksam gemacht worden, die mir ohne dieses 
Hilfsmittel vielleiGht entschlupft wären. Freilich ist besap^tes 
Verzeichnis, was unser Thal l>etrifft, ziemlicli lückenhaft, 2 und 
auch nicht frei von Irrtümern. Bei so grossen Sammelwerken, 
zumal wenn ein erster Anlauf gemacht wird, kann es eben 
gar nicht anders sein. Auch sollen obige Konstatierungen das 
Verdienst Stoffels durchaus nicht schmälern. Es kann im Gegen» 
teil nicht genug hervorgehoben werden, wie sehr dieser Mann 
sich um die Erforschung des elsässischen Volkstums verdient 
gemacht hat. Es bedurfte wahrlich eines bewunderungswfirdigen 
Fleisses, urn das zu Stande zn bringen, was er geleistet. Wie 
sehr würde die Erforschung des deutschen Sprachschatzes ge- 
fördert, wenn jeder grössere deutsche BezirlL seinen Stoffel 
fände ! 

Bei der Aufstellung meines Verzeichnisses glaubte ich die 
übliche alphabetische Reihenfolge beibehalten zu 
sollen. Dieselbe ermöglicht immerhin das rasche Aufsuchen der 
Wörter. Fruchtbare Vergleichungen mit den entsprechenden 
oder anklingenden AusdrQcken anderer deutscher Mundarten 
können so am schnellsten erledigt werden. Die übrige Anord- 
nung ist sodann kurz folgende : 

1. Zuerst sind die in unseren Gemarkungen vorkommenden 
ON, in möglichst genauer Wiedergabe der ortsüblichen Aus- 
sprache, hintereinander aufgestellt. Die Schreibung ist i. G. die 
von E. Martin und H, Lienhart für das geplanle aElsässische 
Idiotikon:» vorgeschlagene.^ Sie war im Wesentlichen schon im 

a) Vokale: a e i 0 u ^ die entsprechenden Laute im Neu- 
hochdeutschen (genauer : e = franzos. e [ete, etc.], auch im Diphthong 
et) ; der wLaut ist übrigens selten (er kommt nur in der Breiten- 
bacher besondern Aussprache vor: Paa^wält); y = n eu hochdeutsch ä. 
Alle diase Vokale sind kars. Sind sie dagegen gedehnt ansm* 
Spreeken, so eradiMnen sie aut dem Zeichen f (acut): d i46yi 
desgleichen in den Diphthongen di und öi. Sind a € u gitr&b^ d. h. 
werden sie breit ansgesprochen, so haben sie das Zeichen ^ (gravis) : 
d = der bekannte gemein-elsäss. Laut in Päpa Halt; e = der 
Laut des ersten e in £ 1 1 e r u (oder des französ. e ai e in metre, 
mais, sept); ü = der gemein-elslssischs Lant in Sup, Mftk, 
fürt ; ebenso m den Diphthongen äi H U, Sind diese drei Voka e 
noch dazu lang, so erhalten sie das Zeichen A (Circamflex) : d i 4L 
Femer : ä s der knrse, d s der hmge bekannte Lant swiseken a 



1 «Topogtaphisdws WOrterbnek des Ober>£]sasses, die alten and 
neuen Ortsnatben enthaltend.» 2. Anfl. Colmar 1876. 

> Wohl die H&lfte der hier gegebenen ON dftrfte dort fehlen. 
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Münsterthäler Idiotikon von (Bre^ch-Spieser-) Mankel 
angewandt \vorden.i 

Die Mundart (al^ekiirzt : MA) des Münsterthals zerfallt 
eigentlich in drei Gruppen. Die erste urnfasst <lie Sprache der 
vier hinteren Grossthaldöi ler Sf^ndemach, Metzenil, Mühlbach, 
Breitenbach; die zweite die l»ei<len Dörfer Sulzeren und Stoss- 
■weier : die dritte das Städtchen Münster und die umhegenden 
Dörfer. Abgekürzt ist die erste Gruppe mit GMA (Grossthal- 
mundart) und die dritte (welcher die zweite in einzelnen Stücken 
sich aemlich nähert) mit UMA (MOnsterer Mundart) bezeichnet. 

3. Ist ein hei uns vorkommender ON durch ältere Doku- 
mente belegt, so folgt der Beleg in der Regel unmittelber auf 
den Namen selbst : in einfachen (eckigen) Klammem, wenn 
StofTel ihn })rinjft, in doppelten (eckigen) Klammern wenn ich 
den oder die Belege anderswo, d. h. zumeist in den Kirchen- 
büchern von Mühibach, antraf. 

3. Hierauf folgt d ie von Stoflel (abj^ekurzt : StofT) gebrauchte 
Schreibung, soweit er nemlich den betreilenden ON kennt. 
Stoffel seihst folgt zumeist der Schreibung des Katasters. 

Damit wäre eigentlich der Zweck, den ich mir vorsetzte, 
erreicht : nemlich den auswärtigen Sprachgeldirten und 
Forschern, wie auch den einheimischen Freunden der elsässi* 
sehen MA, ein mehr oder weniger neues und vollständiges 
Material zu ihren vergleichenden Studien vorzulegen. 

4. Indessen konnte ich der Versuchung nicht widerstehen, 
mit unseren ON die gleichen oder auch nnr anklingenden 
ON des Ober-Klsasses (abgekürzt : OE) zusammenzustellen, und 
zwar, so viel möglich, in ihrer ältesten Gestalt. Wird doch 

nnd e ; 9 (umgestürztes e) = der karze, fast tonlose Laut des nhd. 
€ in unbetonten Silben (Bote. machenV in unserer MA z. B. in 
Payla, Pfistarmät, Krispa. — Die nasalierten Vokale und 
Diphthongen werden durch das Zeichen v unter dem betr. Vokal 
odsr Diphthong beieiclinet: s. B. KhftBal (fraaiSs. Laut 4m) 
Klfltail (firSaste. Laut ain, in) H^tsmes (frans. Laut on). 

Konsonanten : Für nhd. 6 und p, d und t, g und k (gl existiert 
nnr je ein Laut, der mit p t und k bezeirhnrt ipt ; l: kommt aber 
noch aspiriert vor, und wird dann kh geschrieben (Khopfi; sch 
wird s, cA wird z wird ts geschrieben; ng wird duixh q wieder- 
gegeben. - 



^ Der VerCasser dieses Aufsatzes und Herr Pfarrer Spieser von 
MIkUtMMh. jetst in Wal^uunbaeh, Iwtsiligtsn sich weeentUch an dem 
Zustandekommen jenes ersten Vnsnolies sinsr lexikalischen und 
gnunmatikaliscben Bearbeitung einer elsässischen Mundart. [Vgl. 
Muksls eigene Angabe in den Strassb. Stnd. 2, 115. £. Martin.] 
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mehr als. ein Name unseres spetiellen Gebietes durch ander- 
ye&rtB vorkommende gleichsam erhärtet, oder aber auch hübsch 
und deutlich illustriert. 

a 

Einmal so weit gekommen, lag mir eine andere Versuchung 
ailzunahe. — Icli wagte es, unsere ON selbst zu deuten und 
ihre Ableitung zu bestimmen. 

Allerdings ein gewagtes Unterfangen I Welch eine heikle 
Sache es otl um die Erklärung der ON ist, und wie sehr 
hierin gesündigt werden kann, davon hätten die Kundigen viel 
zu erzählen ! Wenn ein gewiegter Kenner wie W. Arnold 
geradezu die Behauptung aufstellt: Jede Erklärung, die 
von der heutigen Namensform ausgeht, ist von 
vornherein verfehlt, — so möchte ein bescheidener 
Anfanger und Dilettant, der sich der Unzulänglichkeit seines 
Wissens wohl hewusst ist, eben auch von vornherein versucht 
sein, die Flinte ins Korn zu werfen, und den Meistern die 
Deutung der ihn interessierenden ON zu überlassen. Arnold 
weiss denn auch ganz ergötzliche Beispiele von Fällen anzu- 
fahren, wo Deutungen und Ableitungen, die sich ganz von 
seihet darzubieten, und klar und durchsichtig wie das reinste 
Qudlwasser zu sein scheinen, nichtsdeetoweniger durchaus un- 
richtig sein würden. Vielgebrauchte ON laufen eben immer 
Gefahr, mit der Zeit bis zur Unkenntlichkeit entstellt zu werdol. 
Der Mund der Menschen schleift sie sozusa^jen ah, gerade wie 
die Hand die viel umlaufenden Münzen absclileitt. l nter Um- 
ständen büssen viel kursierende Münzen und Namen ihr ur- 
sprünglich scljarfes und tadelloses Gepräge so sehr ein, dass 
sie kaum noch, oder auch gar nicht mehi- zu erkennen sind. 
Wie manche MOnze ist zuletzt so abgegriflen, dass nur noch 
ein unbestimmter Umriss der darauf geprägten Figur, eine 
Spur der Umschrift, sichtbar ist ; und wie mancher ON warde 
durchaus unrichtig gedeutet, wenn nicht seine ursprüngliche 
Namensform bekannt wäre! Unbedingt darf da die neuere 
Namensform (die oft nicht nur von der alten abgewichen, 
sondern noch dazu eine Anlehnung an Ausdrücke der heutigen 
Spraciic ist) nicht massgebend sein : nur die älteste Form hat 
zu entscheiden. Jedermann wäre z. B. versucht, den hessischen 
ON Altenstädt als «Alte Stätte;» zu erklären; nun aber 
lautet dieser Name ursprünglich A Iah s tat und ist vom 
gothischen alhs, althochdeutsch a Iah «Tempel, Gotteshaus» 
abzuleiten, also = «die Tempelstätte». Hartinhagen scheint 
von vornherein in «Hag des Martin» zu zerlegen zu san; aber 
es hiess früher Meribodonhago i074, Mereb oten hagen 
1241, Merbodenhagen 1464; daraus wurde später Mer- 
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tenhain und Mai tinhagen. Elmsbafren bat nichts mit 
dem ahd. mhd. elm(bottm) «Ulme» zu thun, sondern war 
ursprünglich ein Ed el wi n «sh a jr en. Wiesenfeld ist nicht 
etwa ein «Mattenfeld», sondern ein «Feld des wisunt» d. h. 
«des Auerochso. Hauswurz hat nichts mit der bekannten 
gleichnamigen Pflanze (Sempervivum L.) gemein, sondern 
ist Hu s Warles (Ha im), «die Wohnung des Hauswartes». 
Mitterode ist keine «ein der Mitte liegende Rodung» sondern 
«die Rodung des Muoto», Alle diese Beispiele sind den hessi» 
scben ON entnommen. Aber aucb unter den ON des OE giebt 
es eine grosse Anzahl, die man durchaus falsch deuten wfirde^ 
wollte man von der heutigen Namensform ausgehen. So ist 
Z. B. Holzweier (Kanton Andolsheim) nicht etwa ein «Weiler 
im Gehölzi), sondern vielmehr «der Weiler des Helold», denn 
es wird 760 und 7(31 H e l o 1 d o w i 1 a r e geschrieben, woraus 
810 Holl alswi Ire wuide, bis schliesslich nach einer Keihe 
von Verwandlungen glücklich das heutige «Holzweierjö (MA 
Holls wir) herauskam. Das heutige Hundsbach (Kanton 
Altkirch) ist ganz und gar nicht als «Bach des Hundes» zu 
erklären: denn sein Name lautete u|rsprünglich Ursbacb 
823, dann Uncebach 1143, Hunchebach il79, Hunze> 
b a c h 1195. Im ON H el f ra n t s k i r c h (Kant. Landser) 
steckt durchaus kein moderner «helfender Franz», sondern der 
gut alt- und mittelhochdeutsche Personenname «Helfrath», wie 
aus dern ältesten urkundlich bezeiif;ten Namen des Orfs, Helf- 
rat h e s k i r c h e 1()9<), Ih i vorgeht. Der Ort M i c h e 1 b a c h 
(Kant. Thann) hat seineu Namen gewiss nicht von irgend einem 
deutschen oder elsässischen «Michel» herzuleiten: vielmehr 
muss er als «Grossbacb» gedeutet werden, nach dem mhd. 
Eigenschaftswort michel = «gross». 

An einigen ON des Münsterthals selbst kann man eben- 
falls darthun, wie verfehlt unter Umständen eine etymologische 
Ableitung wäre, die ihren Ausgangspunkt von der heutigen 
Namensform nehmen würde. Da ist z. B. der ON Kheäpari 
Gü : die neuere ISchreibung (und zugleich Deutung) <(Küh- 
berg^) scheint ganz berechtigt zu sein. Nachdem wir aber er- 
fahren dass dieser Name 125:2 am Ki nbe rg, llil8 Kün- 
berg, 1441 Kienberg lautete, so leuchtet uns ein dass 
obige Schreibung und Deutung nicht das Richtige trifft. Weit 
eher dörfte man auf der wahren Fährte sein, wenn man an 
abd. cJiien kön mhd. kien MMA kbeän =; «Kien» 
Kiefernholz» denkt (man erinnere sich des sprachlich noch 
lebenden nhd. «K 1 e n span») also : «der Berg mit dem Kiefern- 
wald». Selbst die Ableitung von dem Kelti.schen (s. Schluss- 
bemerknngen Nr. 6) dürfte noch eher erlaubt sein als diejenige 
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welche von MMA khüäi pl. kheäi <rKub, Kühe» ausgehen 
würde. Aehnlich verhält es sich mit dem ON Schweins- 
bach Stw, wo die erste Niederlassunp: der Mönche, die 633 
oder 634 über den Grat der Voj^esen ins Münsterthal hernieder- 
gestiegen waren, stattgefunden haben soll. Dieser Name ist 
gewiss nicht in «Bach des Schweins» zu zerlegen, sondern er 
geht wohl auf das ahd. awain cKnahey Hirte», iet also Bach 
des cHirten(kiiaben)» ; im 13. Jahrhundert schrieb man Swe- 
ninsbach« 1456 sweinspach. 

Aus alleu diesen Beispielen erhellt zur Genäge, dass man 
bei der Ableitung und der etymologischen £rklürun^^ der ON 
sehr behutsam vorprehen muss. Man irrt gar sehr leicht, und 
das um so eher wenn, wie bei uns, alte Belej^e zumeist gar 
nicht vorhanden sind. Ich möchte daher durchaus nicht darauf 
schwören, dass die im Foljrenden versuchten Ableitungen stets 
die richtigen seien. Indessen — «lEnies schickt sich nicht tür 
AUe». In Hessen, wo man flhenms alle ON vor sich hat, mag 
die von Arnold aufiBestellte Regel gans am Pislse sein. Sehr 
viele hessische ON sind jedenfoUs weit mehr in die Lage ge- 
kommen, auf ihrer Wanderun<r von Mund su Mund und durch 
die Jahrhunderte hindurch abgeschliffen zu werden, als die 
verhältnismässig viel jünjreren Namen des Münsterthaies; 
<ienn jene kursierten sehr viel länger als diese. Schon bei den 
Zeiten Caesars und des Tacitus bewohnten ja die «Chatten» 
das heute noch nach ihnen genannte «Hessen». Dagegen wurde 
das Münsterthal wohl erst etwa vom 8. Jahrhundert ab von 
Leuten deutscher Zunge eigentlich besiedelt ; und bis das Be- 
sitztum der Abtei Mönster überall von Lehensleuten und Hubem 
bewohnt war, mögen mehrere Jahrhunderte vergangen sein. 
So entstanden denn viele unserer ON vielleicht höchstens gegen 
das Ende der althochdeutschen und im An&ng der mittelhoch- 
deutschen Zeit (700 — 1200). Und da unsere MA seit dem Zeit- 
alter des Mittelhorhdeutsclien überhaupt einen gewissen Zustand 
der Erstarrung und H«4iarrung beibehalten hat, so dass sie 
jetzt noch, im 19. Jahrhundert, mehr mittelhochdeutsch spricht 
als andere oberdeutsche MA, so folgt daraus, dass auch die ihr 
angehörenden ON dieses Schicksal geteilt haben. Sie erscheinen 
noch jetzt teilweise in einem allertfimlichen Gewand ; sie haben 
ihr erstes Gepräge weniger eingebflsst, sind leichter zu deuten.^ 



^ Ala Gegenprobe dient dis Aussprache einiger auswärtigen 

ON. In Tseimarpä klingt noch wenn auch auf dem Umweg der Er- 
aatzdiphthongisierung, (s. Schlussbemeikungen Nr. 8 das b des ehe- 

znahgeu Zimberbach (1^^ ^0 n^ch; As als» ist fast ganz noch 
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"Wir laufen daher auch weniger Gefahr, bei ihrer Ableitung^ 
zu irren. Sind sie auch seltener durch alte TVlefre gesichert, 
so dürfte doch hier das Axiom, man solle nicht von der heutigen 
Ndmen^ionu auägeliea, nur eine bedingte Geltung haben. 



Sehr dienlich waren mir bei meinen Untersuchungen 
folgende Werke : 

Arnold, W. : Jknsiedeliugea und Wanderongen deutscher 
Summe/ zvmeist ntch lieesischen Ortsnamen« Marburg 
1876. 

Bacmeister, Ad.: Allemannische Wanderungen. Stutt- 
gart 1867. 

Birlinger, Ant. : Hohenzollerische Orts-, Flur- und 
W^aldnamen (in der Zeitschrift Allemannia, Bd. I 

(1875) und fl'. 

— Rechtsrheinisches Alamannien : Grenze, Sprache, Eigen- 
art. Stuttgail 1890. 

Buck, M. R. : Oberdeutsches Flurnamenbuch. Stuttgart 

1880. 

F ö r s t e m a II n : Altdeutsches Namenbuch. I. II. Nord- 
hausen 1856 und 1859. 

Mone, F. .1. : Celtische Forschungen zur Geschichte Mittel- 

euii>{):i^ Freiburg i. B. 1857. 

M ü II e ii h o 1 1\ K. V. : Deutsche Altertumskunde. IL 

Berlin 1887. 

Stehle, Bruno: Orts-, Flur- und Waldnanieu des 
Kreises Thann im Ober-Elsass. 2. Aufl. Strassburg 
1887. 

Stöber, A. : Alsatia.^ 



das AnBolsheim von 1187, da die AndolshAimer selbst doch 

längst Ant a 1 s 3 aassprechen. Wol (für La-Bresse), Hornapari 
(Cornimont), K er sei (Gerardmer). Wäkatal (Vagney), Morts 
(Le Valtinj, Wentrür; (Ventron leichen mindestens ins 16. Jh., 
wohl auch noch weiter hinauf, und bezeugen ia ihrem Teil die obea 
erwfthnte Erstarrang und Beharrong uuerer MA. 
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ZusammeusteUuiig der Abkürzungpen. 
llftasteithälex OrtschafUn. 



S = Sondernach. 
MI = Metzerai. 
M — Mühlbacli. 
B = Breitenbach. 
L = Luttenbacli. 
E = Eschbach. 
Mr = Münster. 



Su = Sulzeren. 
Stw = Stossweier. 
. H = Hohrod. 
Gü = Gimsbach. 
Gr = Griesbach. 
W. i. Th = Weier-im-Thal. 
T = Türkheim. 



Stoff = Stoffels Topographisches Wörterbuch. 
OE r= Ober-Elsass, oberelsässisch. 
ON = Ortsname, Ortsnamen. 

FN = Familienname. 
PN = Personenname. 
GN = Gemeinname. 

MA = MuiKknt, Mundarten, mundartlich. 
GMA = Grossthalmundart. 
MMA = Mundart von Münster. 

* 

ahd. ss: althochdeutsch, 
mhd. s mittelhochdeutsch, 
nhd. = neuhochdeutsch, 
m. =5 männliches \ 
f. = weibliches | Geschlecht, 
n. = sächliches ; 

MTB = Messtischblatt (Deutsche Generalstabskarte & V25ooo)> 
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A f. Asir AwaltlD Awäso Steina m. u. n. S. ^4 f (I i 
ffertor, ti häiiar) Metia [[im Mütlaiv 1580 im Mittiah 
158^] ein koler im Mittlahe 1585 Mitla 1590 der koler im 
Mitiah koLiea lö02 Kirchenbb. von M]] Wo Im sä (Wormsd) 
f, Stäinä n. \St^nai6hM moniag 1399 »teynachbrunnen 
1456] S t y t ä [o& dem Sludach 1456] Ml, ^Uikä m. \Stoekaeh 
.... aeofftocft 1456] Wit& n; Wtdacft 13. Jh. uod 
1339 wydaeh . . . . a6 dm vjydeiMin\ M und L, TornA 
n. M, Wi Iftakar B, Tornft [jm domoch 1466J L, Äivfts» 
Alit Su, A f. Witä n. Stw, Stäinä E. cAh, Ähwftldele, 
Mittlahy Stocka, Steina, Studach, Wida, Dorna, Ahlitt.» Im 
übrigen OE scheint nur die Form Ai Ol vorzukommen, jetzt 
tfAu» geschriel>en [wss der Auw 1482 Dorf Aue, in der Owe 
1285 Altkirch, in der Owe 1312 Colmar, Awe 1347 Uirsingen, 
Owa 1210 Sulz]. 

Zwei Wurzeln : a) das gemein germanische aliwa [a p, 
ahwa, affa, ach u. s. w.] zss cüiessendes Wasser, 
Waaserlauf, bewSaserter Gnind» ; b) ahd. -ahi mhd. -ehe, 
ein Gollectivum, auf massenweis heiaammen stehende oder 
H^nde Gegenstande gehend: StytA cOrt wo viele Stauden, 
Sti&ucher stRhen.» 

Aftermes M. A f ta r i s 9 m ft t Stoff hat 15 mit cAfflen» 
zusammengesetzte ON [am Affterberg 1431 Escheniweiler, die 
efftermatte 1453 Hartnuinnswdler, an dem aftem berge 14. Jh. 
SSmmerbach]. 

ahd. aftar mhd, after, adj,, «hinter, nachfolg:end>. In 
unserer MA kommt das Wort auch soiist noch vor; aftarmän- 
tik, aftaräiäk, aftartan. 

Aiarstapä Su — Le Valtin, französ. le Tanet. Stoff 
falsch «Kg^'ersteinbach)). Daneben hat er noch 4 «Ägersten-» 
[die K geriet 6) inhurst 1540 Franken]. 

mhd. egerde, «unbebautes Land»; daher in unserer 
MA das Adj. üiorst, aunbebaut hegen bleibend.» 
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Akerle n. S M B E Su, Alma ij äks r R^narsakor 
R^isarsäkar S, Paraäkar Ml und B, Pürnäkar 
Rietariakar M, Püriiakar Näiarsakar Isäksakar 
Hüfäkar Su, Paitsakarla Läimäkar fikäkar 
Prükaäkar Preuakarla Stw, Täfsäkar H, Hoiakar 
Su Gü, Hoiäkar Ainakar LiUker Tsiäildr&kar E. — 
«Ackerte, Bären- Born- Benzacker,» u. 8. w. Im OE zieml. 
viel «Acker-, -acker.» 

ahd. accbar mhd. acker. 

Alikm^ra pl. Stw Stoff hat «Elligmur» und versetzt 
diese Stelle irrtümlich oach S. Anklingend lauten: «Elli» [im 
AhUn .... ÄJielin 1560 Niedermorschv^eier] und [Aligenaeh' 
weg 1M5 Meyenheim.] 

Almanäker S. Im OE eine stattliche Anzahl «Almend*» 
[communis ierre que ahninde dieHur 1299 Contr. Unterl. 
Colmar atmende .... almeinde 1303 Trouillat III 47, of 

den almendenwey 1312 Heiligkreus]. 

mhd. al nie II de f. «Gemeinweide». — Der GN AI mag f. 
bezeichnet, in jeder unserer Gemeinden, die allen Bürgern zur 
Benützung überlassene Gemeintrifl. — 

Ält> in: Altakyüt Attawäsa Ältahöf [in 
loco qui dicitur im allen hove 13. Jh.] Altaweiar Ml, 
Altmät Altmätkhopf M, Altapa ri B, Altakrä(i) 
Altawäsa Ältmät Su, Ältapari AltapäSiw Alta- 
kärta Mr, Altspäy Gr W i. Th. «Altengul -hof -weier, 
u. s. w., Altmatt.» Die ZusammeQselzun(j:en mit «Alt, Alten» 
sind bei Stoff äussei-st zahlreich ; älteste Belege [Alldorff 
Altorff 898 Weltulsheim- Winzenheim, Alienburg 1298 Berg- 
heim, in dem alten berge 1298 Kiensheim-Sigolsheim, AU- 
haim viUa 728 Beblenheim-Zellenberg, AUihirch 1102 Alt- 
kirch]. — ahd. mhd. a 1 1. 

AltelErA(i) 8. Krdiapari. 

Am f., Amapryoye S-Ml, Amarein und, an einer 
zvreiten Stelle, üfter Am, ewarti Am MI, Amsir 
Amakar pl. E. Stoff cEmm (auf der) Emmenbrochen, Em- 
menrain» und für den 2. Mefzeraler ON folsch «Ober<Emm», 
für den Eschbacher ON «Emsacker». Als älteste Schreil)ung 
für ersteres A m gibt Stoff [auf der End 1576] an ; die 
Kircbenbb. von M 1574 ff, schreiben [[vff der Emmdj vff der 
Emme, vff der Embdte, Em]]. Sonst im OF nur noch «Em- 
menstab [jn dem empenstal .... enpen$tal 1451 Tagols- 
heim]. 

7 
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Die Flussnameii Ems, Emme werden meistens für vor- 
deutsch angesehen, Buck und Arnold (zum Flus» N. Ohm) 

denken dabei an irisch am amhan «Wasser.» 

Ueber die Sage, welche sich an die «Emmkirche» knüpft, 
8. J. Kresch, Vogesen klänge, SS. 9 und 136, und «Erwinia» II. 

Ämeltäl, A mo I tili p ü r n 9 - p fi y I 0 - r ij s MI, Amal- 
tal Sulzbach [Ammentalbach 1209]. Arnalspa H [in cUm- 
Hchspach 13. Jh.]. «Ammeithal, Ammelspach.» 

I>etzterer ON geht unbedingt auf den PN Amalrich, die 
beiden ersten vielleicht auf den PN Amalo zurück. 

Amsapari MI, Ä m s a k h e p f 1 a Stw. Im OE noch 6 
Zusammensetzungen mit «Atneis». 

ahd. ameiza mhd. ameize GlIA im 8 cAmdse». 

Anles m. Anlaskhopf MI. €Anlas9. 
AQalpari B «Engelberg». Im OE noch einige gleich- 
namige Orte. 

abd. engily angil mhd. enget. Oder PN Angil-. 
Aqaniösm&t S. Wahrscheinlich der [Nyessengarte 
1456], bei Stoff «Niessengart». — PN «Agnes». 

Äplos m. Su E GQ, Äwlas m. S H^slaäwlos 
Ml, ätoltsäplosm. Stw. Bei Stoff « Abloss, AMass, Stolzen 
Ablass.» MTB 9660 unrichtig «Stolzer Ablass». Im OE noch 
ausserdem 4 mal vorkommend. 

Unsere ON gehen alle auf Stellen an Wasserläufen; be- 
Zfdchnet waren wahrscheinlich irgendweiche Vorrichtungen zum 
Laufenlassen aufgestauten Wassers. 

Apfaräpa, A p f 9 r s p ä , A m p f a r ^ p ä Stw [im 
Ampfersbac .... von Amphershach 13. .Th. Ampferspach 
4407 und i456] [[Ampferspach, einij^e male Amperspach 
Kirchenhb. von M 1574 ff.]] Stoff hat das Wort «Ampfer> 
ausserdem nur noch 5 Mal [an der ampfer Egert 1523 am 
ampferen weg 1471 Fortschweier-Sundhofen, im uBeren 
Ampferstali 1707 Obersteinbrunn]. 

?ampfaro mhd. ampfer «Ampfer». Buck ist der 
Meinung, dass die mehrmals vorkommenden Flussnamen 
«Amer, Amm<tr, Amper, Ambrach» auf einen Tordeutschen 
Stamm zunickgehen; dagegen sieht Förstemann den Stamm 
Ambr «Bach» auch für deutsch an. 

Ax>sh6f Apsakor Äpspari S, pi tor Ap.sir B, 
ApswÄlt L Stw, Äpstal [Aptzlellin 1444] Wasserbg. 
«Abtsberg, -ihal, -wald>. Kommt sonst nur noch in W^ettols- 
heim vor [jm Apizwing arten 1487]. 

ahd. mhd. abbat mhd. apt, abbet. 
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Aeltere Leute erinnern sich , dass an der Stelle die 
man jetzt noch pi lar Äpsir B nennt, eine grosse, '^auz 
lerfallene Scheune stand. — Alle diese ON gehea auf Gelände 
die der Abt von Münster, welcher Lehensherr des grössten 
Teils des Thals war, in eigener Bewirtschaftung hatte. Vgl, 
Hferspari. 

Arperci f. Fortarar per^m&t 0 Ml [ertprwt 1456]. 
«Erberseh». Daneben noch einige cErdbrust, Erdbruch, Erd- 
brunst» [vnder dem erdbrust 1453 Murbach, by dem erdprost 

1441 Wasserburg, ertbnistberg 1348 Uffheim]. 

mhd. brusl «Bruch», vom Zeitw. ahd. brestan mhd. 
bresten «brechen, reissen, bersten». Heute sagt man bei 
uns artprüy == Erdbruch, Erdrutsch. S. d. W. 

In unserer Arpars entstehen viel Erdsclilipfe an den steilen 
Wänden, welche das Mittlaclithal auf der N(jrd.seite begränzen. 
Im Winter 1889-1890 sind deren drei niedergegangen. 

Ärtpriix ni,, Ml Stw. Stoff «Erdbruch». Vgl. Arparä. 
Aäera m. Su. «Escheren». 

ahd. asc mhd. asch «Esche»? Oder ahd. asca mhd. 
asche esche «Asche». 

Arslit n. E. Stoff und MTB 3660 «Ehrschlitt», mit 
^lischer Verlängerung der ersten Silbe. Hier dürfte, umge- 
formt und abgeschlifTen^ der sehr alte ON Isneida vorliegen. 
Eine Schenkungsurkunde vom 12. Juni 823, umschreibt einen 
vom kaiserlichen Staatsgut (fiscus) des Colmarer (Colum- 
barium) Gaues abzutrennenden und der Abtei Münster zu 
seilen kenden Wald also : cid est per I u t u m u b i 
Breide mbach rivolus in Eachinum i;unfluit, 
sursum usque ad locum ubi rivolus surgere 
incipit, deinde per seniitam qne.nominatur 
Isneida usque ad montem qui appellatur 
Swarzumberg etc. (Alsat. dipl. I, 69). Das heutige 
Arslit li^t bestimmt auf oder an der hier genannten 
semita Isneida; da das lateinische per entweder «längs 
an» oder «über» bedeutet, so war ged;ichter Pfad (semita) 
die südliche Grcnzsclieide des geschenkten Waldes, oder aber 
auch ein von dem Thale her zu der jetzigen «Wasserbürger 
Hohe» hinaufführender Pfad, den die südliche Grenze des ge- 
schenkten Waldes etwa oberlwlb der jetzt noch Arslit ge- 
nannten Stelle durchschnitt. Somit wäre hier ursprünglich 
eine Schnaid Schnait, wie man noch in Schwaben und 
^yem sagt, d. h. ein «ausgehauener Waldweg, eine ge- 
reinigte Waldstrecke» gemeint, ahd. mhd. sneila, sneite 
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(zum Zeitwort ahd. snidan mhd. sniden «schneiden»). 
Vgl. A. Stöber über den ON P a p h i nisnaida «Pfaffen-' 
schnaite* in der R^v. d'Als. 1854, S. 46. 

Aäpd, m. L, «Aspacb». Stoff weist noch 8 «Aspach» 
Aspi» auf [Aspach 1307 Dorf A., Arlispach 1305 Amli^p€Uth 
1307 Arnolczhach 1316 Mittel- u. Niedermuspach]. 

ahd. aspa iiibd. espe «Espe»; oder ahd. asc inhd. 
asch «Esche». Doch beweisen die letzteren alten Belege, 
dass möglicherweise auch an Ableitung von einem PN Ära-, 
A r i n - gedacht i^verden darf. 

Atarla, n. S, «Anderle«. Daneben noch ein «Enderle» 
Öderen und ein «Anderle» Le Puix (bei Girömagny). 

Awail f, Awa^w&i W i. Th, Stoff hat etliche «An- 
wander • . 

ahd. wenti mhd. wende «Grenze, Umkehr, Wendung». 

B (8. P). 
» (S. T> 

«Darenaee» existiert nur in der Schriftsprache [Daren- 
see 1576, Darentee 1644J. Die MA des Iffinsterthals itennt nur 
den cSültsar(9r)sie oder -s4]». Aufl^lUg ist, dass der «cSlem- 
seex) im NfassmGnsterthal in den alten Belegen [Tetmensee 1550^ 
lac dit Temensee ou Tarensee 173t] genannt wird, und dass 
der Tegernsee in Oherbayern in den Urkunden des 8. bis 
10. Jahrbunderfs als tegarinspo , tegaranseo , tagaranse , 
Degarensee bezew^i ist. Sollte da nicht eine gemein.same (kel- 
tische?) Wurzel voi liegen ? Die Bergseen der Grafschaften Cuni- 
berland und Westmoreland in England sollen in der alten 
dortigen MA tarn genannt werden. 

Eimepä E i|in ^» p n y I a M «linmenbächlein». E.s koniinen 
im OE noch etliche «Inimen-» vor [zü jnime gründe 15. Jahrb. 
MörnachJ. 

? ahd. inibi nhd. imbe MA eima in. «Bienenschwarni». 
Oder mit am verwandt? 

Eimarpä S [niedere- obere eymerback , . . von Seymer- 
hach 1456] «cEÜmerspach». 
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iiwel f/ S «Eifiel^ld, ßbelmiss» MTB 8668 falsch 
cEiben Wasen». 

? ahd. iwa mhd. iwe «Eibe». 

&ixlioltS MI und B, Si^waltla M, Äixwaltld Su, 
ÄiXwilt Äixholts Äixhürat E. Stoff führt auch du 

nicht mehr bekanntes [bi der eiche 1476 S] an. Er hat von 
den obigen: «Eicbholz, Eichwaldi); daneben im OE eine Unzahl 
von Zusammensetzungen mit «Eich» falte Belege : eich, eych], 
ahd. eih mhd. eich MA ^ix üix «'Eiche». 

iils,, em £ka m. und n., Su, £k n. £k\Yän £kmät S, 
Hyonik m. n. MI, Äwarek M, Fässek Mr [Hugo de 
Yemneca '1161, Henncus de Vesenegga 1222, Vasenachts- 
montag 1339, Fesenecke em Ek Gü, em 1^ k W i. Th, 
('Eck, Exkmatt, -wann, Feseneck». Im OE an die 5(.> «Eck, -eck* 
[an die egk 1479, auf der Eckh 1725 Leymen, vf der ege 
1337 ob der egk 137^ Brunstatt, im Eckwaldt 1567 Wolsch- 
weiler, in der ehe 1345 Buschweiler]. 

ahd. ekka «Spitze, Schwertschneide»; mhd. ecke, 
cSchneide, spitze Ecke, Kante». 

i^karspari B [Eckersperg 145(»J. [[Eckersberg (kj^ 
Eckerßberg Kirchenbb. von M. 1574 — iOOO]] «Eckersberg». 
Offenbar = cEkhartsherg». Der «Eckersberg» bei Alt-Breisach 
(Mercure Francis XXII, 1639/40) ist ebenfells ein cEckartsberg». 

Eklesrus m. M. Stoff kennt eine «Eglishaul» [an der 
Eg^sshalden 1489, an der Egelszhaldt 1656 Sulzmatt] und 
eine «Eglisgrub» \by der Egdlgruelfen 1566 Hirzbach]. 

ahd. egidehsa^ mhd. egedShse 6MA. eklös f. 
«Eidechse». 

Bliekhopf, Bergspitze auf welcher die 4 Gemarkungen 
S MI M B zusammenkommen. «Lilienkopf oder Jelienkopf». 
? vom PN Jilg, Gilg (Aegidius). 

£lm. f. M Mr. Stoff (tür Letzteres) «.Elmjt». Elmprük 
Mr. Im OE noch einige «Elm, Eimen» [in der Elm 1575 
Btotibeim, xu den elmen 1441 Henflingen. — ? ahd. mhd. 
«Imboum, MA jetzt ryüb rüää «Ulme». — Unsere beiden 
«film» Hegen je an einem Wasserlauf. 

älsm^e B. Den Flussnamen Elz sieht man meist als 
vordeutseh an. 

Ensal f. Su, «Insel», ahd. isila mhd. insel. 

Erkapä m. firkapäwaltld M [[Ergebach 1741, 
handscbnfti. Aufzeichnung]] Stoff kennt nur eine «Ergelsmait» 
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[ergkers matte 1441, erkerszmatt 15. Jahrh. Ergoltzmatter 
bann 1682]. 

Erla n. S [Erlach 145<)] Su \[^fattis Im Erlach, Hansen 
im Ehrlachs sehliger Hinderlassener söhn zue Sultzrah 1580, 
Kirchenb. von M.J] £ r a 1 m e s £ r a I m e s r u s (aucii £ r 1 a rn e s) 
Ml, firlawäsa M ßriapä B ]\Erle[njbach Ehrlenbach Erla- 
hach Kirchenb. von M 1574— 160Ö.]] firlamäU E und W. i. Th. 
cErlach, Erle, Erlenmatten, -wasen». Aus dem 0£ gibt Stoff 
einige cErlach» und sahlreiclie cErie« Erlen» an [zu Erlach 
1441 Hunaweier, jn den erien 1498 Altkirch, zu erMtrun 
1958 Ammerschweier]. 

ahd. erila elira, mhd. erle, MA erla «Erlej». Im 
Metzeraler ON Eralmes ist noch die ahd. Worlform er- 
halten. 

äm Erp n. MI Stoff hat etliche •.Erben» [im Erben 
1328 iyn Erb 1588 Hunaweier, zum erbe 1310 zen erben 1347 
VVoischweiierj. — ahd. erbi arbi, mhd. Erbe «das Erbe». 

Esalrek Ml, ßsalfart W. i. Th. [eselwarte 1452]. 
StofT hat eine Anzahl «[Eüel($)-j» [alte Belege : esel^]. — ahd. 
esii, mhd. esel, MA ^saJ. 

^spa n., das Dorf «Eschbach». [Oscfnudiach 13. Jh. 
eschenbach 13. Jh. Eschispach 1339 Espacli 145üJ [[Eschenbach 
1194 (hei Dom Calmel S. 81) Espach Eßpach 1574 Kirchenb. 
V. M]j Fortarespa Heqerespa, zwei Dorfteile. Bei Stoff 
eine Anzahl «Esch, Eschen- i> [an der eschen 1451 in der 
Esch 1507 Eschburn 1509 Rixheiin, am Escbühl . . . EstbiXhl 
1441 Reichen Weier, zer eschelin St üde 1347 Leymen]. — ahd. 
asc, mhd. asch, MA ^töinft^ cl^ehe». 

Estapa m. Gr. — W. i. Th. [apud Gruzensbach Ostern- 
bach 13. Jh., in Estenbach 1498J «üstenbach». S. Yoistar. 

Ewana f. Su, ti kryos fiwana M, £waht;it n. S, 
P ü ä y holtsö W9 n a Gü. «Ebene, Ebenelieiden». Im OE eine 
Anzahl «Ebene», [vff dem ebnete 1441 Brunslatt, vff der ebnen 
. . . vf der ebne 1537 Sennheim]. — ahd. eban, mhd. eben 
MA öwa (subst. w a n a f.) «eben, flach, grade». 

Ewerök n. M, E w a r a P r ^ i t a p ä [Obern Breitenbach 
1407 vom obere ti Br. 1498] [[Oberbrettebach Oberenbreuteti- 
bach 1574—1000. Kirchenb. v. M]]. Ewarmät Ml und B, 
em ewara Hof Sa, ti ewara Kä r ta Gü «Ober-Breiteiibach, 
Oberhof». Im OE viel tcüber-» [Ober- Aspach 1216 Dorf ds. 
Namens, im Öberen veldt 1516 Appenweier]. 

ahd. obaro, mhd. obere, MA tar 6 war cder Obere». 
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Fail n. Ml Stw, Letsalfail Larjafalt S Kliifail 
Käsal pa rifai I Ml Altmätfail Pürnfail M L«'riya- 
fall B Faltäkar FaltmätQ L HfMlotaii Crti. <rKastel- 
bergfeil; Lützelfeil, Lerchen-, Lau^^enteU, Feldacker. » Im OE 
eine Anzahl cFeld-» [Veltpach 1258 Dorf Feldbach, an den 
velt stitcke 1380 Habsheim, Fdakirehe 780, aceut» Felakyrchio 
784 Feldkirch]. 

ahd. fölt, mhd. vftlt cFeld, Boden, Fläche, Ebene». 
AppellatiTisch gebraucht, bezeichnet fail n. die Hoch^nen 
unserer Gegend. Gehört zu denjenigen Wörtern unserer MX 
bei welchen, als Ersatz für ausfallendes d t oder b p vor / m )i, 
ein Diphthonji!^ entsteht: mhd. velt wird fail, pranl wird 
präin, halde wird häil, krumb^wird krüim, kumbar 
wird k Ii ü i m a r u. s. w. 

Fäistarwät f. Ml Stoff hat «Finsterewand», sowie noch 
einige Zusammensetzungen mit aFinsleri) [an der finstren 
goBtm i468 Mülhausen; tm Finsterwaldt 1553 Brunstatt]. — 
ahd. finstar mhd. finster, 6MA ßi^tar. 

Pälkmes f. Su «Falkmiss». 

Färnweiar Ml «Farrenweiher. Im OE nur weni^; «Farn» 
[vff den vnderen vornacker 1370 im famacker 1440 Watt- 
weiler]. 

MA firn, ahd. mhd. varn, varm «Farnkraut». 

Fäsaek n. Mr [Hugo de Vesuneca 1161 HenHcus de 
Vesenegga 1222 VoMenaehiamontag 1339 Feseneek» 1441] 
«Feseneck». 

? Ob ein wisunt darin steckt? 

Fa/t f., der das Münslerthal durchfiiessende Hauptbach, 
die cFecht» [in FaefUnam 772, inier duas Paehinaa fluviwn 
747 . . . niper ftuvium Phai^ina 865, in fkmia qui Vaeonna 
dickur 12. Jh., super rivuhan qui Waconoa dicUur 13. Jh. 

. . . vf die vechin 1371 vff der vechen 1407, Fach, fech 1536, 
1552, vff die alt vächt 15()0]. — Stoff hat noch «la F6chotte« 
[an der Fetschatte 1583 Föche-l'Eglise] und »Fechtenmatten» 
Knöringen, «Feckenmatten» Hegenheim [hi vcckenmatten 1457]. 

ahd. fah fahh, mhd. vach, ei;i[entlich «Abteilung», 
dann : «Mauer, Damm, Umzäunung im Was.<^er>. 

' F^kldsmät Ml. Ob mhd. vögelins mat? oder sollte., 
das von Stoff für B anp:efrebene, sonst aber verschollene «Vogts- 
matt» [yogies matt 145Ü] hierher gehören ? 
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-fölse m. in: Str&lf^ls9 T4sf61s9 S, Kripafölsa 
KUnk- P&ra- Kletsar- äat#* RünU Hünts* änaka- 
KlAsffelsoMI, WisfftUa RisfMs» Ml— M, R&pffelso B 
Krilpefälsa äpetsdffelsd Stw, Kh^ntsaräinfölsa 
Rytikf&lsa Gü. Letzterer ist eine Gruppe mächtiger Blöcke 
aus Vogesensandstein, «1er hier an'- einem Conj,Homerat von ab- 
gerundeten Quartz und anderen Sieinchen, verkittet durch ein 
sandsteinarliges Bindemittel, t)esteht ; daher der pittoreske Name 
«räudiger Fels». — Stoff nur «Dalifelsen, Spitz-, Krappen-». 

ahd. feliso, mhd. velse vels, MA felsa. 

ter Ferprent Reka S, iBr Farprint W4lt Mr, 
«Verbranndtk, «Verbrennten Kücken». 

Ferstmes f. Ml [fursvtmusz , chaume 1594]; in La 
Bresse, zu dessen Gemarkung der Hauptteil des «Wasens» 
gehört, schreibt man Ferschmu-^s. Helsa ferst Prfeit- 
ferst S [uff ein herg, haist braitfürst 1550] Pal ferst Stw 
«Firstmiss, Hilsenlirst, Breittirst». Tm OE einige andere «First». 

In unserer MA ist ferst noch als Appellalivum gebraucht, 
und bezeichnet die höchsten Bei^kämme. Stoff bemerkt eben- 
ÜBdls, dass virst, virale, fQrst allgemein gebraucht 
wurde, um den Grat der Yogesen zu bezeichnen, -welcher Elsass • 
und Lothringen scheidet : [fromde ieul . . . ilte über die Yirste 
kement 1315; zwischem dem Rhyne und der Virst 1400]. 

ahd. first, mhd. virst «Spitze des Daches, First»; 
MA ferätpoim «Firstbaum». 

FespdUa Ml— M. fifTB 3660 falsch cFischhädle». S 
P6l9. Stoff richtig «Fischhödle»; aber irrtümlicherweise ver- 
setzt er dasselbe in die Gemarkunj? von Sulzeren, — F e s o r \v ä t 
MI. Im OE nur wenig «Fisch-, Fischer-» [vischerbcicli 1470 

Ensisheim, v>jscherweldelin 1516 Heilig-Kreuz]. 
ahd. fisk, mhd. visch, MA feä «Fisch». 

Firstäirils MI «Feuereteinrunz». 

4 ( C 

Fl&skriter pl. S, FUsUnt B. Im OE nur etwa 10 
Zusammensetzungen von «Flachs» [tm fkta^nd . . . fkuimUind • 
1558 Sulzbach, zu flazUmde 13. Jh. Flachslanden 1233 Dorf FL] 

ahd. flahs, mhd. vlahs, GMA fUs. 

Flief. MB^ Flieakor M, PflieU S, FliöäkorStw, 
H6fl6ä Gü [zu der hohen fiühe 1456]. «Pflße, Pfluegle, 
Hohflie». Im OE eine Anzahl «Flieg, Flieh, Flühe, Flühelen» 
[in monte qui dicitur vlxiive . . . zu /lühe» l^ßO, an der ßühe 
1453, in der ßüegen 1540 Gebweiler, an die ßühe 1453 
Kaisersberg, in der fiüen 1330 Liebenzweiler, an der ßdgassen 
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4380 fiiegassen 1567 Dötlinsdorf, vnder der ßuw 1404 Barten - 
heim, das flüheün 4441 Rappoltswoiler.] 

ahd. fiuofh), mhd. vluo cFeiswaacl». Ais Appellativum 

in unserer MA ver?cliollen. 

Foilarsmäta Gü, Foilsräin E. — StolT hat drei 
<Vü{rIer> [im vogler 4504 Habsheim, jm fogeler 1465 zu dem 
tJÖöre^er4489Miltelmuespachj und einen < Voglers wey er» Liebsdorf. 

mhd. vogelaere «Vogler», ahd. l'ogal, mhd. vogel 
•«Vogel», MA foksl, foil. 

Forlaweiar Su; Stoff talsch «F'obrenwoiher» und ebenso 
unrichtig einen « Forlen weiher» für Ml (wolil Verwechselung mit 
dem «Fiscbbödle»). Sonst führt er aus dem 0£ noch einen 
•«Forellenweiher» ttad einen «Forellemruns» an. 

ahd. forhana, mhd. förelle (mit Betonung der ersten 
Silbe) forle, forhen, f^orhe. In der MMA sagt man Zuweilen 
noch fdrald = «ganz kleine Forelle», ebenfalls mit Betonung 
(Verlängerung) der ersten Silbe. Die heutige MA Form für 
Forelle ist füral i^'-). — Oder MA förle n. = «Kiefer» 
ahd. f 0 r h a mbd, v o r h e. 

äm Flyüs S, T s y ü f l ü s m. Ml, F 1 y ä s, Fl y ä s w ä 1 1, 
-mäte L. t^ür den zweiten diesei- ON hat Stofl falsch «Flus», 
mit den richtigen Belegen [zu uluJie 13. Jh., zu Fluß 4576]. . 
Die Kirchenbb. von M haben [[der Meyer iu} Zueßuß 1580, zum 
zußuß 4591]j. Im OE nur einige wenige «Flöss- Floss-». 

ahd. fluss, mhd. vi uss, MA flyüs, flüs<Fiüss, Guss, 
•Strom». 

Fr^Qket&l n. Fr&Qkat&lkhaiar (eine Höhle) Stw. 
•cFrankentbal». Bei Stoff, finden sich ungefilhr 12 ON vor, 
die mit «Franken» zusammengesetzt sind [F)rankhm 1144 

terram de francon 4194 Dorf Franken, jn frankental 4481 
Heidweiler, vor franken tftWtn 1250 Gebweiler, jMXia Franken^ 
Wege 1259 Colmnr (Weg vom Ladhof in (las Münsterthal]. 

Ein Metzeraler Bürger erzählte mir: Hinter der R ä q k - 
myr (Brustwehr, Ringmauer) am nordwestl. Abhang des 
Nächstenbühls seien einst die Franken verschanzt gewesen, 
ihnen gegenüber, auf dem Hoheneck, lagen die Hunnen; es 
kam lange nicht zu einer Entscheidung ; endlich stiegen die 
Franken (durch den SoMatenschlatten) hinunter in's Franken- 
thal, kletterten an der steilen Ostwand des Hoheneck hinauf, 
und warfen die Hunnen aus deren Verschanzung hinaus ; viele 
derselben fanden den Tod im cBlauenwamsschlatten», einem 
Abgrund der sich in's Wormspel hinunter zieht . . . 

Frfeöwir n. \frÖ8chwilr 4498] [[Fröschweier, Frösch- 
weyher Kirchenb. v. M, 1575]] L «Fröschweier». Im OE 
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gegen 40 «Frosch-, Fröschen- [Froeschhach 1272 Banzenheim 
Fröscheyigraben 1451 Kingersheim. in der fresch 1777 Werenz- 
hausen, zue froschweiler 158U Sennheirn]. 

ahd. frosk mhd. vrosch MA fr es f. Vgl. Wir. 

Froiakhopf, auch Froiaäkark liopf Mr. «Frauen- 
kopf, Frauenackerk, » Sonst im OE mehrere «Frauen-, Fräu- 
Un-» [frowenmatten 1440 Knöringen, vnser frowen sleiff'e 
1394 BQbl]. 

ahd. frouwa mhd. vrouwe <EIerrin, Gebieterin, Dame, 
Gemahlin, Weib». MA. froi cFrau». 

Früntsal Fryontsal L [ze fronexOle 1339] [[fron- 
z e 11 Kirchenb. von M 1574]], Fryonbof- [zu fronhoff 1456 
. . . die recht des fron hofes im MünsterHÜUe 15. Jh.] jetzt 
nur noch unter dem Namen Miiarbof bekannt, F r y o n- 

(Frun-)matla B {fronmettelin 1456] Fr vom es S. «Fron- 
zell, Fronmättlein,» zu OE 7.\em\. viel «Fron-» [fronacker idlÖ^ 
Ensisiieim, fronherge 1289 Ueriisheim-E^shein', fronhof 
1359 Da i n ni e r k i rch ] . 

mhd. vron adj., «den Herrn belreüend, herrschafllich, 
heih^». MA fryün 1. «Frohnarbeit». 

Füaspöta m. B. StolV. kennt einen «Fussgarten» [fuos- 
garten 1278-1493 Kientzheim]. 

Fürix f. Wäsörfürix Mr-L. btoü. l»at nur wenig 
«Furch-» [zer fureh 1361 Bettlaeh, furchmeädin 1453 Geb- 
Weiler]. 

MA füri^ f. ahd. furuh mhd. vurch «Furche». 

Fürt f. B [zu furt .... furt siege 1456] B. «Furt.» 
Im OE noch einige andere einschlftgige ON [hy der furdt 1561 
Brunstatt, VärU 1314 i^rlA 1567 DQrlinsdorq. 

ahd. furt mhd. vurt «Furt». Das Appellativum ist bei 
uns total unbekannt. 

Fylwäsla Mi. MTB. 3668 falsch «Pfulwasen». ^ MA 
fyl ahd. fül mhd. väl «faiil». 



O (s. K.) 



Hai m. Mr — Gü, Haimel Gü, Häimät E, Häi»- 
puayawält B. «Ha^^, Haidmühle, -matt». Im OE eine An- 
zahl «Hag, Hag-, Ha^^en-» [ein felld nennt ma)i den Hag 1550 
Sulz, zu Hagen 14. Jl!., Egisheini, zu dem Hagem 1489 Haus« 
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gauen, Hagenach 1292 Reicbenweiery die Mgeten matten 

1421 Oberspechbach]. 

mhd. h a (■ (Gen. hage s) t^Dui iij^esfräuch, Gebüsch, Ein- 
friedigung, uinlViedij^ter Wald, Park». MA häi ocHag». 

Haifleil f. Su oHempfling, dei- untere H.» Daneben hat 
Stoff nur noch oHeuflinj;») und «Henlhngeni) volkstümlich 
Jtlaillingen» [Henfflingen 1421 Hemßingen .... Hänflingen 
1451 Dorf H.]. 

? Ob SU MA hapfdl b^impfal m. f. cdie Handvoll», 
von mhd. hant vol. ? oder zu ahd. hanaf, hanof mhd. 
hanaf, h auf «Hanf»? 

Hiol f. MBLMrSuStwGü, Wäjt^rhäil ti HäiU 
pl. [sehißkalden 1456] S, PdrthäU Paxl^shäil M, 

Lisameshäil Türhäil B, KIaQhäil Soshail Kharp- 
h 0 1 1 s h ;i il Su , H ä il S ü m a r h ä il Stw , L ä i\ h a i 1 H. 
Bei Stofl' lauten diese Worte teils «Hagel -hagel teils -hau! 
Klanghau) Somrnorbnul", u. s. w. Daneben aus dem OE 
ziemlich viel c Halden» [vnnder der holden 1494 Barten- 
heim, die halde)i 1X>1 (jeberschvveier , an der haulden 
1578 Sulzmatt] «Hallen» [an der halden 1421 Berenzweiler, 
vff den halden 1964 Qbermuespach, an der haüen 1723 
Winkel] und cHaulen, Haub [hy der Italden 1340 Liebsdorf 
vff der hauten 1671 Tagolsheim]; 

ahd. h a I da , mhd. h a l d e «Bergabhang». — In unser«* 
MA tritt eine Diphthongisierung ein, als £rsatz für das aus- 
fallende d; vgl. präin, f a i 1 u. s. w. Aeusserst selten wird 
dieses Wort noch appellativisch, d. h. als GN gebraucht. 

Häikiesa pl. B Stoff hat nur (Heygiesen» [hogiesen 
1563, haggiessen 1608, heygiesen 1783 Gemar] und etliche 
«Heu-» [heuivenherg 1533 Geispitzen]. 

ahd giozo mhd. gieze <£ Wasserfall, iStrudel, enges 

Rinnsab. — S. H oi. 

Häitsapel Stw [Hetzenhvhel 145()]. ' Heitzenbühb . Geht 
■wohl auf den PN Hegizo, Uesso zumck. 

HaksepStla M Haksakäs Mr Haksapiats Gü. 
«Hexenplatz». Danel>en aus dem OE noch eine Anzahl «Hexen 
\hi der hexen süi 1523 Suhdhofen, bi dem hechsbirböme 129(). 
Geispitzen] . 

ahd . hagzissa, hagazussa, hagzus(hazu3, ha- 
zissa) mhd. hecse f, MA haks f. 

Häläi f. M-Ml, «auf der Hnlley. 

? Vom früher im Thal verbreiteten PN «Halley». Oder 
mhd. lei, leie «Fels, Stein, Steinweg». 
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Birlinger gibt al$ abd. mhd. ein häli, h»le «steil» an. 
S. aber aucb Schlussbemerkungen Nr. 7. 

H&xner m., früher Pfändhämar Mr (jetzt Baumwoll- 
spinnerei, fruber Kurzwarenfiibrik) Häm»rimet9 f. Wal- 
bach (jetzt ebenfalls Baumwüllspirinerei und Weberei). Hämar- 
hiki Ml. — cHammei ». Im 0£ noch einige ähnliche ON. 

ahd. hamar mhd. harn er. 

Hämalamät MI, H ä m ] a s w u s 1 a Stw. 
? Vom PN «Abraham», in der MA oft 4tH4mla> ge- 
sprochen. 

Hänapürn m., Quelle und Sennerei, Ml [Anna Brünns 
4er laufft eins tails jnn das HiunaterUü anders taÜ8 jnn das 
Odertal 1550]. «Hanenburn». 

Zum ON «Frau-Anna-Weiher» Heimer^^doif bemerkt Stoff 
dass das Volk aucli «Haneweiher» spricht. 

Hanikskrit Stw. Geht wohl auf den Familiennamen 

«Hennig», der früher im Kleinthal vorkam, zurück. 

HäQarpel S, Heqarpari H. «Hinterbülil, -berg». Sonst 
im OE sehr viel «Hinter-» \jm hinterah 1548 Mülhausen, in 
dem hindern bid 15. Jh. Mörnacb, hlnder hofen 1328 Huna- 
weier, küngers hbfen 1451 OsenbachJ. 

ahd. h i n t a r mhd. h i n d e r, h i n t e r, MA. h ä q 9 r, 
h e y ^> r. 

Häpmetle S, (<Habmättlein)). 

Hartsapel, Hartsapä S (zwei ganz verschiedene und 

auseinander liej^ende Orte). 

? PN H e r i s, H a r t w i «y. 

Häsakärta M, H a .s a e w a n a L, H ä s ^ p r ü ä / Mr, 
Hdsarensld Gü, Hä-sapari Gr. «c Haseng^arten, -ebene, 
-brochj). Im OE eine Anzahl «Hasen-» [hasenacke.r VM)\ Brü- 
nigliofen, hasenbvl 1302 Niederiiagentbal, ym käsen yms 1399 
J>ietweiler, haaaen rein 1515 Pfisistatt]. 

ahd. haso mhd. hase MA hAs. 

Häsla n. Mr, Höslaäwlas Ml, Häslasäkar M, em 
HdsU Stw [zu Hassenlaeh ±4S6]. Stoff «Haslach, volksth. 
Hasten» und «Heslach». Sonst noch andere «Hasel-» [Hasel 
Äcker 1340 Liebsdorf, haseUperg 1497 Brinkheim, haeü 
hrunnen 1311 Hirsingen]. 

ahd. basal a, basal, mhd. ha sei (rHaselslaude». MA 
hösla adj. «von Haselholz gemacht)). S. auch Häsa. 

Hdfal f. S (nicht zu verwechseln mit der £iwal) [Heue- 
itns montag . . . iiöffelinns monitag 1339, öfenlir^ stränge 1456, 
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Efße Cassini] «EfTele». Ebenso noch im OE : {zu Hefelins 
1357 Gebersch Weier], 
? PiN Oflo. 

Heilkäs f. S Häilarla n. W. 1. Th. «Heilg^asse». Da- 
neben im OE noch eine «-H» [in der beide gaszeji \3'M, lielde- 
gasse 1450, liägelgasz 1640 Türkheim] und 3 «Hellgasse» [jn 
der helgassen 1468, in der liellzgassen 1509, in heilendes 
gasz 1308 Bennweier-Sigolsheim] . 

? ahd. mhd. heil, Gesundhdt, GlQck, Heii, {günstiges 
Vorzeichen». 

äm Hditd m. n. (tar 6w»r — , tar äjjar Höita) 
üf 9m £w9h&it» H6ita&kdr, Pyülhanslos Höita S, 
Häitardpf Su, BSiiiBipkyiUr [die zOleze Heidenbach iZ39, 
Heydenbach 14561, H ä i t a p^i61 GQ, H ä i 1 8 1 ä 1 Turkheim [m 

heidechten tal 1328]. 

«Heidenbach, -ranft, -Ihal». Im OE ziemlich gros^^e Anzahl 
«Heid-» [haidackher 1650 Zilli?:heim, an der heide 15^37 Senn- 
heim, vff der beiden 1477 Leimlxach, heideacker 1345 Nieder- 
ranspacli, lieidecbten hübet 1278-1439 Niedermorschweier]. 

ahd. heida mhd. beide MA h^ite-, «Haidekraui, un- 
b^utes wildbewachsenes Land». 

Hei f. S M B Hei m. und W MI, Belarus S Stw. 
«Hüllenrunz, HölUunz». Daneben eine Anzahl «Holl Hell» ein- 
fach oder in Zasammensetzun^en [jnn der hell i431, m der 
helle 1463 bi der hdUn 1506 Gebweiler, die helle gr^e 
1433 H^ligkreuz, neben dem hoUen weg 1439 Wettolsbeim, 

jnn dem heüen^iol 1441 stoßt an den heUspcuih 1458 

Suizbach]. 

Unsere sämtlichen ON ^^ehen auf sehr eingetiefte Stellen 
oder Rinnsale, ahd. hella inhl. helle »Unterwelt». Wurzel 
hei ha I «verbergend umhüllen». 

Heiseferst f. £, Helso (Annexe von Linthal). «Hilsen, 
Hilsenfirst». Daneben noch ein «Hülsen» und etliche «Hölsch* 

mattenjo im OE. 

Helwarlyo fertar-, hä^ar- n. S, «Helberloh». 
V Ob von GMA hälp «Stiel einer AxU. 

Hdraätiel pl. S und Ml (letzterer Ort = Felsgebilde am 

Honeck), Hferapari MI. Bei Stoff. «Herrenber^^» und, für 
ersteres Wort «Ritterstuhb, «Fels». Duneben gibt Stoff, noch 
zwei nicht mehr bekannte «Herrenwege» [am henuege 1472 
Gu und am berweg 1536 M] an. Im OE ^^ehr viel «Herren-» 
[alte Belege : }^er- lierr- berren- bere- beer-]. 

ahd. herro (hero) mhd. herre höre. ' 
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Im Seiburg (6. Reichenweiher) heisst ein Fels «Kaiser- 
stuhl» ; in Gebweiler ist ein «Köni^^stuhb [Küngstul 14531. — 
Der heutij^e «Herrenlierg», ehemals Kloster- jetzt Domanialgut, 
hiess früher Gipioh (s. unter Kiwi) und sodann * Abtswald, 

Abtsberj?» [[ein ivehdier Koler im Abtswaldt Cladat, 

des kolers ahns Apts Berg fraw 1580, Kirchenbb. von Mühl- 
bach]]. 

Hernlaskhopf MI Su, «Hörnleinskopf». Sonst iui OE 
noch 4 «Hörnlenw [im hörnlin 1590 Beblenheim, andern hom 
1516 Herlisheim]. 

ahd. mhd. horn «Horn«. Vgl. Bornepari. 

Hertefail n. Gü. S. Schlussbemerkungen Nr. 8. 

Herstere m. Su [jn Hurschenrene 13. Jh.] Pr^ Ii it- 
her sl pl. M, Witaherst f. W. i. Th. Äixhür.^t E, 
(Hirscheren, Widenhurst». Für den 1. ON hat MTB 9660 falsch 
cHirschen». 

ahd. hurst, hörst f. mhd. hurst f., pl. hurste> 
MA hür^tpL her^t «Gesträuch, Gebüsch, Dickicht». 

Hertsepöl L, Hertsel&x^' «Hinenbuhl, -löcher». 
Sonst noch im OE viel «Hirz-, Hirsche [bi hirsers sieg 1371 
Colmar, hirstein 1300, hirtzstein 1:358, fftmenstein 1394 

Wattweiler, hirzfeld 728 Dorf Hirzfelden]. 

ahd. hiruz birz, mhd. birz, hirze, MA herts 
i(Hirsch)). 

H^rtsikspurna , am Honeck, Ml-La Bresse (französ* 
«la fontaine <le la diichesse*). << Herzogsbrunnen». Sonst noch 
etliche Zu.■salnme^^t^tzull;4en mit «Herzog» [vnder der herizogenn 
hurst 1571 Niederha-enLhaU jn der hertzigen mat 1507 Lutter]. 

abd. herizogo mhd, herzöge «Heerführer». Davon 
unser Familienname «Herzog», in unserer MA H^rtsik. 

Hetalpä Siw. «[Hüttelbach». Nicht Deminut. von MA 
het «Hütte» : denn es mfisste unbedingt Hetl9(pä) lauten. 

Hetätät f. S M, Hets lätk he pf U M, Pä^arthet» 
Gü «Hüttstatt, -köptte». 

MA H9t(a) ahd. hutta mhd. bütte «Hütte, Zelt». 

Hienlaskrit S HeänUsprük Mr [an dUe hSmer^ 
leUß Bi^ck iOSi] Hienarkfr&s B. «Hüenleskritter Huenles- 
bruek». Dazu im OE eine Anzahl «Hühner-» [vor dem hiener 
hoUzU 1567 Buschweiler, jnn der hüenermatten 15Ö8 Frü- 
ningen, /iünreboc/i . * * vff das hütiHal 1453 Bühl]. 

? ahd. mhd. huon (pl. ahd. huonir mhd. hüener). 
Vielleicht aber auch PN Hunoit. Und das von Stoff, beson- 
ders gegebene (beute) durchaus unbekannte «Hirliskrüti» [Curia 
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Urlugis 13. Jh.] S bezieht sich doch wohl auf den ersten unsorcr 
drei ON. Forstmann kennt einen PN Uriiuc 9. Jb. Urlioch 
11. Jb., von ahd. urliugi «Kriegj». 

-Hik in Paxl9shik f. S Hikldskäs B und S. 
Letzteres vielleicht vom PN Hüglio, der vor 200—300 Jahren 
in B. vorkam. 

Hislaspari Su, S t e i n a h i s I e Ml (ein Complex von 
teilwei^ üherhäM^'enden Felsblöcken). Hys (ÜQ Ml- Wilden- 
Stein-Krüt. «Hüslisberg, Huswjildi). 

? abd. mbd. hüs, MA hys Deraia. bisl»^ «cHaus». 

Hof, em ^wara, Höfäkar Su, Sütshof S Altohöf 
(s. d .) K h e r i X h o f (auch : Heilakheliybof) Ml, 
M e i 9 r h 6 f K h e I i / h o f T ii m e s h ö f M L a i rii s h ö f 
M a r i 3 h ö f Ii, K h a i w 9 h f I a Gü, P r a t h o f F : h Ilolarker, 
Schützhof, Alten-». Stoff, hat 28 verschiedene «Hütackeri», und 
noch andere Zusammensetzungen mit Hof [hofacker 1397 
HeKenheim, Hoffacker 1480 Ober- und Niederspechbach, zü 
hofttetUn 1458 Mömach]. 

ahd. mhd. hof cHof, Gehöft, Garten». 

Hoiakar pl. Ml, Hoiäkar sin^. E Su Gü, H o i- 
kärte E. StofT. falsch «Uennacker» (für Su). 

M A h o i ä k 9 r cFutteracker», von hol, abd. b e w i mhd. 
höu, hou, houwe, «Heu». 

Hoilara m. S H o i I a r k h e p f 1 a B Hoilapä/^- 
wäsd Gü. «Haulenbachwasenj». Im OE über 30 «Holder 
Holdei^» holder 13. Jh. Meyenheim, jm htdäerpaum 1565 
Colmar, hey der holder kurste 1347 Hirsingen, zu holderlow 
. . . zue holderlewe .... IdGO^-lSSl Bergheim, zem AoMen- 
stocke 1421 Henflingen]. 

MA ii o i I a r rn. ahd. holantar, holuntar nnhd. 
hölMiid«'r holder ((Holunder». In der MA ist o zum 
Diphth(in}( {geworden, nis Krsalz für das ausj^'^efallene d der 
mhd. Form. — Dor dritte ON gehört viclleiclit eher zu Häil. 

Hölpry Oy Hölarwält, Hularkbarpholts S, 

Hol käs M, Hnloy Stw, HöUwai Hnlvläif Gü. 
«Hühlbrachen, Hohlerwahl». Sonst im OE vi«;l «Holil, Hohle-, 
Hohlen-» [zu der liolengassen 1441 Zimmersheim, am holen 
weg lot>7 AU-Plirt]. 

ahd. mhd. hol, MA hol. 

Holtsmät, Holtssläk S Heltsla B Kharpholts 
Kharpheltsle S, Kharpholts (zwei verschiedene 
Stellen) i y^ h o 1 1 s Ml , K r ü ä h o 1 1 s P ü ii y, h o 1 t s Gü, 
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Ai^holts K. «Hölzlen, Kerbholz, GriiholzK. Dazu viel «Uolz-^ 
-holz» im OE [alte Belege : -Iioltz, -hole:, holz]. 

ahd. inhd. holz «Wald, GehulzjD. In diesem Sinne bei 
uns nicht mehr appellativisch ^braucht. 

Hörnät H y 0 r e i n MI, H o s t ä t 9 L, Hü m ä t H 6 p e 1 
Su, Horot (s. d.) Hüfleä Howaila (iü. «Hohmatt, Hoh- 
roth, Uohbühi, Hohnie (Hoflie)». Im OE eine Unzahl «Hob-, Auf 
der Höbe, Hohen» und uni^hr 50 «Hohrain» [zum hohen Reine 
1329 Bendorf, vf dem hochen rein 1455 %lmgen, an dem 
hohen Rhein 1416 Alt-Pfirt, Hoenchirche 870, ob der hohen, 
voerhen 4333 Pfaflenheim]. 

ahd. h6b mhd. bdcb MA byox, bö- «(hocb». 

Hornapari, veraltender Name des Städtchens Gorni- 
mont im französ. Departement der Vogesen. [[Uomenberg in 
den Kirebenbb. von M. 1574 fi.]]. 

Hordt n., das Dorf cHobrod». [Wernhertie de hohenrod 
13. Jb., ze hohenroden 1339 Hohenrode .... hohenrade 1456^ 
Horot 1576]. \[Hohenroda, Hohenrolha 1574 fl., Hohe(n)roth 
1684 Kirchenhb. von M.jJ Horotpari, Annexe von Hobrod» 
«Horoth, Horothberg». 

s. Köt. 

Hüntsmes E Su. «Hundmiss, Uundsmissbacb» . ahd. 
mhd. bunt {d) oder PS H u n o 1 1. 

Hü^iarlox Su. «Hungerloch». ZiemUcb viel »Hunger-» 

im OE : [liungerberg 1421 ßrünighoten^ am hungervelde 1296 
Isenheim, hungerburne 1389 Egisheini, in der hungerlachen 
1453 Sulzmatt, hungerloch 1592 Rufach. 
? ahd. hungar mhd. hungar. 

Hüttfakiiät £ «Hulschengul». 

H-dnltlL m., T-La ßaroche [Honnach 1198, Hunach 1210, 
hohmack 1251, hohennac 1279, hohinnac 1288, üohnack 1397} 
der «Hohenack». 

Mone leitet -a c k und -n a f k vom keltischen ah, nach 
Analogie de.s irischen 'n u i g Ii e «(kiemer) Hügel». Der H. 
he-t im Spiachgehiet der roman. MA des Kaysersberger Tiials. 
Abel man darf wohl auch an ahd. nacch hnacch mbd, 
nac nacke tHinterhaupt, Nacken» denken. 

Nicht zu verwechseln mit dem : 

Hyon^k, Hunek, n. (und m.) Ml «Hoheneck». Der 
höchste Gipfel des Münsterthals, 1368 m überm Meer, [an den 
graben von hohenecke 15. Jh., la plaine du kaut de chaulmey 
en alemand Hoheneck 1504], Hanäkpürna, Quelle am 
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südl. Abhang des Gipfels. Stoff, hat viel «Höh-, Hohen*» 

[alte Belefre •. hohen-, höh-, hochen-, Äoen-] und 4 «hohe Eck» 
\yff der hoheneck, uff Hoheneck 1540 Jettingen, vff die hohen 
egk 1388 Steinsulz]. 

V«,'!. Hö- und Hün4k. '! ist vieil. auch an ahd. hün 
«Riese» zu denken. 

Hiirst s. Herstar». 

I. 

laklesh^ite pl. S. cJSglesheiden», vom PN JAklOy 
geschrieben cJSgle». 

IMespx*ü.k> I^slasm&t MI. In dieser Form vom 
FN Usld (geschrieben: Jesle, J essle). — M T B 9660 
falsch c£sels>Brücke«. 

lötele m. Ml, ein aufrechtstehender schmaler Fels» auf 
einem der cSpitzekdpf», weithin 8ichtl)ar. 

Der Familienname lötold (geschrieben: Jedele) ist im 
Thal verbreitet. Es mag sein, dass ii^end ein Träger des- 
selben, zum Spass, dadurch verewigt worden ist, dass der 
betreflfende Fels nach ihm benamst wurde. 

Ich kann mich indessen des Gedankens nicht erwehren, 
dass liier, in der Form einer Anlehnung an einen modernen 
Namen, ein Ueberbleibsel aus sehr alter Zeit vorliegen dürfte. 
Sollte nicht in unserm lötolo ein uralter Jötul, Jutul 
oder Jutun stecken, d. h« ein Riese der altnordischen Mytho- 
logie? Diese Riesen (verkörperte Naturkrifle) hausten in den 
Bergen, und ihr Herz und Kopf war nicht selten aus Stein, 
Sie kämpften gegen die Götter, und auch gegen die Menschen 
"zeig-ten sie sich feindselig. Auf den, für den menschlichen 
Fuss fast unzugänglichen Spitzeköpfen, konnte die Einbildungs- 
kraft der ersten Germanen, die sich im Thal ansiedelten, gar 
füglich die Heimstätte eines Riesen vermuten. Wenn die 
Stürme vom Honeck in die Wolmsd herunter fegten, so war 
der Jfötui hoch dort droben mit im Spiel .... 

Dem Htola gegenüber liegt das sogenannte Amoltil, 
eine sehr grosse Mulde; unterhalb des Honecks, nach Nord- 
westen, befindet sich das Fränkatftl: beide Namen erinnern 
lebhaft an die althochdeutsche Zeit .... Allerdings können 
sie eben so gut von PN abstammen, die ihrerseits auf jene 
Völkerschaften oder Geschlechter hinwiesen, als von den Namen 
dieser selbst. Immerhin scheint das Vorhandensein dieser 

8 
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Namen in der Nähe unseres lötala obige Vermutung su 

unterstützen. 

Noch ist auf folgendes Zusammentreffen aufmerksam zu 
machen. Die Burg zu Diedoltshausen heisst und Iness beson- 
ders früher le Bonhomme, <tdas Männlein j», gewiss nach 
dem iiosh auftragenden isolierten FeleUoek, auf oder bei dem 
sie sich erhob. Aber sie hiess in sehr alter Zeit auch Goten- 
burc 1190, Gutenburg 1235» dann domus Indelin 
1394, Jüdeiinshus 1441. Liegt nicht auch hier, in einem 
ihniichen Zusammenhang wie vielleicht bei unserm lötola» 
ein mythologischer Untergrund vor? 

Ilakhopf B-L, Ilapari Gü. Stoff hat 1 clhlengftsslein» 
[jnn Vhlengaszen 1592 Hufach]« 

ahd. üwila, mhd. iuwel, iule, MA il f. c£ule*. 

isäksaker Su. Ob wol Mher !s-ach cEisbach»? 

isemätla» Aftarisam&t B, cisenmatt». Sonst im 
OE noch ziemlich viel «Isen-» [am ynm iickher 1005 Witten- 

heim, ysenhach 1441 Sankt-Kreuz, ysenbreit 1475 Rufach» 
über tien Eyserinnen Heyne 1394 Rappoltsweiler]. 

ahd. isan (isarn), mhd. Isen (tsern) MA, isa, n. 

lün m. W i. Th. «John». Als GN (appellativisch ge- 
braucht) ist iun (GMA iyüna ui., dem. i&nia) ein 
schmaler Streifen Landes, das man heim Bearbeiten vornimmt; 
auch ein langgezogenes schmales Bebstück. 

I^tap^ma S, eine Quelle unweit der £iwal. Die 
Sage vdll) dass dort ein Jude ermordet worden ist. Darum 
spuckt es oft in jener Gegend. Vernimmt man von dorther 
ein Winseln und Jammern, so steht ein Umschlag der Witte- 
rung bevor. Kin Einwohner von Sondernach — es war ein 
f ryü n f ä.s t a i< Ii ü n (Frohnfaistenkind), und als solches sah 
er mehr als andere Menschen, besonders die Geister 
waren fSr ihn sichtbar — stieg einmal dort hinauf. Einige hundert 
Schritte weiter oben erblickte er einen andern Einwohner von 
S, den Leids M&rtlos Mätis, ebenCills am Berg hinan- 
steigend ; an seiner Seite schritt ein Begleiter, den der ihnen 
Nachfolgende durchaus nicht erkennen konnte ; dieser be- 
schleunigte seine Schritte, und holte endlich den Mätis ein : 
dessen geheimnisvoller Be<rleiter war aber verschwunden. Auf 
die Frage; wer denn sein Ge[;ihrto gewesen sei, und wo der- 
selbe hingekommen, antwortete Leias Märtlas Mätis höchst er- 
staunt und erschrocken : er sei mutterseelenallein da heraufge- 
stiegen. Vierundzwanzig Stunden später war ^t9r Watar 
(andere Witterung, Unwetter) eingetreten .... 
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Das lässt einijfermassen schliessen, dass man es hier mit 
einem tWuotan-Brunnen» zu thun hat. — StolT kennt einen 
[joden bronn 1488 Egisheim] und über 30 tJudengasae, 
Judenkircbhot» und AebnlicUes. 



KdlMsm^hc^ pl. Stw. Der FN «Geley» war früher im 
Thal riemlich verhroitet. 

Kikiiepari Mr. «Galf^enberg» [in galgt^>erc 13. Jh., 
galgeberg 1466). Im OE lieml. viel «Galgen, Galgen» [alte 
Belege: galgen], 

ahd. galgo mhd. galge «Galgen, Gestell am Zieh- 
brunnen». 

KamleonUit Sa» Stoff falsch «Craulesmatt». 

-Kä.rt8 m., in: Hasakärta^ Krytkärta Kärtl» 
(französ. «Martin-Gazon») und Kärtlasräin Su-Le Valtin, 
Khelp9lkarta Stw, Kheriykärtd, Rapkarte, ti 
iwara Karta, Ystarkärta Gü-W. i. Th., Hoikärta 
E, «Gärtlesrein, Hasan-, Ostergarten.» Nur wenig Einschlägiges 
im OE. 

ahd. garto, mhd. garte, MA kärta. 

Käs f., Höilkäs, P r a i n 1 a s k ;\ s, Yalikasla S, 
\Vali>käs, Wolfskasla, Kasla MI, K a s 1 a, Kheli'/- 
k a s l a M, L y o k ä s, R i't w a k a s ] a, H i k I a s k a s, Wiest- 
mätkäs B, Läijarakas, Kä spür na Su, Mortskäs 
Stw, Snakakasla Mr. « Heil-, Brendelis-, Ueligasse, -gäss- 
lein*. Im OE ziemlich viel cGasee, Gase» [in Gassen 1659 
Feldbach, vf der Gassen 1560 Tagolsheim, in den Go&en 
15. ib. Rappoltaweiler, g&isUnaeker 1715 Linsdorf). 

ahd. gaPfa, mhd. gaOfe, cGaase»; GlfA K&s cHohl- 
gasse». 

Kltelpari, Grat und Ostabbang des Bergxogs, welcher 
den Rheinkopf mit dem Hohneck verbindet« «Kastelberg» 

[mper montem qui dicitur Kostelberg .... super montem 
Kastelberg 16. Jh., miff ein Berg oder Kopff den man nennt 
den Alltenkassten 1550]. Stoff hat noch ungetahr 16 OX mit 
«Kastel-» [neben dem kurczen Kastelhach 1537, Castelbach 
18. Jh. Leymen, an Kastil 1250 Geliweiler, der Castenberg 
1567 KusUach, Kastellegraben 1338 Regisheim]. Die Mehrzahl 
dieser Namen scheint Orte zu b^i;reifen, wo sich einst Burgen 
oder Verschansungen erhoben. — Daneben etliche cKasten» 
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[an dem grossen Kast oder fehlen genannt 1567 SewenJ, ein 
«Gastelwald» Nieder-Burnhaupt, ferner « Kaschelberii » Nieder- 
burbach und «Kaschelbach* [im Kastelbacli 1581 Bammers- 
matf]. 

Zu Kasten als Bergnaiue erklärt Buck ; «schroflfer 
Fels, Bergvor.sprung>, was einigermassen durch obiges Citalt 
(1567 Sewea) erh&rtet wird. Auffallend ist, dass die letzte 
Spille eines Ausläufers unseres K a ^ e I p a r i den Namen 
Ii Püirk («die Burg») trftgt. 

Käsinöi n. M-Slw, Kiän^iriet Stw, «Gasehney» . 

Bei «Gasteren» (Landschaft) und «Gesohinen« (Ort in der 
Schweiz) denkt Batik an das mmaii. c a s a t e r i a Senn- 
hütten, bzw. au casones, casinas (Hütten». 

K^iskhopf, Köism^tla S, Keispötla, K^is- 
läkar MI, Keispa, Käispa L [geissenbach 1407J 
[[außm geißbach 1588 Kirchenb. v. M]] und E, K i s - 
herts^;los und Keisrek(3) B-L, KtMspari, K e i s in ä t 
L, Käis[)ari Su, Käistik f. [an den geiszbiihel 1313] 
Gü, W. i. Th. — Im OE sehr viel Zusainmenss. [an geiseherge 
1308 Bergfaeim, am geyspevg 1347 Kölzingen, an dem ^eis- 
hvhd 1290 Hochstett]. — ahd. mhd. geiz, GMA köis» 
MMA käis «Ziege». 

KelWläQ f. Ml, cGilbltng, Gilwling». Sonst hat Sto0 
nur noch [im Gühling 1727 Bendorf] und [gilwin hwntUn 
1421] Henningen. 

? Ob zusammen zu stellen mit Khalwläq L (s. d. W.) 
oder ist an ahd. gälo (gen. gälwes), mhd. e I «gelb» zu 
denken? — In romanischen Gegenden ist (nach Buck) giil = 
«Hügel», kymrisch ^ilbin «Berghöhe». 

Kemarspari Gü, Stull kennt nur ein «Gimmermeh» 
und '1 «Kimmersherg» [vff die Kummertzmatt 1380, auf 
kümertsberg 1602 Hellfrantskirch]. 

? PN Gimpert. 

Kenspd, K e m s p a {GrM.A : K u i ^ p a), n., das Dorf 
«Gönsbach» \Heinrieu8 de Crvnni^Mtch . . . Cunradus et 
WaUeru$ de Gunnübaeh . . . tn banno Gunnenabaeh . . . 
apud Gunnelb€tch 13. Jh., GüniMpaeh 1278—1493, ze (?un- 

nespach . . . Günischbach 1339, Günspach 1392 und 145Ci, 
Ginspach 1575]. {[Gimsbach , Gimspach Kirchenb. v. M., 
1574 IT., Ginnschbach 1645.]] — In der Gemarkung von 
Gü ; t^r s t 3 r k e m s p 8, ein kleines Waldthal. 

? PN Gund- Giirizo (Stamm Gin-); oder wäre mit 
Arnold (hei dem Flussn. «Göns» und den ON <Gunz, Günz- 
bürg») an irisch gun «Bach» zu denken? 
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Kepf (üf em) n. MI; auch: P^wält. Päwaltia L 
Päwilt Su. SioS. hat eine Anzahl Zusammensetxungen mit 

«Bann» [under hanbül 1359 LeymeR, an dem hanholz 1328 
Ammersdi Weier, zu dem banla 1305 tem banlehen 1322 Knö- 
ringen]. 

ahd. nihd. b a n, bann c Verbot». 

Kepräx Su — H «Gebräch». 
Ob spätere Form von p r y o ^ V 

KÖrBÖi Karsai [[Görz Geriza Gertze Görtzey GoretZB 
GoHtz Kirchenbb. von 1574 fT.]] ausser Brauch kommender 
Name für Ge ra i- il m e r, im französ. Departement der Vogesen. 

K^rtsäker Su. *Gerzacker». 

Wohl vom PN G e r h a 1- d oder Gerold. 

Kesewel m. Mr T [am gisf^e übel 1278] «GisübeU. 
Daneben noch in dem OE ein Dutzend andere i^ : [der gyszohle 
1500 EnsishejiiK Küsdhuhele 13. Jh. gyszübel 1432 giszgübel. 
1542 Ingersheim]. 

? ahd. mhd. geiss «Ziege». Oder PN Gozilo? 

Kh'äiweheflo n. Gn. Nach StolT. im OE über 0() mit 
«Kaib, Kaiben» zusammengesetzte ON [am KeibucJxer 1436 
Obermicheibacb, Keyhacker 1370 vff der Keübenyrub 1480 
Weier i. Ried]. 

nhd. kaib keib, cAa«» MA khöip, khäip Schimpf- 
und Fluchwort. 

Khlddw&s (e), Khilawiskh opf, -r^s L. «Kaien- 

Wasen». S. Peli y a. 

? ahd. chalo mhd. kal «kahij». 

Khäliköfd m. Gfi. StofT. hat ungefähr zwei Dutzend 
«KalchofenD und etliche andere cKalch-» [hi dem kalckstege 
1297, Fislis, ad fu rnum calicum : . . , 11.35 Wernhpr von cal' 
COUeyie 1275 Gehweiler, am Kalchofen 1522 Hunaweier]. 

ahd. c ha Ich chalh, mhd. k a I c, M.\ khälik «Kalk». 

Khälpa m., Khälpdktäin Mr [ver&u$ calpach 13. Jh.] 
cKalbach» . 

ahd. mhd. kalt «kalt» oder ahd. chalp mhd. kaip 
cKalb». 

Khält-in: Khältwäbar S u. B Khältapürnd Ml 
Khältapürn Su Khältaprüna Wasaerbg. «Kaltwaseer, 
Kaltenborn, -brunn». Im OE eine Anzahl Zusammenaelzangen 
mit «Kalt-» [in der Kaltenbach 1421 Niederburbacb, zu KaUen- 
hurnen 1425 Traubach, vncz dem KaÜenheh 14S0 Wittels- 
heim]. 

ahd. mhd. kalt. 
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Khälwermes f. Ml. «Kälbermiss». Im 0£ wenig 
cKalbei^, Kall»-» [auf der Kalber Almendt 1667 Obertrau- 
bach, ktilhewnettelin 1453 Murbach]. Vgl. Kh&lp». 

Kiialwleii m. L. «Kälblin». Im Kirchenb. von M 1695 
kommt ein vieMchi mit diesem identiacbes [[JCöUölin^]] vor. 

Stoff, gibt ausaerdem noch aieben cKftlbtin, Kälbling» 
[uf die kdin 1441 Kaiaeraberg-Urbach, des berget kdhUng 

17. Jh. Bergheim, heXbUng 1660 Sanct-Pilt, an den kelwyUng 
weg U90 im kölbling 4578 am keÜfUng 1589 Sulunatt]. 

? kell, calbh cBerg». 

Khaijalmät Hl. Stoff, bat mehrere «Känelmatten, 
Kandel, Kendel, Kannen-» [amm Kanndel .... Kannelbach . . . 
ze kannelmatten 1453, im Kandtel .... bey Candehnalt 

18. Jh. Bühl, Kandelpurn 1567 Dolleren, jnn detn Kendell 
1522 Hunaweier, Kantenhaum 1611 Kiffis]. 

. Nach Buck ist Kandel f. (Canabis) == VVas.serrinne, 
und weiter = Holzrise, Vorrichtung zum lierabrutschen des 
Heises von einem Berge. 

In unserer HA iat khauol m. = (hohler) cStengd, 
Halm»; daher kliskhanol = «wilde Möhre, Gleisae*. So- 
mit dürfte Kha«8lmkt dnfoch die c Wiese mit der vielen 
Gleisse» bedeuten. 

KhjUitseräin m. Gfi. Wahrscheinlich = «der Johamiis- 
Rain *, vgl . unser M A K h ä n t s t i k «Johannistag» k h ä n t s f i r 
«Johannisfeuer», khäntstriwal «Johannibeere». Oder auch 
der cRain rnit den Kanzeln», denn es befinden sich dort 
mehrere «Kanzeln», s. khatsel. 

Khapäii f. M. Kham pe ij my r B. — MA ein Appel- 
lativ, welches ein hölzernes Halsband für Kälber bezeichnet, 
von kham cHals des Rindes, etc.» und päQa «binden». 

Khäpal (9 tor) S, Khäpaläkar M B, Khäpal 
Khäpalwäi Mr, Khäpalarnäta W i. Th. «Kapell, 
Kapellenacker, Kapellacker.» Viel Einschlägiges [Ii dem keppelin 
1421 Emiingen, in der Cappeimatten 1561 Illzach, am capell- 
acker 1479 Blotzheim, Cappelwasen 1694 Luemschweiler] 
im OE. 

ahd. chapella, mhd. kapSlle. 

Kharpholts, KharphöltsU S, Kharpholta MI 
(2 mal vorkommaid) L, KharpholtskArto L. Khar- 
pholts, Kharpholtsh&il Su. «Kerbholi*. Daneben im 
OE nur sehr wenig «Kerbholz, Kerben» [;m Kerbholz 15^23 
Colmar] mhd. körbe, kSrp «Einschnitt» . 

KharU&x» f. H. Eine sehr steile Rinne. 
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Khärwäi m. GO^W i. Th. (iw9r- metlar- ei|9r 
Khä rwäi) Kharixldväi M. «Karrweg». Im Abriiseii OE 
nur noch etliche ZusammeDsetningen mit aKarren-, Karry: [tn 
Karrichst<U 1328 Niedermorachweier, Karrichweg 1465 Colmar]. 

ahd. Charrnh (hh) mhd. Karrech, Karrich MA 
Khäri X «Karren». 

KlUMWai S. Stoff, hat etl. «KSa-», worunter ein «K&s- 
weg» Niedersept. — ? ahd. ch'^ilsi mhd. Kaese. 

KliätsaMftild n. M, Kh&tsekhopf B Khätse- 
pflyak Su, Khatsei^täin H. «Katzenköpflein, -pflüg.« 
Im OE gegen 40 Zusammensetzungen mit «Katz», Katzen» [zu 

Kotzenlande 1328 Winzenheim, ChazifUhtde Kazinthal 1184, 
in Kancendale 1222 Df« Katienthal, Ita de eazwaneh in 
13. Jh. Benn Weier]. 

Bnck : Katzenstaig, f. nennt man in Oberschwahen 
steile Pfade oder Stiche nn Fahrwe*ren. Wohl bildlich nach 
dem Kletterhrett der Katze ain Bauernhof, das allerdinjjs k. 
heisst. Möglich dass in einigen Namen Katze auch eine 
mythisdie Bedeutung hat.» — Der «Katzenstein» von Hohrod 
sieht ordentlich wie ein ehemaliges heidnisches Denkmal aus. 

ahd. chazza mhd. katze. 

Khästewält Ml, Stoff, kennt nur den «Kastenwald» 
zwischen Colmar und dem Rhein [Kastenholz 1364] und zwei 
«Kasten» [am Kasten .... an der grossen Kost oder feUsen 
genannt 1567 Sewen, by dem stock vnder dem Kasten 1999 
Sierentz], sowie den «Kast^hrunnen» von Gebweiler. 

Buck meint: «Kasten» (Bergname): schroffier Fels, Berg- 
vorsprung. 

Khf>t8el f. Ml; vorspringender Fels am Hohneck. MA. 
auch Appelativum, um solche Felsen zu bezeichnen. StofT. 
kennt vier «Kanzeln» im OE. 

ahd. chan Zella mhd. Kanzel. 

Kheäpari GO-W i. Tb. [am Kinberg 1233, vf das 
höchste des Künberges 1318, am Kienher g 1441]. — Khya- 

sösar m. Su, Kheäläiar \heini Kuhe läger [640] Winzen- 
heim. eKühber^, Kuhsoser, Knhläger.» Stoff, hat sonst noch 
an die 20 «Kühläger» und ziemlich viel andere «Kuh-» [der 
kugin Hof 1371 Colmar, bey der Küeh Cappell 14. Jh. Geh- 
.weiler, vff der Kugleger 1500 Heilig-Kreuz, Kugewasen 1346 
Berrweiler]. 

För die 2 letzten ON ist wohl sicher ahd. mhd. Kuo, 
pl. K fi e j e die Wurzel ; fOr den erstem ist offenbar an ahd. 
chien, kän mhd. kien «Kien, Kiefernholz (vergl. Kien- 
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Span, Kienfackel) zu denken, wenn nicht an kelt. cun (kymr. 

cwn) «hoch, die Höhe». 

Kheföi m. Ml-M «Kühfeib : — Ob wirklich fürKh<^i- 

fail? Es wäre das einzige Wort, in dem das l von fail 
we^'^refaUen und khei (pl. von khyü) sich in kbö verflacht 

hätte. 

Kheisarspryoy rn.- Khaisorsmät [bi des keherz 
mXxleti am angere 13. Jh.] K h ä i s e r s p r e n 1 a Mr. — Im 
OE noch einige «Kaisers-i^ [Keysersgasse 1365 Colmar]. 

ahd. Keisar mhd. Keiser. 

Khekalrets m. B «KögelrilZ)^. Ob zu.sammengesetzt aus 
unserm K h e k .:> 1 <r Kegel » und einem .sonst nicht vorkommenden 
Worte «Ritz)> 1. m., welches nach Buck «Heumatte, Wiese» 
bedeutete? 

Kheli/metla iS H e 1 1 k h e 1 i y ho f Ml (eine öde Stelle 
am unteren Ende der Wolmsä; die Ueberlieferung will, dass 
dort zur «Heidenzeit» [das ist: «in sehr firOher Zeit»] ein Be- 
erdigungsplatz gewesen sei), Kheriyhoft Khelix^asl» 
Kherixwält M, Kbelixwäi B/ Kberixmatd Su, 
Khelpel Stw, Kheri^wäi Gr, Rherixkärte 60, 
Kberiywäila E. 

«Kirch matten, -weg, -gasse. » Im OE über tlOO, Kil-, 
Kirch-, Kirchen-, [in Kilchthal 1328 Türkheim, in Kümatten 
14*24 KürchhiUu'l . . . Kilchbühel 1594 Koderen, Kilwart bom 
1358 ßlotzheiml. 

ahd. chirihha chilihha, mhd. kirche kilche, MA kheli)r 
kheriy «Kirche». 

Khelpal m. Stw. [Hes^o de Kilchbuiiele . . . de kilpule 
13 Jh., kilchbüliel 133Ü. ze kirchbühel [cella in — , cappelle 
%ij 1407. Rfaelpalkftrte Stw. Sonst im OE nur noch 
2 «KirchbGhl» [Küchpuht^ 1568 Obertraubach, KS^chhühel . . . 
h^huhel 1594 Rödern]. S. K h e 1 i y. 

Khersasüpreke B. StofT. hat eine Anzahl «Kirsch-» 
[stt dem kinüwum 1347 Hindiingen, ztm XclfsMmlin 1380 
Kfttslacb, der KirszgarUn 1567 PGrt]. 

ahd. chirsa mhd. kirse körse MA khers «Kirsche». 

Khdrtsmät S, Kh^rtsapari Kh^rtsapari- 
khopf M. Stoff, hat nur 2 «Kerzen-» [Kerttenmättlein 1567 
Buscfaweiler]. 

? PN Kero. 

Kh^wlespari Su, Kb^walarüns E. «Köblesbergj». 
Wohl von FN «Köbele, Köble,» MA Kh%w(9)la ausgesprochen. 



< 
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Khiofl|id Kheäspa H, «Kiespach» [de pnUo in Cttbaeh. 

13. Jh.l 

V ahd. mhd. kuo, pl. küeje. 

Khipeäker Su, «Kipacker». 

Khölhoi f. KhöUlox S. KhöUrsm&t MI, Khö- 
likwasla Stw, Khölhoi Su, KhoUruns Gü. Kohlhaul, 
-hau, Kohlenrunz. Daneben noch viele Kohl-, Kohlen-, Kohler-» 

im OE. [alte Beleije : Kol- Coler- koll-.] 
ahd. cholü, mhd. kole. 

Kholpe, Khoiwe m., KholwafMsj» Ml. Stoff, 
meint «Kolben» «für Kolbach». Sonst hat er nur einige wenige 
«Kolben-» [jn kolbengass 1365 Nieder mor.schweier]. 

In dem Kirchenbb. von M, 1574 IF: [[i'om, im Kolben, 
der koler im Mitiah koWen,]] 

? ahd. cholbo» mhd. kolbe, cKolbe, Keule, Knüppel», 
oder: ahd. cbolo» mhd. kole «Kohlet mit ahd. bah, mhd. 
bach, also «Kohlbachi? 

-Khopf m. (dem. Kh^pris, pl. Kh^pf) in: Spets- 
khopf KUnskhopf Snapfarietkho pf La^efalt- 
khopf *SlritkhiprU Nüiaiikhopf H^rnUskhopf 
S,Rikhopf Roükhopf, Khipfla ti äpetsakböpf Ryo- 
tepftkhopf w&89khopf Kläkh^pfia Ml, Hyoni- 
khopf Ml-Stw, Xllmätkhopf Nätstap^lkhop f Präin- 
khöpfl9 KÄfenfM khopf M, Kliakhopf M-Ml-S-B, Ri- 
yäkarkhopf B, K h ä I a w a s k h o p f D-I., Khepfla 
Pärskhopf Räpakhopf Su, Froiakhopf Mr, Häila- 
pelkhepfla Läiarmatkhfepfla Gü, P a y 1 8 k h e p f 1 a 
E. Bei Stoff. «-Kopf, -Köpf, -Köpfle». — Sonst hat Stoff, nur 
einige wenige «Köpflin» [vf dem Kbpflin 1380 Moos, Khöpfflin 
(der berg vff dem] 1568 Mörnach]. 

MA Khopf, m. «Spitze, Gipfel». 

Khülmer m., Khüimarmät S, Khü imarkhopf, 
Khüimarw&n Su. «Kumerbach, Kumroerweg, vodeie 
Kummer, Kummerwand.» Danehen noeh einige OE Kumer» 
Kummer, [am Kumer 1567 Dolleren ; an der Kümerien matten 
1540 Franken]. 

mhd. k um her «Schutt, Unrath, — Not, Bedrängnis.» 

Diphthongisierung als Ei-)^atz für das ausgefallene b (wie 
fail für völt, krüim für krumb u. s. w.) 

Khümpf m. Gn [oh dem kümpffe 1456] «Kumpf». Da- 
neben brinj^t Stoff, nur noch A «K.» [im Kumpf 1635 Thann]. 

mhd. kumpf m., '(Gefäss». MA khupf, khümpf, 
m., = dass tiefe hölzerne Gefüss, dass der Mäher an seinen 
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ledernen Leibfl^artel hängt, und worin sowohl der Wetzstein als 
das zum Schärfen der Sense mittels desselben nötige Wasser 
enthalten ist. 

XHiürtsepa m. Gr «Kurzenbacb». Ziemlich viel OE 
«Kur>>, Kurzen-» [;m kurtzen gdend 1399 Reichenweier, in 
ftfirfzen gassen 14B4 TQrkheim]. 

mhd. ahd. kurz. 

Khürwetfti, abgehender deutscher Name des oberhalb 
La Bresse gelegenen und französich «Coli ine de Chajouz» 
genannten Thaies. 

Kiöre m., Kiöroöweno S. Nicht bei Stoff.; dagegen 
ilkhrt er sehr viel «Gehren» aus dem OE an [an dem geren 
1347 Hindiingen, der gere 1407 T, zu Gere 13. Jh. Walbach» 

am gerwaten 1452 W. i. Th. 

Unser ON geht auf einen zugespitzten Komplex von 
Feldern und Wiesen, ahd. göro «Spitze, Ecke» mhd. gÄre, 
«keiliormiges Stück Zeug, Schoss» MA kiäro cScboss». 

Kiermäta pl., Su. Stoff, falsch «Kirmatten». 
Wohl su ahd. mhd. gir «Geier». 

Kiesdpä Ml [tm Geiseebaeh i456\ «Giesenbach». 
? ahd. j£san «sprudeln, wallen». 

Kikerspurik VV. i. Th. [Tietricus de Girsperc 1185, 
Conradus de Girenberc 1198, Genfridus de yinsperck 1214, 
Girsberg 1241] [[Ginpurg, Gyrspurg, Kirchb. von Mr 1629 ff.]] 
Stoß. «Girsperg, volkst. Gigerspurg». Dann «Girsperg» (eines 
der 3 Schlösser von Rappoltaweiler, welches fräher d er Stein 
hiess, sodann aber den Namen der im 14. Jh. damit belehnten 
Familie aus dem Mansterthal annahm) [Gyrsperg 1316, Gtiers- 
perg 1394]. 

ahd. mhd. gir «Geier». 

Kiwi m. Ml, bei Stotf. «Gipich» [Gipfrich, Gippiaeh 

1575]. Felshügel, dem «Uerrenberg» vorgelagert ; letzterer 
scheidet das Mittlachthal in zwei Teile, sodass der Kiwi in 
emer Weg- bezw. Thal-Gabelung liegt, 
ahd. giwicci Wegscheide. 

Klianersmlit Gü. 

KllMik m. M, KUQ(k)h4il KU^mito S, Kl&«k- 
ffelse Klä||kr|)8 Ml, Klankle SienekUQ(k) B, 
Klarihäil KläQmäto [in den glangmaUen i4l5eH KlknklB 
Tyw8kläi) Su. — «Klängle, Klanghaul, Schönenklang». 

? ahd. chlang mhd. chlang, klanc «Klang». 
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'Klaspfät MI, Kläspürn Su— H, Kläsrüs La 
Bresee (unteriialb des Hohneck). «Glasborn». 
? abd. mhd. glas cGlas». 

Kl&^rt3lin(a) (üf) W. i. Tb. [an l^wen steinach 145$, 
ifff läwe8t$inon 1475]. cKlaus Steinen». 

Klawe m. Me^OO, «Klebach». Sonst nur selten vor- 
kommend \jm eUhe 1487 Wettolsheim, im lUebbach 1560 

Mitzach]. 

ahd. chleb^n, mhd. kleben «kleben, haften, fest- 
sitzen}). Buck sagt : kleb, kleeb, n., in Kleben, in der 
Regel ein nasser Ort. 

Klawlasröin M. Vergl. Klä^;täin^. 

Klafail KUfail Ml Kläinrüns E. «Kleinrunz». 

Klönskhopf S — Linthal ; dazu : K 1 ^ n s k h o p f r u s, 
-wält, -^wana [Klinskopf il 38, Glintzkopf ilQO]. «Klins- 
kopf». MTB Nr. 3668 schreibt ziemlich richtig «Klinzkopf>. 
Die .Schreibung «Kleinskopf» ist ^^anz unrichtig. In Büchern 
oft der Lauchenkopf genannt ; 13'28 Meter überm Meer. 

Kl^pf, üf ter, M. KUpfarsmät S. Stoff, kennt: 
«Kleff» [am Kiefen . . . am Kläven, an die Klef 1567 Rimbach] 
• Klellelbach» [jnn klepfelbach 4550 Weiler bei Thann] und 
' [ob dem Kloffer 1479 Wenxweiler, Klopfer 1764 Rädersdorf]. 

? ahd. Klapf, -Stein, Fels» oder ahd. Klaph, chlap- 
hdn, mhd. Klaf, Klapf «Knall, Krach, Schall». — Der 
ON KUpfersmät scheint (kbrigens mit dem PN (Spitz- 
namen) Kl^pfsr zusammen zu hängen. 

KletBerstÄin M, Kletsarfölsa Hl «Glitzerstein». 

Sonst nur noch in Alt-Pfirt vorkommend. 

mhd. glitzern, MA kletsor8 «glänzen, glimmem». 

Klokeplyümemiit Ml, Wiese (am Fusse des Kiwi) 

auf welcher zeitig im Frühjahr massenweise eine gelbe Nar- 
zisse (MA klokaplyüm «Glockenblume») blüht. Stoif. hat 
einige «Glocken-» [Glockenmatten i62ü Bruebach]. 

ahd. glocka mhd. g locke, MA klok. 

Kneyel m., Ml. Eine Stimniorine im Wolnisathal, Stoff, 
hat tünf «Knichel» [anf dem knichell 18. Jh. Obersteinbrunn, 
in dem knüchel 1427 Pfaffenheim, am knichel 1567 Rimbach, 
im knühel 1547 Sausheim). 

? mhd. hnol «Berg, Gipfel* ; oder ahd. nacch, hnacch, 
mhd. nac, nacke, cHinfcrhaupt, Nacken».-» Ich hörte das 
Wort knex9l auch einmal appdlativisch für «kleiner Berg». 

Knoleälcdr S, Knola m. Stw. 

? mhd. Knolle «Erdscholle, Klumpen» oder hnol? 
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Kr&fem&te Su, «Grafmatten» und auch sonst noch 
einige «Grafen-* (am Orauenackher 1558 Mülhausen, am 
gri^enacker 1429 Niedermai^tt , in graven gerütd 1312 
Heiiig-Kreuz, in grafemnaiten 1537 Niedermorscbweiler, die 
gmfen slgiffen 1250 Gebweiler]. 

Kr&iepari If-B und B (zweimal vorkommend) Alte- 
kri(i) Su. «Kreyenber^'» • Altenkray Im OE viel <Krey, 
Krey-, Kreyen-» [uf der kreyen .... vf der kreye . , , , vf 
der kreyh 1591 auf der kreiven 1723 Winkel, uff der dürren 
kfireyen 1655 auf der dürren krayen 169-4 im düren krey 
1740 Oberlarg, am oberen kreygen 1762 Ohersept, im kregen- 
herg 1575 Niederhagenihal am Krci/enbühel 18. Jh. Gehweiler, 
kreifhühell 155<) Häus-seren-Wesserling , kreyenbüchell 1550 
Hanispath, kragenbühel 1441 Reichenweiher, an den kragen 
büchel i4ti9 Weltolsheim, in der Kreyenbach 1250 Kregenbach 
1286 Gebweiler, bi chreienhade 1288 Kreyenhack 1537 Atlen- 
schlag]. 

ahd. chrAia chräwa chr6, mhd. kr«ba MA krii 
f. «Krähe». 

Indessen deuten ON wie vf der dOrren khreyen, 
im Krayen, Obergrey auf ein anderes Etymon hin, als 

auf den Namen des, wenn auch noch so verbreiteten und be- 
kannten Vogels. Nun aber hat sich im franzds. und hweizer. 
Jura das Wort cra t-rCi cras craie crd cr^t erhalfen, 
welches teilweise no< h jetzt ein Appellativum oder GN ist und 
«Berg, Hügel* bedeutet ; in ON kommt es besonders häufig 
vor. Beispiele: le cret perre (= «le mont puMieux'j und 
le cra de Combats in der Gemarkung von Saint-Dizier 
unweit Delle ; die «oolline d*Hermont« hei Pruntratt und Cour- 
genay heisst in der dortigen MA le cras d' Her mont. 
Sogar in Zell (La Baroche) in unserer Nähe kommt der ON 
le cra vor. Von Stoffel angeführte und wohl zumeist hierher 
gehdrige ON sind ferner: la craie, la comboite de 
la craie [en la craye 1737 Villars-le-Sec], au cras, sur 
je ( rag Florimont, Botans, Olttendort, [a\^ crns da Banney 
1737j Croix, le cras du Moni in Lulendorf, la c h a- 
pelle de crets [im Crel 1544] Courcelles. In einem von 
Trouillat 1 324/325 mitgeteilten Dokument (Nr. 24, 13. Jh.) ist 
als Zeuge genannt: Magno abbas de Altecrest; dieses ist 
ein 1134 gegründetes Gistersienser Kloster im Bezirk Orbe 
(Schweiz) ; • französisch heisst es: Haut-crest: das wäre 
gleichwerthig mit dem deutschen (allemannischen) nHohen- 
krähen» [eraige 1221] in welchem Buck und Bacmeister 
übereinstimmend ein vordeutsches (keltisches) cra «Berg, Fels» 
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zu erkennen j^lnuben, indem sie dabei an irisch craige «Fels» 
denken ; die gleiche Ableitnnjr lässt Bück auch für den ON 
cHeu kragen» gelten. — Bemerkenswert ist noch dass 
Kräiapaii zwei mal in B vorkommt, und dass Stoffel fünf 
OE "K r e y e n b ü ii 1" kennt: nimmt man in diesen 7 Namen 
das erste Wort als Grundwort an, so löst sich der beti . ON 
eio&eh in die Tautologie «Berg-Berg* oder •Hfigel-Hügel» auf> 
ein Vorgang der, wie die Fachleute wissen, unzählige male 
vorkommt. Ganz besonders dürfte Alt9krA(i) vordeutsch 
sein und durchaus die Bedeutung von Haut-Grest «Hoch' 
berg» haben, was auch örtlich zutrilTt. Alta nls Bestimmungs- 
wort wäre hier das, wie es scheint, nicht nur dem Lateinischen 
sondern auch dem Keltischen eigene alt- «hoch". Tgl. den ON 
(lat.) Alteripe, ein Kloi^ter bei Fieiburg in der Schweiz, 
französ. «H a ule-R i v es lientsch «Altenryf«, wobei Alten 
ebenfalls eine irrtümliche Anlehnung au das deutsche zu sein 
scheint. — Unser Alteki a(i} liegt eher im Gebiet der ro- 
manischen als der allemannisi^ien IIA, 

Kramersmät t Ml. 

Stoff, führt ;ins dem OE mehrere mit «Krämer» zusjuntnen- 
gesetzte ON. IKrämerberg 1G71 Hochstall vnder dem Kreniarnn 
1540 Niederranspach, Krenievsache 1441 Buenzweiler, Krämers- 
mtUe 1566 Hindiingen.] 

mhd. Kräm «Bedachung eine« Kramstandes». 

Kräpafeisd Ml, im Zuge der Spitzenköpfe. «Krappen- 
felsen » . 

Elsäss. (aber nicht Münsterthäier) MA kräpd, ahd. rabe 
(r a p p o) mhd. ra b e «Krihe, Rabe*. 

Kräpsrus S, Krüpspa /Ie Sulz-\V. 1. Th. Kraps- 
prekla W. i. Th. «Kiebsbach, -brück -ranz-. Daneben noch 
eine Anzahl »Krebs-» [Krep^hach 1565 Hirzbach, Krebsloch 
1565 Hirsingeuj. 

ahd. chrSbisz, chrebaszo mhd. krSbesze kr^ 
besz MA. kr&ps «Krebs». 

Kräwa (üf am) m. Mr, Weä.-<tkrawa L. Ersteres 
ein Stadtteil län^^s des ehemal. Stadtgrabens. Stoff, hat noch 
ein Dutzend «Graben, Graben-" [uff dem Graben 1537 Senn- 
heim. 

ahd. grabo mhd. grabe MA kr&we. 

Kresa, em, m. Su «Grie.sen». Sonst hat Stoff, noch 
einij^e -Gressen-, Gressig-" [Gressnaw 1630 Ottmarsheim, 
gressigbrunnen 1744 Kifßs] . 
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KreätldskyUt B. MA Krestla = Deminutiv von 
«Christian*. 

Krätlaswä.sa, m. S. [IKreÜes wasaen 1741 Chronik 
von Matern Jägle von M]]. 

St. hat ma^ «Krotten-, Ki«tt)i>. 

Krewle^ m. Slw E [greweling bötn 1456] «Greuling». 
Stoff, hat ein «Greuel* [jm grüwel iÄli jn greüwel 1546 Mül- 
hausen] und noch S «Greuling* [im greweling 1290 Wuen- 
heim]. Er erkiftrt «Der Greuling ist eine Art Birne». 

Krispa n., das Dorf «Griesbach« [apud Gruzenshach . . . 
Rudigeiits de gruzinbaeh 13. Jh., Gnunehapach . . Grus* 
8en$paeh 1411, Grytpaeh 1434, GHupwh 14Sfl^ GruMach 
1480] [[iMBs'm Griapaeh 1574—1600, Kirchenbh. von M; 
Gritchbach 1656]]. 

mhd. griez (grüz) «Sandkorn, Sand, Gries». 

Kritar, üf ta, (pl.) Poiarskrit FUskriter S, 
üf tar Krit f. Ml, Kritarw&lt £, Hanikskrit Stw, 

öfapä/kritar Gü. Bei Stoff. «Kritter, Kritlerwald» und, 
neben «Krüt» (dem Dorf) Ober zwei Dutzend «Grüt* [de Gereuth 
i34S\Gerute zu Genit 1416 [[Gerütt, Gerüth, von Cn'tÄen, 
Gereith Kirc henb. von M, 1574 11".]] das Dorf Krüt, cm dem 
gerütte 1489 Appenweier, in dem greuth 1588 Beblenheim, 
im geriite 1488 Hattstatt, in dem oberen Gereith 1061 Hoch- 
statt, in dem gmtte 15. Jb. Rappoltsweiler]]. 

mhd . r i u t e n «ausreuten, urbar machen« ; abd. r i u t i 
mhd. r iute, «durch Reuten urbar gemachtes Land« ; geriute 
= Gollektiv. HA krit n. (meist am Waldesrande und hoch 
gdegenes) Feldstfick, 4m abwechselnd mehrere Jahre hinter 
einander angepflanzt, und sodann wieder einige iahre brach 
liegend gelassen wird. 

Kritspa L Stw. Kritskhopf Su, Stäinakrits L, 
Kritsäkor W. i. Th. Stoff, hat nur ein «Kreuzbach». Da- 
neben aber eine stattliche Anzahl anderer «Kreuz, Kreuz-» [bi 
dein criice 1328 Ammerschweier bi dem hvvze 1380 Kösthch, 
zem Kriicze 1436 Obermichelbach, auff der Greutzmalten 
1431 Ligsdorf]. 

ahd. chrüzi mhd. Kriuz , Kriuze, MA krits n. 
«Kreuz«. 

Kruäholts Gü- W. i. Iii. [Grünholtz 1742, Grueholz 
um 1790] «Gruholz«. Nahe am Grat welcher das Münster- 
thal vom romanisch sprechenden Urbisthai (Kaysersbergerthal) 
scheidet. 

? gael. cruach «Haufe, Berg», oder creuch «Sumpf*. 
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Krüimäkar M. «Krummacker». Im OE über 400 
cKrumm-» [der krumbe acker 1296 Ait-Pfirt, vff die krumbe 
fürte 1490 Munweiler], 

ahd. c h r u m b mhd. k r u m p (b) MA k r ü i m «krumm, 
gekrümmt, verdreht». 

Kryep f., Kriewla, Su, Selwarkryüp Ml Stäin- 
krüäp Gü — H. «Grieblen", Sonst wenig «Gruben-, Grüblea» 
im OE [tu grüben 1359 Leymen, im Grübler » , . zu Grieben 
durch 1567 Biushsweiler, hi der wolf gtikh 1880 Mömach]. 

ahd. gruoba mhd. gruobe, MA kryüj[j krydp, 
krüäp «Grube«. 

Kryot Krudt Krül, n., Kryotkhepfld B. «Kroth, 
Krolhkftpfldii». 

mhd. grAt «Flschgrftte, Rückgrat, Bergrficken». MA 
kryot, kruoty krüt n., «Grat», nur noch Seiten als Ap- 
pellativum gebraucht. 

Kryosplyüiid, Kry ospräitferät S, KryosUiar 
(-Ukor) S— B, Kryosöwone M, Krüwasrüs Krüwea- 
mät (auch Krösmät gesprochen) Su, Kruste k Gü. «Gioas- 
matt, Grossruns», Im OE weit über 200 «Gross-» [alte Belege : 
gross- groß-]. 

ahd. mhd. grol^, MA kryos krüs kr ü was. 

KlUillI m. auch Khulü^i (erstes u wie nhochd. u oder 

franz. ou ausgesprochen), m. Scheint auf den früher . im 
Thal vertretenen f^anzös. PN Coulon zurückzugeben. 

Kürliö n. Ml. 

-Kyüt III : A I tak y ü t MI— S, K ietle Ml, KrestUs- 
k y ü t S p ä 1 l a r s k y ü t !>, H ü t s 9 k ü ä t K. 
•Altengut, Hutschengut». 
ahd. mhd. g uot. 

Kwarpfät f., S. Stoff, hat nur ein paar «Quercliwog 
[1536 Oberenzen] «Querrenweg" [auf dem Querren Wey 1588 
Andolsheim, ze querrenwege 1328, am querchweg 1529 Nieder- 
morschweier, querichgesselin 1453 Gebweiler]. 

ahd. dwerah, twerh mhd. twörch, dwerch, 
dwer, quSrch «schräg, quer». MA nur noch ewarts- 
warix» 

Kwarwa, Kwarpa, m. S [under der werben . , , vff 
der werben 14561, « Querben». 

Cüllectiv von MA w a r p f. «kleine langgezogene ßoden- 
erhfthung» , oder mhd. tw^r^bach. 
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Läimäkar in. Stw. Stofr. hat viel «Leim-, Leimen-» 
ILeymbach Leimbach 1323, 1361 das , Dorf am Leimen 1342 
Moosj. 

ahd. leimo rohd. leim, leime «Lehm» MA leim» 
läi m a. 

Laimlaswäsa MI, L ai m s li6f R. (iehf in dieser 
Form auf den PN L ä m I e ( vor :WX) Jahren L d m b 1 e L e m b 1 e 
geschrieben) zurück. Ausfall des Diphthongisierung des 
Tokafs. 

LiaitS, X.aitswabd, m. Su. •Lenzw«tien«. Ich hörte 
auch L a |t s. Diese Formen scheineD auf den PN ■Lenz» zurück- 
zuCilhren. Stoff, hat nur einige «Lenz«" [leneacker 1287 
Hundsbaeh]. 

L&kar, Liier n. m. Liierm&tkh^p fle Gü, K&is-. 
]&k»r MI, Kryosläiar B, KheäUiar Winzenheim [beim 
Kühe läger 1640] «Kühläger*. Im 0£ eine kleine Anzahl 
€Llger-» [jm leger an dem heidenberg 1511 Osenbach'. 

ahd. Idgar mbd. Ißger MA lakor, laiar «Lager- 
stätte» . 

LämMspari H. «I^ameisberg». Geht auf den PN «Lamey», 

der im Münsterthal ziemlich verbreitet ist. 

Län Län, f. MI. Scheint ganz modern zu sein und mit 
dem PN i(leichen Klanjrs (»Magdalena») in Verbindung zu stehen. 
— Anderseits würde auf die Lage der betr. Stelle ganz gut 
das ahd. Ii na hlina mhd. lene «Lehne, reclinatorium» 
passen; vgl. auch got. htain s m. «Hügel* anord. hlein 
Felsvorsprung« . 

Liä^mät B. Lä^akarle H-^Mr [ad langin agger 
13. Jh. am langenaeker 1407] Lä^spe Gr [langenlach 
1441] LiQep&x ^ Länere m. Llinarekis, L&iim4t 
Su, L4Q9wAse Ml Lä^hkil Lä^iwarp LA^kläte 

Stw Läqprü'/ E. "LangSckerlein, Langenbach», u. s. w. Im 
OE eine Unzahl «Lang- Langen-» [alte Belege : lang-, langen-]. 
ahd. lang, mhd. lanc, MA U — Hiezu gehört auch : 

Lanapä, S [in lengenbach 13. Jh., lengenbach 1456 [[vff 
lengenhach, aiiff Lengenbach 158(), 1583 Kirchenb. von M]j, 
Laridf-ilt LaQafaltkhopf S-!^inthal [lengenfeld . . .• . 
lengenft'ldkopf 1724], Larjepari H. «Lengenbach, Langen- 
feld» ; .MTB .>()(>8 (ebenfalls falsch) Langenfeld (statt Lengenfeld). 

Sonst im OE nur noch ein «Lengen-» [montis Lenginberc 
1188, Lengenberg 1319 Hattstatt-Vögtlinshofen]. 



Ltotspürn. m. E. «Landsbum*. 

Lätara m. Lätimes f. S. «Lattern ". 
Mach Buck ist «Lade«, FlussN in Lada Ladusa La- 
der na u. s. w. = aitkeltisch latis. 

Lätaröpä m., zu S gehörender Weiler ; [in landoltispach 
43. Jh., in landet'schbach 1456] {[La^idei'spach^ Kirchenbh. 
von M 1574 ff.]] Lataiss, uf Lätsar S (oberhalb des 
Weilers). «Landerspach, Landerse, Landersematten». 

Geht auf den PN Landolt zurück. 

lakx f. S Ml M Gü W. i. Th. T Läxniät Mr. Stoff, 
kennt nur 'Lach» M und «Lachmatt» T. A.U8 dem übrigen 
0£ hat er eine Anxabl «Lach, Lachen, Lachen-» [vff die kusken 
1479 Folgensbuig, jn der lachen 1318 Riespach] Er erklärt: 
im Sundgau ist Lachen synonym mit Noden und bedeutet 
•Wiesen, Feldlachen, Feldwiesen« an dem Ablauf eines Weihers. 

— ahd. iacha mhd. horlacha «Schlammpfütse». MA 
liX ^' "kleine Wasseransammlung». 

Läytarwän f. B. Stoff, und MTB 3668 ialsch «Lechter- 
wand». s. Wa n. 

Löfalsmät Stoff, kennt im OK : .Am Löffel, Löfl'el- 
bach, -matten, -thal, Lüffelseben, Lötlelsliehl». 

Leimal m. M «Leimel». Ist aut ahd. «1 1 n t a - b u h i 1» 
mhd. «1 i n d e - b ü h e 1» zurückzuführen entsprechend den 
lautlichen Figenthümlichkeiten unserer GMA. Erst Forttall des 
e und des d, worauf das fihrighleibende b das n in m um- 
wandelte ; dann Fortfall des 6, und als Ersatz dafür Diphthon- 
gisierung des Vokals*; am Ende des Worts Yerflaehung von 
hfihel in pal. 

Aehntich leitet Arnold «Steimel* ab, = «Steinbähl». 

L^iwaltäl Ml, Läiwaläpä B. Wohl für Letzteres 
hat Stoir. ein sonst unbekanntes «Lauben * B. Im OE noch 
einige anklingende ON : «Leiblesmatten» Baliersdorf, und et- 
liche «Leiber, Leiberen» [neben dem leiwer .... ein houestat 
hi deni leiwer bbinc 13. Jh. Meyenheim, am lower l.>34 im 
leüwei' 1563 jm Leüber Riedisheim, vff der leweren 

1489 an dem leewenen 14B6 Schlierbach-Dietweiler, an des 
C^ben acker 1380 Orschweier, by dem leümeren • - • vff dem 
Lewwer Mikel 1534 Niedersteinbrunn]. Den ON «Liöpvre = 
Leberau» erkl&rt Aug. Stöber durch dasceltische laib, laibe 
•Lehm» (Rev. d'Als. 1854, 87 £r.). 

Lent- , Leo- in: Lentalsäkar B Lental Dorf 
•Linthal», [[Linthel Lind^, Kirchenbh. von M 1574 ff.]] 
Lenteltäl, das nach diesem Dorf benannte Ende des Geb- 

9 
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■weilerlhales [[Margreta zue hofen im Linthelthal 

Kirchenb. von M 1577]], Lenta abg^ehender deutscher Name 
des Dorfes Le Thillot im Vofresendepartement, Leriapüksl 
Stw, L e Q 9 vv a s a Gr. Im 0£ eine Anzahl «Linden* [alte 
Belege stets : liyiden-]. 

ahd. 1 i 11 1 a inhd. linde MA 1 en t f. t Luide». 

Lepskäs f. S. Soll auf den PN «Phihps^ MA Leps 

zurückgehen. 

Lori/afalt n. B, Leriy^pel m. Su Leriyapari Gö. 
• Lerclieiifeld, -bühl». Im OE ^nbt es eine Anzahl n Lerchen-» 
[Lerichenbei'g 1507 Altkirch, lerchenberg 1337 Berenzweiler, 
in lerchenuelde 1308 Kappel Isweiler, iti lenchen velde 14. Jii. 
TQrkheim]. 

ahd. I6rahha mhd. itrche «Lerche» oder mhd. 
lerche, larche, «Lärchenhaum« woffir ahd. lerih (hh) 
vorauszusetzen ist; für beide hat unsere MA l^ri^ L 

L^saräin, m. Gü. In dieser allein bekannten Form 
= «der Rain» des (PN) L§^9r, geschrieben «Löscher». 
? PN Luitgoz? 

Letsalfail n. S. «Lützelfeil». Im OE eine Anzahl 
cLfitzel-» [IwfObaeh .... lüzzelenbach 1278-1493 Rappolts- 
iveiler, lützdnberg i489 Westhalden, im lüczlen tewe 
Ammerzweiler]. 

mhd. lützel «klein». Trotzdem ist das Sondemacher 
Letsolfail verhältnismässig recht gross. 

Liprük Su «Ubmck». Ist aber keine Brücke, sondern 
«ine Sennerei oberhalb des Sulzerer See's. Greht vielleicht auf 
ahd. hrukki «Rücken». 

Lidspa in, Liesperoäto, Li^spereko Stw «Lies- 
bacb». Stoff, hat das Wort noch 4 mal [zer liespaeh 1279, 
liessbiich 1390, das bei Sanct^Apollinaris entspringende «Lies- 
liachbächlein* ; ließbachgraben 1497 Blotzheim}. 

? alid. lisca «Riedgras». 

LiöMi S B, LifeUU Li^Ulak&s, Try/li«, 

Kürlie MI, Lik n. Liömäta (an zwei verschitMlenen 
Stellen), B, Liömdt LiematwAt Liematwäsla Stw, 
Lelo n. [Löhly .... zu dem löhelin 1455] Gü-AV. i. Th., 
L ie m ä t Su. Stoff, hat nur »Lögele, LögeleköpAe (W. i. Th.) 
Löhly (Gü) Lehinatt (Su). 

Mehrere Ableitunfren riiüj,Mi(h : von ahd. hieo »Hügel, 
Grenzhüpel» ; oder DeniinuLv von Lyo, Lny s. d. W; oder 
ahd, 1 eil an lulid. lehen "geliehenes Gut-. 
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JAbyt&TB m. Stw. «Liechtera». 

? ahd. licht mhd. lieht «hell, leuchtend (gelichtet)» 
und aran, «pflfigen, die Erde bebauen>. 

ti liieworei) f* Ml. Oh wohl damit zusammengesteUt 
werden dürfen : «Löbere> [an der l&wer 1453 Wuenheim] und 
•Liverselle» [l^enchell 1441 Markirch] ? 

Lisames n. B., Lysp41 Stw. St. «Liasenniss». Im OE 
siemlich viel «Lues» und •LfisabtUiU : [i/ der htsae 1407 Bils- 
heim, /m pfmren Im oder im vsserewn lus 1548 Brunnstatt» 
im luhste .... in dem LuBse 1362 Colmar, in der Utße 

14. Jh. Hattstatt, vf der lus 1380 Sulzmatt, lüssebuel 1279 
Blotzheim, Lnspühel 1603 Colmar, lyßbfihel 1507 Ensisheim, 
Laussbühl 1717 Sigolsheim] auch eini$^e «Lie^-» [zer liesbach 
1279 lieschbach 1535 ließbachgraben 1479 Hlotzheim]. 

Ob auch Lvspa S (.s. d. W) hierher gehört? 

A. Stöl>er sieht in lys Iis, luss ein kelt. Wort, = 
ZusammeDziehung: von lu «klein* und ais «Hügel», in kelt. 
MA. lus leus lous luos. Rev. d'Alsace 1S78> MO ff. 

Das Wort kommt auch im Unter-Elsass vor : [[am huebtihel 
1348 Tieffenbach im Weilerlhal]] (aus einem Kaufokt, mitge- 
teilt in Th. NarU : Le Yal de VU14, S. 224). 

lAt t und n., als GN nicht mehr gebräuchlich, als ON 
immer auf ausgedehnte Halden oder breite Bergabhänge gehrad : 
am Lit, Lit.iäkor, Sümarlit Ml, Prätlit M, 
Wäitarlit B, Ars lit Litäkar E, Älit, Pfäflit Su, 
üf't»r Lit Stw., Went^rlit H-Gü [an den Uten 1456] 
Staklit W. i. Th. [in stekkenliten l.'i. Jh., vndei' stecken - 
Ute 1452] und Wasserhurjr, Hölit T [an hohen Uten 13, Jh.] 
StolT. gibt diese Namen mit «Litt, Litten, Sommer-, Brand-, 
Winter-, Ehrsch-, Ah-, Ptall-, Stecklitl wieder». Ausserdem 
hat er noch eine Anzahl «Litt, Litten», einfach oder in Zu- 
sammensetzungen : [v^ der UUen 1421 Buetweiler, an der 
liten 1453 Böhl, an der Leuihen 1551 Sennheim, an der Ute 
1328 Sigolsheim, tn Uta 1272 Sulz, in der litten 1441 Zim- 
mersheim]. 

ahd. hlita, Uta mhd. Ute «Bergabhang, Halde», 
liitslesl^x n- Stw. 
Loipöl m. Su «Laubbahl». 

? ahd. loub mhd. loup «Laub»; oder der PN «Lau» 
MA Loi? 

Loixariet, Loi^orank pl. S, Loi 70 m. Llnthal- 
LautenbachT Im Gebweilerthal spricht man Läio/a Läiaxd» 
mit stark gutturalem x* «Lauchen» \jm Umehen . . . tn l&chen 
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1496.] Die am «Lauchenkopf» (bei uns: Kl ^n s khopf) ent- 

bprinjrende «Lauch» heisst [Loffichia . . . Loffcia . . . Lor- 
faha 728 Lauf aha 8i7 apvd oquam Louckach 1259 an der 
Lochen 13(39, u. s. w.] 

Au-. Stöber (Rev. d'Als. 1854, 87 11.) erklärt das Wort 
durch walo-celtisch Clwch «Fhiss, Zusanimenfluss», und führt 
noch an: lough im gaelo-cel tischen «Sumpf», loch 11 weh 
im walo-celtischen »See» bedeutend. 

Lots f., als GN = «(schlechte) Hütte aus Reisig oder 
Brettern », im ÜN Sälpietarlots M. 
? ital. 1 0 g g i a . 

Lo*/ n, in : K h 6 I 9 1 o y S, 0 1 9 r I o y H ü ri a r I o y 
Loy m es Su, Höloy Stw. «Otlerloch, Hunger-, Lotlmüss". 
Im OE viel «Loch, Loch-, Löchlein», die teils zu ahd. loh 
mhd. loch «Verschluss, Gefängnis, verborgener Aufenthalts- 
ort, Höhle, Loch, Oeffnung», teils auf ahd. 16 loh mhd. 
looch gehen dfirften. S. Lyox und Lftn. 

Lüiarspa na. W. i. Th. (-Gü) St. «Luefersbach». [Wernher 
de Rothe von Luuersbcuih 13. Jb., u. luoverapach .... 
luverapach .... (uofenbach 1278-1493, jm Itfferbach 1452 
Miferspach 1456, vor am Luferapach zu Cfumtpach 1472]. 

-lun in Pyaylün Su. «Buchlohn». Daneben hat Stoü". 
noch einige cLohn, -lohn» : [lonpach 1418 Rimbacb>Zell, lon^ 
graben lograben 15^ Obermicbelbach^ tm langen lo 1361,. 
;m langen Um 1374, am langen tön 1489 Fislis-Bettlach]. 

hin ist dat. pl. von ahd. mhd. lö loh, welches «Wald, 
GehjUz» bedeutete. jBei den hessischen ON erscheint dieser dat. 
pl. in vielen Formen. Ein Buhlen bei Waldeck wurde ge- 
schrieben : Buohloha 850, Buoclohon 1074, Boclon 11"26, Bulon 
44. Jh. (Arnold, Ansiedelungen u. .s. w., 117. 119. Unser 
Pyeylun — - daher «Buchwald». S. Lyoy. 

Liüntepel (L ü ta pe 1 ; GMA L u t e I) zwei Senne- 
reien unweit des Hnneckkopfes. T i t .s I ü n t o p el, ein DopptM- 
wasen, lienrt in dei- (lemarkung von Stossweier, Wal sl üt ,»pee 
(franz. Montabey) liegt jenseits der Grenze. — Lutapäl 
Su. — «Deutsch-Lundenbuhl, Lundenbühlrein. Lundenbach«. 

Lykswarp f. M «Luxwerb». Daneben noch einige 
Lux-" im OE [ob dem lorcchsberch 1278-1493 Walbacli]. 
? ahd. mhd. luhs MA lyks «Luchs«; oder PN «Lukas« 
MA Lyks. 

Lyoy, Lyo, Luy, LA, n. Ml M B L Stw [zk Loch . . . 
zue lochen 1339] H e 1 vv e r 1 y o S L y o m a 1 1 » L y o k ä s 



— 133 — 

Pr^itlyo M, Ramlüx Litslosl^ Stw. «Looch, Lob- 
matt, Breitlau, Helberloh, Remloch». Ausserdem gibt Stoff, ^ne 

Anzahl «Loch, Loch-» aus dem OE [zue looch . . . zue lauch 
18. Gebweiler] und einige «Loh, Lob-« [in der lochen 1537 

Sennheim]. 

ahd. mltd, lo loh n., welches in Hessen (in vielen Ab- 
stufungen und Absclileil'ungen) so iiüutig vorkumml dass W. Ar- 
nold ^S. 117-110) es geradezu zu einer der uralten Bezeich- 
nungen für «Wald, Gehöbs« statuirt. Siebe Lün, Pye/lün) 
Fflr einzelne ON könnte man aucb mbd. locbboum «ein- 
gekerbter Baum« (zum Bezeichnen einer Grenze oder des Stehen- 
' bleibens) von ahd. lahha «Einhieb« heranziehen; «Loch, 
Loche» war im mbd. geradezu ein «Grenzbaum», sogar ein 
«Grenzgraben«. — 

Lyipe m. Ly^papürno, Lydpowäslo S. VgL 
Lisomes. 

Lytapä n., M*M1 und (das Dorf) «Luttenbacb» [Luteti- 

back 1420, Littenbah . . . Lutinbah 13. Jh., Lutembach 
1456, Lantenbach 16. Jh.] [[Lauttebachy Lautebach Kirchenbb. 
von M 1574 ft'.]] Stofl'. hat aus dem Oberelsass noch einige 
gleichnamige ON [vnder der hftenbach 1453 Linthal). 

ahd. Int (h 1 n t, b 1 u d a) mhd. lüt MA lyt «laut, laut- 
tönend» ; der «lautende Bach». 



Makäispari Su, «Migeisberg». Vom FaniilienN «MSgei^ 
Hägey«, der im Thal vorkommt. 

Miinspari m. Su [am Manmperg . . . mansperg 1456] 
«Ifanspergo. Im OE 3 «Mans-» [Manapaeh iiSi «das Dorf M«, 

Mansperg 1569 Niederburbach]« 
? PN Manne. 

Hantik m. Stw «Montag». Im OE noch 4 andere 
[möntag weg^ mentag weg 1573 Niedermuespach]. — «Montag», 

n., ein ehemaliges Flächenmass. 

Maridpüme M. Mariaho'f B. Stoff, hat 15 «Maria, 
Marien» >. 

-Mät f., kommt äusserst zahlreich vor M^tla Lyo- 
matla Tornamäta Eimapamatla M^rlasmät Witf 
m ä t a S 1 i f m ä t P f y ü 1 m ä t R o s m ä l P a y m ä 1 9 u. s. w. 
allein in M. Die in den anderen Gemarkungen vorkommenden 
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M ä l 0 aufzuzählen ist unnöthig. Es sei nur bemerkt rlass das 
Eschbacher Metla hierher {.-^ehört, und niciils mit «Mittlach» 
zu thun bat, wie Messtischblatt ',H)60 lalschlich schreibt und 
Stott.) neben dem richtigen «MätUein» auch noch will. Beleg 
nur für Pröitm&ta S [de agri$ apwi breitenmatun i3. Jh« 
ge BreUmaUen 1339]. Im OE viel •matt, -matt», u. s. w., 
[-matt, -matte, -mettlin]. 

mhd. mate, malte «Wiese». Unsere Uk kennt nur 
das einzige Appellativum m&t, f. 

Matser&I n. [a vUhtla que Mezerol dieiiur 817 JHeterol 
824 Meeerol 12. Jh., Maeercl 13. Jh. de Mezzercl . . . tn 

Mezerol . . . de Mezirol . . . in Mezteräl 13. Jh. Metzerai 
1408] 'IMetzeral Metzeraü selten MeUferaM Metzrai Kirdienbb. 
von M 1574 ir.]]. 

? PN Ma7o. — Arnold leitet die in Hessen zahlreich 

vorkommenden ON mit Metz- von ahd. mezan meizariy 
• schlagen, melzgen« ab, und denkt dabei an heidnische Opfer- 
plätze. — Ob bei der Endsilbe an ahd. äl dl «Sumpf» zu 

denken ist? 

Mdiersp^l S M ä i » r s p r u y Su, M 6 i a r b 6 f M [zu 
fronhoff 1456] [[der Metjer vffm Hoffe, vffm fron hoffe, fron- 
hoff 1574-i(i(Ml, aiiff dem Sfeijerhoff 1668, landspur gücher 
Meierhof 1716 Kii-cbenbb. von M]] Mäiarhoft Gr. «Meyer- 
bibl, Meyersbrochen, Meyerhof». Im OK 30 «Meyer- Meyers-» 
[in Meyersberg 1492 Hohenrodern, bi dem meiger tunne 
13. Jb. Meyenheim] . 

ahd. meior, meier mhd. meier, meiger «Bewirte 
schafler, Pächter, Oberaufseher eines Gutes». 

Meli/rus m. S «Milcbrunz». 
ahd . m i I u h mhd . milch. 

Melmät Ml M E H Mt'lmäta Häimel Gü , Mel- 
akarM, M e 1 w ä 1 1 Wasser b^^^ Stoff, nur "Mühlmatt». Im 
OE eine Unzahl «Mühle, Mühl-, Mühlbach [alle Belege: mühl-, 
muüin, müUen-y »lii, miel, mulli, mühle]. 

ahd. muH mulin, mhd. mül mfile. 

Melme m. Su. «Mülmen». MTB 3660 lalsch «Mulweu- 
wald». 

Mclpa n. (las Dorf «Mühlbacb.. [[ad Melin ecclesiam 896]] 
[capeUii ad Midebac 1057-1072 . . , ad am7iem qni mulebach 
nominatur 13. Jh., Albret de Milbach 13. Jh., die zelle zu 
MüMbach 1339, Mulebach 1407, Midbach 1456] [[Mülbach, 
einmal Mübaeh, Kirchenbb. v. 1574-1600J]. 
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? ahd. muli muliriy mhd. mül müle. — Die hessischen 
ON Miehlen [MUene 1132 Milen iim] und ähnliche be- 
treffend, verweist Arnold auf das kelti^clie inelin «Mühle»; 
irgend welclic Erklärungen im Deutschen seien kaum zulässig (7). 

HenjixP^^ lapud munchenberg 13. Jh. «Müncb- 
berg». 

Im OE viele einschlägige ON [Mtinchkusen 1250 Ensis- 
heim, Munickhoven 1458 NiederaspachJ. 

ahd. munich mhd. münch, miinech «Mönch«. 

Menstar n. (Mäist.jr in GMA), die Stadt «Münster», 
die ihren Namen vom monasterium oder Kloster erhalten 
haty welches um das Jahr d60 am ZusammenfluB» (Gon<^ 
fluens) der beiden Haupt-Thalbftche enstand. [ad moncuie- 
rioio CanftuenÜB 673, ad morwuterio sancH (Shregorii ... in 
ipso monasterio ConfluerUis 747, u. 8. w., Gerhardt militiB' 
de Munster 13. Jh. . . . Mümter tn sant Gregorienial 1339 
Clctra de Münslre 14. Jh zu Monstern 1524, u. s. w.] 

Menstartäl (Mäj stört dl) das «Münsterth.il» [in valle 
Sancti Gregorii 1235, vaUis sancti Greyorii 13. Jh., in 
Münslertal 1339, Monsterthal 1434, Vaux de Monstier 1594]. 

— Mäistdrmät, Mi. M^istarwai M Me ns ta rwäi Gü. 

— alid. klang das lat. Wort munttstirt munnstri mhd. 
münster. 

In der romanischen MA der Bewohner von Ober- nnd 
Niederhütten, im ob^n Kaysersbei^erthal, hat man zur Be- 
zeichnung von «Münster* den Namen Wormotöi. S. Scbluss* 
bemerkungen Nr. 7. 

Mdrleam&t M. Stoff, hat nur «Merle .... Märlewelher 
Öderen, und «Merleronz* Ober-Urbeis. 

Mörtsäker Mr, M^rtsepräne 6a. Im OE Ober ein 
Dutzend «Merzenbrunnen» [uf merixen brvnlin 1471, H dem 
mwzdbumen 14. Jh. Zimmerbach, zt merixenbam 1488 

Wettolsheim], 

? ahd. marzio mhd. merze «März«. 
? oder PN Meginhard. 

Hes f. Häiwdlmes Fryomes Lätimes Röt- 
las m es S, i^raimes (^rlames) Rüntmes Khük- 
lä/tmos Pest(o)mes Khälwermes Witamesld 

LäQkmes Ml, Lisa m|e s H ä m a 1 m e s N ii i w ä i m e s 
A ftijr m es B, Ferst rn e s Ml-La Bresse [fursztmusz 1594], 
M y s rn e s P r ä i t m e s L o / m e s M y r h o 1 1 s ni e s P o r- 
Hi a l s m e s t i M e s a Su , H ü n t s m e s E P r ä ii m e s 
Hüntsmes Tsantnersmes Stw. 
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Bei Stoff., soweit er diese ON bat : tEibelmis, Fro- Erlen- 
Breitmiss», u. s. w. Er hat weiter noch über ein Dutzend «Miss, 
-misse» [die hinder miecz 1550 Ranspach, Missmath 1567 
Rimbach ; inn ein Tobell^ ist ein mo6X oder Ritdt, haist die 
rote Miesz 1550 Krüth]. 

mhd. mies, nioos, mos, MA mes «Sumpf«. 

Metalpari M H Metalp^l Su E Metalpa Gr. Sioff. 
Citat [de prato in Mittelbach 13. Jh. B] dürfte auf einen «Mittel- 
bühl» in B. gehen, der jetzt verschollen ist, aber noch im 
Taufliuch von 1712 vorkommt. « Mittelberg», -bübl, -Jiach». Im 
• OE sonst noch recht viel «Mittel-» u. s. w. 

abd. mittil mlid. mittel, acy. «in der Mitte be- 
findlich». 

Metara in. Su, «Mittern». 

Metla n., Annexe von Ml (s. A). 

M e IJ e w ält Su,. »Mittlach», «Mittehvald». 

Daneben im OE noch • Mittlachmühle» zue Mittelach 1902 
ze MUiela 1371 Mim 1480 Colmar] und «Mittelaue* [miUel ow 
1M6, die mittel auw 1547 Dammerkirch]. 

ahd. mittil mhd. mittel «in der Mitte befindtieh». 

Mexelmittri^S m. S Meyolmyr Me^almät f. Stw. 
[in miehden gemire 13. Jh.] «Micbelmattmnz, Micbelmur«. 
Daneben hat Stoff, noch etliche «Michel-» - [üficAel^A 1105 
Miehhnbaeh H tanne 1460 das Dorf dieses Namens ; michel^ 
vdt 1265 Sankt-Ludwig]. 

michei mhd. ahd. «gross«. 

Mishäimle n. Su, Stoff, und MTB 3660 falsch «Miss- 
hdmle», mit oder kurzem t. 

? MA mis pl. von mys «Maus». 

Mokeäker B. 

? MA moka m. = «Brocken, grosses Stück» besw. 

«Eirdscholle». 

MortS, ausser Brauch kommender Name von Le V altin, 
nördlich von der Schlucht, im franzns. Departement der Vogesen 
[[Morts, Mortsee, vo?i Morlsen Kirchenb. von M. 1574 IT.]] 
Mortskäs Stw., Hohlgasse in der Richtung von Le Yaltm- 
Morts. 

Mült f. M. Eine tiefe Stelle in der Fecht. 
mhd. mulde «ausgehöhltes Ge(Uss*j MA mült «Brod- 
mulde». 

Müslespari Stw. [Curia Mmchardi 13. Jh.] «Musch- 
lesberg» . 
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Myoreftpr^ilk m. B., «Morensprung». Im OE einige 
«Moren-» (Marren- Mcrmvddt 1S68 Sonderadorf, Mohren-'Ftldt 
1605 WiltoBheini) gen Morsote i489 Herlisheim]. 

MÄ myor f. •Multerschwein, Zuchtsau» mbd. möre 
(eigenll. «schwarze* von maurut») «Sau». 

M^r (üf ter) S, uf ^m Mirla n. S, ti Wismyr MI, 
W i s m y r S-Linthal, M e y a 1 m y r f. \jn michelen gtmüire 
13, Jh.] Käleism yra AI i k myra Renkmyr Stäinmyr 
Stw, Myrpä Myrlioltsmes Sii. Bei StofT. «Weisseniauer, 
Michel- Ellig- Steinmur Murbach und talsch "Mühlholzmirss» ; 
für letzteres schreibt auch MTB 3660 falsch «Musshülzniiss». 

— ahd. müra, rnüri mhd. inüre mür «Mauer». Unser 
MA m]^r f. bezeichnet auch die natdrlicheu Stehi^lle und 
Steinanhiufüngen. 

Myrlospari m. Su «Murlesberg». 

Mysmes f. Su, «Musniiss». In Oberhiitten «Manis» ge- 
nannt, weshalb Stoff, für letzteres falsch einen besondern Ort 
slatuirt. Vgl. Miahäinild. 

Myür (am), My ü r a 1 o / M, M y n r in ä t a B [hedina de 
prato ruüre 43. Jh.] Meürmäta W. i. Th. [jn den muren 
1462] Myürdpä S. «Morbach, Morenlocb, Muer, Muermatten». 

— Vgl. 6MA Myürfalt das «Moorfeld» der Gemarkung 
Lautenbach-Zdl [morehenftüdt 1550), welches fest fiberall 
felsch «Mordfeld« geschrieben wird. 

Stoff« hat einige «Muer, Muer-» [im Mutir 1538 Betten- 
dorf, in dem müre 1421 Garspach, im m&r .... mbr 1489 
Sulzmatt]. 

mhd, muor «Sumpf»; ebenso MA myur, müär. 
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Einige Bemerkungen 

»ir •chiiftstolleiiichwi 

Beliandlung der Mundarten 

durch Beispiele aus dem Münsterthäler Dialekt 

erläutert von 

I. 8piet6r. 

I. 

Viele, meist einsilbige, Wörter nehmen in unbetonter 
Stellung im Satie eine kürzere Form an, indem lange Selbst- 
lauter verkOi-^f, doppelte vereinfocbt, kurze zu 9 verflüchtig, 

und Endbuchstaben ab<2;eworfen werden. Da es mir scheint, 
dass diese Thatsache von manchen mundarthchen Sehriftstellern 
nicht immer genügend beaclitet, und vielfach die volle Form 
für die abj^estufte gesetzt wird, so halte ich es nicht für über- 
flüssig, einmal darauf hinzuweisen, indem icii ein Verzeichnis 
der Wörter gebe, die in meiner heimatlichen Hundart obigem 
Gesetze unterliegen. 

aem, em ihm; ka, k an; tßa, e in; aene, ^ na ihn, Ometi; 
är, ar, er er; as> s* es (nom.) ; amyol, amol einmal; ir, er. 



' Jeder Vokal tot m, n, ij ist nasiliert, d. h. die Oeflfuung 
lies Gaumensegels, die bei diesen Lauten stattlind et, tritt schon beim 
Einsetzen des Vokals ein, was besonders bei laugen Vokalen deatlieh 
ra kteen ist Bisher habe ich diese Nasalierang nach dem Yorgahen 
Mankels nnbesMchnet gelassen, hier beseiehiie ich lie bei langen 
Vokalen. 

2 Nach ▼oransgehendem s <es>, z. B« wlu» es mkyi; mhyi s es ? 
floys es! 
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w ihr (1. dat. siw^. 2. nom. plur.); 6r, er ihr (pron. poss.); 
es, es (acc,); fän, fä von\ fer, fer für; för, for vor; ha^mdr, 
hamar haben wir; hiets, hets jVfzf ; iy, i, i. ic/i 2. euch ; jyo, 
jo Ja ; kaimar, kamar gehen wir; kie, ke 1. gehen 2. gfcn ; 
kyüt, küt2 gut ; mer, mer, mar 1. mir 2. unr ; inj, mi mein, e ; 
miesa, mesa müssen ; mi/, mi wie/; ; n<^i, nei, nt^ nc?n ; nyo, 
no nachy par, pär Paar \ päs, päs Tante :^ pi, pi, pa* bei; 
8&i, sai segrne ; saiimar, samar sind wir ] se, se, sa sie ; sj^ 
81 sein, e ; si^, cn steh (acc.) ; sd, 9o sd m ; Ha», tana diesen 
(aec. s. ; dat. pl.); tir, tar dieser (nom. m. ; dat. f.); t^, ter^ 
tar dir; tarnyo, tarno, no tUamaehf dann ; t|, ti dein, e; tfe, 
te diese; ti/, ti dich; tsyü, tsü, tsa zu; türi/., tür dure^; 
ly, ty, ta, — ,» du; tyo, to da ; ün, ü, a« und; ös, as un«; 
waimar, wamar ivoUen unr ; wjFina, wfcna wen ; was, wäs was ; 
w^r, wer ?t'er; wie, we wie ; m'vu, wü luo, ais. Vergl. ferner 
die Zalilwörler 4 — 19 in Mankels Arbeit in den Strassb. Studien 
II, S. 136. 

n. 

Wenn man sich nach der landläufigen Art, in der Mundart 
zu Schriftstellern, einen Begriff machen wollte, wie das Volk 
wirklich spricht, so würde man nicht nur in lautlicher Hin« 
sieht irre geführt, sondern man bekäme auch vom ganzen 
Wortschatz und namentlich vom Stil der Mundart ein falsches 
Bild. Fast überall merkt man es den Verfassern an, dass ihr 
mundartliches Sprachgefühl durch die in der Schule erlernten 
Schriftsprachen getrübt und verdunkelt worden ist, so dass sie 
auf Schritt und Tritt AusdrQcke und Wendungen gebrauchen, 
deren sich der Mann aus dem Volk, der in seiner Mundart 
lebt imd webt und sie unbefangen und ohne gelehrte Beein- 
flussung spricht, nie bedienen wird. Da begegnen dem Leser 



1 £U«he Anmerkang 2 anf ToriMrgekender Seite. 
* Z. B. kftt I&wes rnäx« spielen, kftte nmje! n. s. w. 

9 Vcrallit, z. B. ti pus Änomci die Tante Mmmofie, «pfts» Hennt 
jetst meist nur noch das Geainde die Hezrin. 

; * Z. B. po tsit© früh. 

i Vergl. Mankel a a. 0., S. 137 unten. 

ß In den Redensarten hklwd hklp, khäss pryot, khüsa ärt^pfel, 
knkla fäl, pi liwa Uw«, pi wein» watdr, swartsi hywa halaläp (Haabe 
nitd Balfttnch), tAke rAyJt, tsA kritso fatse (gans serrisaen); achte 
dabei anf die Verändernng, die dieses a im vorhergehenden Wort 
bewirkt : hälw täx h^lp, liw f&r Up, wein fikr w«it, hyw fOi hyp» 
täk fäx tft. 
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mit geringer Lautveränderung Wdrter "wie also, allmfth> 
lieh, bekanntlich, bedeutend, sofort, in der 
That, hoffentlich u. s. w. u. s. w. nicht bloss auf jeder 
Seife, sondern zuweilen fast auf jeder Zeile, yon welschen 

Fremdwörtern ganz zu schweijron. Einigermasgen lässt sich 
das nun damit entschul(li;.'en, da^s e«? überhaupt einem Ge- 
bildeten schwer wird, beim Gebrauch der Mundart derartige 
Wendungen des Schrifldeutschen ganz zu vermeiden. 

Diese Beobachtung veranlasste mich seinerzeit, mir eine 
Sammlung von Beispielen anzulegen, wie in der Mundart 
meiner Heimat derartige Wörter und Wendungen wieder- 
gegeben -werden. Die Sammlung hat xwar bisher nach keiner 
Richtung ii^end welche Vollständigkeit erreicht ; da ich aber 
in absehbarer Frist nicht in der Lage sein weide, sie erheblich 
zu vervollständigen, so ziehe ich vor, ne in ihrem lücken- 
haften Zustande zu veröft'entlichen in der Hoffnung, dass viel- 
leicht der Eine oder Andere dadurch veranlasst werde, in 
diesem Stück selbst zu beobachten und zu sammeln. Ich be- 
merke noch) dass die hochdeutschen Ausdrücke sich keines- 
wegs durchgängig oder auch nur grusstenteilB mit meinen 
mundartlichen Uebertragungen genau decken. Um den Umfang 
und Inhalt dieser letzteren fest absugrenzen, wären zahlreiche 
Beispiele notwendig, was aber hier der Raum verbietet und 
mein Zweck nicht verlangt. 

Da der Wort ton bei den folgenden Ausdrucken weder 
gleichgiltig noch selbstverständlich ist, so bezeichne ich ihn, 
und zwar nach dem Vorgang vieler Phonetiker mit einem über 
die Zeile gestellten Punkt vor der Tonsilbe. 

Allerdings frili ; allmählich nyot'nyo ; aUztudir 'trewar- 
newdr, tsyü fäs ; als Jüngling {Jungfrau} -letjarwis; füao,. 
folgUch waen «sal eS, e *tam nyo, üf *tie drt, tornyo, waia 
•tarn ; auf der SteQe, wfort klix» 'äsafiig, fe*n|itdmyo, pl^sli, 
•ibs ; auf jeden Fall -äbwäi, sa kowes [sexar] äs -fepas, üna 
•fäbr, -älamyol, s -fält si nel; aufs Geradewohly üf wyolko- 
•ryot; aufs neue nf 9 'nni«;. üf a fress; aufwärts, in die Höhe 
•ewarsi ; augen^cJieinlich oik'sinli ; bedeutend äs epas 'es, äs 
tar wärl es; heinahe sa fil äs "epes, sa fil äs «nit, Isa rax,d, 
fä§, fäs'kär ; bekanntlich Jo, nu/^t ; besonders foTä, n|i-kär; 
bestimmt sa kawes äs 'epas, tferf 'rÄte; bisweilen, hie und 
da tin ot *wftn, il*myol, älmol 9 'tyr; damals 'salmyols; 
darum wai9 *tam ; dennoch *ämewü ; direkt s||s*Uüük8 ; 
durdutm runt-ys; etwas (gross) *wyol (*kryo6); fariwährend 
h Üm -stek ; gegen Ende des Jahres -nystsyu ; -nyswärts ; 
gegenwärtig 'Ulö; genau kräl, üf ta -tüpfa; geschweige 
ferJtilwike; gezvmngenerweise eiww mäxi; güichgiUig -s^iUeii, 
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'aejtyün; gr<menieÜ8 fil; kauptsächUch s mißrät; heimlich 
«em farStöktd, n&wd-nys; hoffenUich ipa; immer noch nicht 

•als nä not : in der That 'sal es -w^or; in diesem Fall wen 
•täs ['sal] es ; in gewissem Sinn üf 'aej ärt ; je nach dem 'nyo 
tarn; kaum, schiverlich "kheimarli, •pliesli, -plut u -plifisli, 
s iKi'iü mi wnt^r ; kürzlich, nexdidi "ksüitik; lauter -itli ; 
manchmal maiimyol, 'älmyol, 'älkapot, älrnol 9 tyr; mög- 
licherweise^ vielleicht khä 'sjp, s kha?nt [kha] ki> ryola, taijk- 
•wyol, fr lijrt ; nach meiner Meinung wie ü^s farstäq, 'tixls 
mi; nocAstes Jahr ätdrjyor ; natöWtcii a*inyol, sal 'Sü; 
nennenswert , ordenüich äs öpas *eS ; nichtsdestoweniger 
waiotam'tox ; mcAt seht* *ne tsa [net sa] kftr, *net 
f4S, 'ne kryos; 06 wohl? wutar -fe, kho'khä fe; er p f legte 
zu sagen dr *het als kseit (als umschreibt das Imperfektum 
vieler Sprache7i) ; plötzlich ewsr irisli 'myol ; rückwärts 
•h;t'Qarsi, (bildl.) taba-^o na; sclieinbar Miyts eina ; schlie/^s- 
lieh s letst, am 'ant ; schnell weitli, knäl a "fäl, 'kaljt'ria, 
•täptar, kswa^nt ; so asö, üf 'tie art, 'tana wai ; soeben krät, 
tar för, hälwars'tsyü ; €sondern» wird durch Voranstellen des 
betreffenden Satzes wiedergegehenf zuweilen bios ausgelassen^ 
z* B, *net ryot, 'äw&rts; soviel aU was; tapfer 'letdrli ; vibrigens 
'khümt mar i, wäs i *8äka wel ; ungefähr tsa^raxa» Öp3, a 
Stekar (unj)fe/iilir 4 Tage a td -flera); i^er/iä^mtsmässi^ e tar 
*8äx nyo ; vorwärts för ; wahrscheinlich *iib äs net, *älawäi ; 
tüte man sagt kawos, fr'ili (er soll heim gekommen sein ar 
•es kawes [frili] heim khüma) ; n^ie mir scheint kloi, ^inls, 
'ii'/ls iiii(X}» wie mir eben einfüllt no^t. 
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Druckfehler in frühem Jahrgängen. 



Die Druckfehler meiner Sprachproben in Jhrg. I sind in 
Jhrg. II S. 167 auf^i&hU; die von Jhrg. II in Jhrg. VI S. 145 
verbessert. Meine Sprachproben in Jhrg. IV sind dmckfehlerfrei. 

In Jhrg. V S. 128 Z. 4 ist das i im Wort crAjsi»» nachträglich 
ausgefallen, ebenso von unten Z. G die Akzente im Wort 
Käi», und S. 137 Nr. 55 hinter «Ii^ia» ein t (I^ia t ai9i*a). 
Uebersehen habe ich dort auf Seite 136 in Anmerkung 4 das 
e, u, II statt a, ü, u in «lürsa, sunst, sünst». In .Ihrg. VI 
S. 145-153 ist in Nr. 161 das NasenlauÜiäkclieii unter «hatol» 
nachtraglicii ausgefallen, ebenso Nr. 197 im Worte sa das s (müs 
bietd). Undeatiiche Zirkamfl»e stehen Nr. 44 in §Ate, 
Nr. 80 in prötja, Nr. 115 in Idia, 117 : häs, 123 : fö/ta, 132 : 
yr^r9, 141 : kir, 189-196 w§r (mehrmals)» undeutliche Gravis 
152 : khö, 190 : w6is. In Jhrg. VII S. 176 Z. 22 habe ich 
trrtQmlich ctsfin» statt ctsön» gesetzt. Störend sind die un- 
deutlichen Akzente in Z. 13 in <Me> und ctsdrSt». 

J. Spieser. 
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XI. 



Mundartliche Sprachproben 

aus den Dörfera 

Wiebersweiler, Waldhambach und Rosteig 

mitgeteilt von 

J. SpiHer. 

Den Stoff zu den nachfolgenden S^ehproben verdanke 

ich Herrn Lehrer Stengel in Dehlingen, der mir seine reich- 
haltige Sammlung von Sprichwörtern und sprichwörtlichen 
Redenfsarten freundlichst zur Verfügung stellte . Uni nicht zu 
viel Raum in Anspruch zu nehmen, wähle ich nur aus, was 
mir in sprachlicher Hinsicht besonders interessant erscheint. 
Herrn Stengels mündlichen und schriftlichen Mitteilungen ver- 
danke ich auch Alles, was ich hier iber die Mundart \oa 
Wiebemwdler, seiner Heimat, sagen kann. 

Was dem Eisässer Beobachter an dieser Mundart wohl am 
stärksten auffalit, sind ausser dem eigentümlich singenden Ton- 
tall, die stimmhaften Mitlauter. Wohl die meisten Konsonanten 
sind von einem schwachen Stimmton begleitet ; ich habe dies 
in der Schrift aber nur da ausgedrückt, wo dieser Stimmton 
ganz deutlich und unleugbar hervortritt. Dies gilt in erster 
Linie vom stimmhaften s-Laut, der auch in Noi-ddeutscJiland 
im Au- und Inlaut regelmässig geiiört wird, und den die 
Orthoepisten ziemlich einstimmig för mustergiltiges Deutsch 
verlangen. Er unterscheidet sich vom süddeutschen s (und 
norddeutschen ff und 9), das ein blosser Gerftuschlaut ist. 
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durch das Mittönen der Stimmb&nder. Es ist der Laut, der 
niederländischem^ englischem und französischem z zukommt. 
Da in unserer Lautschrift für den Doppellaut des schriftsprach- 
lichen z «ts» steht, so wird ausser der GewohnlitMi der Leser, 
unter z ta zu verstehen, dem Gebrauch dieses Zeichens für 
stimmhaftes s nichts im Wege sein. Auch stimmhaftes sc/t, 
franz. im Folgenden durch z bezeichnet, wird deutlich ge- 
hört in Wörtern wie iwarzix aufwärts, fixtiii vorw&rts. 
Ob auch die stimmhaften Verschlusslaute 6, d, g vorkommen, 
habe ich nicht zu entscheiden vermocht. Ich gebrauche daher 
einstweilen wie in den fibrigen Dialektfiroben die Zeichen p, 
t, k für die Verschlusslaute olllie nachstürzenden Hauch, d. h. 
für die süddeutschen b, d, g ; und ph, th, kli, für die Ver- 
schlusslaute mit nachstürzendem Hauch, die man gewöhnlich 
im DeutscIuMi unler den einfachen Zeichen p, k versteht. 

Mit 1 bezeichne i(;h ein 1, bei dem die Zuiifrenspitze nicht 
am ohern Zahnfleisch anliegt, sondern ^cgeu Jen liarten Gaumen 
gedrückt wird. 

Unter den Selbstlautem macht dem UngeObten beim Nach- 
sprechen ein eigentümlicher Zwischenlaut zwischen ü und u 
grosse Schwimigkeit, der etwa norw^ischem oder schwedischem 
u nahe kommen dürfte. Die Lippen werden dabei wie bei ü 
oder u gerundet ; während aber bei ersterm die Vorder- und 
bei letzterm die Hinterzunji^e in ihre höchste La^e gehoben 
wird, geschieht dies bei dem in Rede stehenden Laut mit dem 
mittleren Zungenrücken. Da wir für den Laut des hochdeutschen 
ü in der Lautschrift das Zeiclien y gebrauchen, so wähle ich 
das dadurch frei gewordene Zeichen ü für diesen Zwischenlaut. 
In Erinangelung eines besondem Zeichens setze ich ü auch da» 
wo esy zwischen Selbstlautern, zum Mitlauter geworden ist und 
«ich englischem w nähert. 

Zum <singenden> Charakter der Mundart gehört es, dass 
gegen Ende des Salzes die kurzen Vokale halblang werden, und 
auch auf die Konsonanten mehr Zeit verwandt wird, als ich es 
von meinem heimatlichen Dialekt gewohnt bin. 

Zum Vergleiche füp^e ich die lautlichen Abweichungen der 
Waldhambacher und Rosleiger Mundarten Ijei, ohne Rücksicht 
auf das Vorkommen der betreffenden Redensart in Wh. u. R. 
In der erstem Hundart macht das r die schon Jahrgang VII 
S. 175 und Jahrgang V S. 134 von mir erwähnte Schwierigkeit. 
Nach längerer Beobachtung bin ich zu folgender Ansicht ge* 
kommen. Ganz alte Leute sprechen noch wohl überall Zungen-r. 
Leute von mittlerem Alter sprechen Wörter wie Wirt, wird, 
Garten, Dorf, fort: weat, w;eat, koata, toaf, füat aus, 
während sie wör, rör, rär, pyr (geworden^ Rolir, rar> ßauer 
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= Pferdebesitzer, Fuhrmann) im Auslaut mit einem r sprechen, 
das nur wenig schwächer als das Auslauts-r ist. Das jüngere 
Geschlecht verwandelt alle nicht durch einen nachfolj,'^enden 
Selbstlauter p^escliützten r in d oder wirft sie ^'^.inz ab. Ja Ein- 
zelne, und idrc Zahl nimmt stets zu, machen aus dem r ein 
Volles den Wortton tragendes a, vor dem der Selbstlauter zum 
Mitlauter wird, oder mit ihm einen aufsteigenden Diphthong 
bildet. Nach dieser Aussprache kommt wöa (wüa?) geworden 
dem französischem Wort voix sehr nahe. 

Wir haben also hier Gelegenheit, einen Lautwandel in 
seinem Werden zu beobachten, einen Lautwandel, der, soviel 
ich sehen kann, durch keine äussern Einflüsse, etwa durch eine 
für vornehmer geltende städtische Mundart hervorj^erufen ist, 
sondern der einer innern, in der Xatui" der Sprachwerkzeuge 
liegenden Notwendigkeit folgt und denen, die ihn mitmachen, 
nicht zum Rewusstsein kommt, (vgl. z. B. dasselbe Schicksal 
des r Uli Englischen). Man wird daher, weil die Mundart noch 
in der glücklichen l^ige ist, sich von innen heraus ungestört 
fortzubilden, wenigstens in lautlicher Beziehung nicht wie in 
meiner Heimat die Sprache der Alten als die für den Ort be- 
zeichnende darzustellen haben, sondern eher die des Jüngern 
Geschlechts. Darum lege ich diese im Folgenden SU Grande. 

Von der Rosteiger Mundart will ich hier nur die eine Er- 
scheinung besonders hervorhehen , die ich auch anderwärts 
schon häufig bemerkt habe, dass nämlich auslautende lange 
Selbstlauter nicht bis ans Ende ihre Reinheit bewahren, son- 
dern etwa im letzten Viertel ihrer Zeildauer in den Mischlaut 
9 übergehen, indem die Zunge aus der betreffenden Vokalstellung 
in die Ruhelage zurückkehrt, während die Stimme noch fort- 
tönt, z. B. t^o du, püd Knabe, söo so, knio Knie. 

Aus Mangel an besondern Typen habe ich etliche kleine 
Lautverschiedeidieiten unbezeichnet lassen müssen. So sind 
die beiden ch -Laute (ich, ach) durch dasselbe Zeichen 
y dargestellt. Der ich-Laut ist nicht nur nach Vorder- 
zungenvokalen und Konsonanten zu sprechen, sondern auch 
nach dem /•-vertretenden d (z. B. in tüo/. durch). Dieses a hat 
auch auf den vorhergehenden Vokal Einllu.ss, in dem es Hebung 
der ZttDge bewirkt, so nähert sich h9 einem ea, uda, einem k9 
u. s. w. — Das t klingt in Rosteig und Wiebersweiler oft nach 
e hin, ohne diesen Laut zu erreichen. Da ich etwas Sicheres 
darüber aber nicht auszumachen vermochte, so sehe idi einst- 
weilen noch vom Gebrauch des Zeichens i ab. — In Wald-» 
hambach und Wiebersweiler kommt das (i dem schriftdeutschen 
a näher als sonst im Elsass. d steht zwischen d und o. 

10 
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Mit <6> und €(b» bezeichne ich geschlossenes und offenes ö, 
wie ersteres allgemein deutsch in cKönig» oder im franz. 
cpeuv, und letzteres nach norddeutscher Aussprache in 

«können» oder im franz. «seul» {gesprochen wird. €oe» 
ist ein Laut, den man bei erstmaligem Hören nicht leicht von 
«a» unterscheidet, ein «ca» das etwas nach coe» hinneigt. 

Um den eigentümlichen Tonfall der WIj. Mundart zu 
veranscliaulichoii, hat Herr Stenj,^el die Güte gehabt, nachfol- 
genden Sätzen musikalische Noten beizufügen : 




i; 



\k Mst azö. 
a M ist 10. 



^^^^^E^^^ I I j' i- 

ün zest tox we iy zon. khümit hdai 
TTiid esistdoohwie icksage. WokonunstDiilierf 









/Ts 






II ^ n t 


f f— « II 



wfi khümst t.8 h;fT? 
Wo kommst du ker? 



hön rse;^! o - tar net? 
Habe ick recht oder nickt? 



/7\ 

IS. 



kAlt tin mttll jkftk ti;r anttol 
Halte deoneaHmidl Fai&e dick klnansl 



Vi kkftmkAri 
Da komm her! 



8 ket tor kr&t we zse - lüm fükB; wi Xäst üwa 
Sa geht dir gerade "wie je - nem FnciiB; als der auf ein 



lä - pl^t kasprüq est 
Laubblatt sprang, 



und meinte, 



zest 9 p4r, 
es Bei eine Birne, 



kkt 01 ka • sM: „i^ kset di/ to;^ net ko • fnes, 
sag • te er: „Jeh ktttte dich doch niokt ge-ürasaeii. 



— P • » 0~ 



1 



ün wön t9 d p^r ka - wsen w^ritl" 
selbBtweiui da cme Bin ge-wcsen wftrestt" 
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I. 

1. Wb. tor m^x^ 9 kazixt, &s mar zix ^^xt. 
Wh. » » » kseyt, > mo sex f^^X*» 

R. B » » ksiyt, täs mar siy fariyt. 

Der macht ein fTCsk-Jit, dass mdu sich furchtet. 
oder : we wün ov lo ö.siy alt) kazof lirot. 
wi i> e j) i) d ksof » 
» wän 9r » » » > hM. 
wie warn er den Estig äOen ffeefffen ftdMe. 
oder: we tr&i 1ä rseiawseter. 
wt > » » wteta. 
i> » » i wietar. 
R'/e ffr^e Ta^^c Ecgcnwetter. 

2. Wb. iiior rna?nt, inor niiis iit' tsr zön furt, ün wön khicn 
"VSTh. ine )) ma j) x» to süy lüet, s js> ä 
R. mdr » mar » > tdr söü furt, s wän > 

Jtoi mewt, mtm muea €tuf der Sau fovi^ ancil voeim hein 
fi^kal em §täl eSt. 
fa^akali » » ei.* 
farkal )> ^ » 
Ferkel im Stall ist. 

3. Wb. tö rnaunt mor to^, inor mest pft stiwla ün §pöra 
Wh. » ma I) ma » met i> » » 
R. to s mar tnar inüs » j» spura 

Da meint man doch, man muat mit Stiefeln und Sporen 
oder: pet äü ün Stremp 
met »3 » 
» sy » » 
miY Schuhen und Strümpfen 
oder: pet la tes treu spreqa. 
niel t) « j» » 
» i) Iis » » 
mit den Füiten drein sin ingcn 

4. Wl>. f6 zol tox klix ter tünar tren itön. 
Wh..tö sol » » ta tüna » Stöwa. 
R. to ') kit'iy tar tünar » slan.s 

Da eoU doch gleieh der Donner drein sddagen. 



1 In Wh. sagt man hier gew. «swönta» {Schwanz}. 
^ «est» hört man in Wh. noch oft bei alten Leuten, bes. am 
Ende des SatxM. 

> Andere InfinitiTe auf n sind in Besteig ausser hkn haben, 

k?en geben, kfen geh n, ksi'n sehen, sen sein, stCn stehen, 
tün thun, noch: flin fliegen, fr<5n fragen, kren kriegen,' 
lin lügen, lyn schauen, pin biegen, ryu ruhen, sän 
sagen^ trftn tragen, tsin ziehen, «in wiegen, wftgen. 
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5. "Wb. löü, iy niai'ii, iy müs tar to khop ara riss, 
Wh. low, ey i> ey » la » » » 

R. Ivo, iy » iy » lar » » anintor reisa. 

Schau, ich meine, ich muss dir ilen Kopf herunter reissen. 

6. "Wh. wer z a wünar, won iy tiy t;t t prün ün plö sl^n? 
W"ll. wiea s » wünto. » ey tey » pryn » » slcfewa? 
R. waer » s> wüiitai , wän iy tiy » jiroiin pluo r^lAn ? 

H^dr'Ä et» TFu/ider, uienn ich dich würde braun und blau 

schlagen. 

7. Wb. Ü$ köt äwar to^ iwar s pönal^t onfis. 
Wh. tes » äw9 » iw9 » j» anys* 
R. :» » äw9r » iwar » pdnalit dnöQs. 

ZIm aber doch Über das Bohneimed hinaus. 

8. Wb. pi taem Ui z kdwörf. 
"Wh. ö ö » 8 » kawoaf. 
R. pei » i> » älaf kdwärf. 

Bei dem hat's U gemrfen (er ist im Begriff drein sm 

sehktgen), 

9. W"b. t;i'i' zetst Alowil üm höyo pli;»^i t. 
"WTh. ta-a setst -) nf um i» phi^af. 
R. tan- )) älaweil üf am hoyo pha rt. 

Der sä:-t immer auf dem holten Pferd. 

10. Wb. ta t- zefst khy üw üm ezal. 
Wh. ta?a seist » üf » esal. 
R. tser » kl^ix » am ^t. 

Der sUgt gleich auf dem Esel (ist gleich beleidigt). 

11. Wb. eu tii'na fart z anen we süts. 
W^h. * » lüal s » wi a » 
R. » * fdrt» » d » syts. 

In d*tt fährt'^s hinein wie ein Schuss (Jähzorn). 

12. Wb. tas est a nej^lar Isurijal (Zornigel). 
Wh. tes e$ » ra^ta tsudnijal. 

R. » » » mxtdr tsärnikal. 

13. Wb. laer waes zin tsor kluen ey {Etide). 
Wh. tasa » simtsoan » a'Q. 

R. tser wais säim tsärn » seot. 

14. Wb . wön t»r em tsdr eSt, pöst ar we weltas tei . 
Wh. » t»d(r) » tsöan e§, » a mti a » t^a. 
R. wän t«6r » tsirn » rdst ar » » » t6r. 

45« Wb. taer h&t uf ta tsdn kakrekst 16n tsor. 
Wh. Usa » » ji » kakretst » taoan. 
R. teer » » » » kakritst fön tsärn. 
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16. Wb. i/ krei fon lütar tsör nö/ ta swentzüyt 
"Wh. ey kre » lyta tsöan » t swentsir/t 
R. i/ krea fün löütar tsärn noy )) swentsyyt 

IcA Ariele vor lauter Zorn noch die Schwindiucht 
6n ta hk\s. 

Wi ). mar mx'nt, ttem est a lüs iwar ta la vvar kokravvalt. 
Wh. m© » > e§ » lys iwa t liewa j» 
R. mar » » » » löüs iwar t laevrar » 

itfon mein«, d«m i*« eine Laus über die Leber gekrabbelt 
-18. Wl). mar maent, ter hät a popa n em hern {Käfer imlüm), 
Wh. ma » ttea » » » » hean. 
R. ma » t»r > » »' n » bern. 

^9. Wb. wdn ta nüma wörät^ wä tar pbibfer wäkst t 
Wh. » » » wifeaä, » ta phsefa 9 
R. wÄn t » wa§rS, wy (wi) tar pbsefor » 

120. Wb. wärt, tem wel ix tsäbia, w&s trM ^rpsa für a pr6 ken ! 
Wh. wdot, » » ejr » Ä » seapsa » » » » 
R. w&rt, » » ix tsaia » » arpsa a pr^a ksen ! 
Wart, dem vda um 3 Erbsen für eine Brühe 

gdmt 

•21. Wb. wart, ix wel tar §ün ta §tdi*a stifex®. 
Wh. wöat, ex » ta » » $tda ätaex^* 

R. wärt, iy » tar » » stära » 

Wart, ich will dir schott den Star stechen. 

22. Wh. wärt nüma, tu phiföt ndx äs üman önara lox ! 

Wh. wöat » ty pliifs » ys » ontara » 
R. wärt » )) pheifs noy öüs aman änlora » 

Warte nur, du pfeifst noch aus einem andern Loch! 

■23. Wb. täs est tar tesmöl net kaseijktidiesmai nicht geschenkt), 
Wh. tes es ta » » ksae^kt, 

R. )) » tar tesmöl » » 

■24. Wb. tesmöl slön iy tar ta khop arä. 
Wh. y> slä ey ta » >> » 
R. tesmöl ;^ldo iy tar » » ar.'ir^ (rtruntar). 

"25. Wb. täs fark;i's iy tor net, im wön iy hüriort jör alt wicr. 
"Wh. tes t"aka?s ey ta » » » ey huntat » » waea. " 
R. » farkajs iy tar » » wän ly huiit;>rt jör » war. 
Dies vergesse ich dir nicht, selbst wenn ich hundert Jahre 

aU werde. 
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26. Wb. täs zol lar üw üm kawesd praend. 
"Wh. tes sol » üf » » » 
R, » » » am » » 

Dj'es Sö// rf?r a?// dem Gevisfioi brennen. 

27. Wb. ntem tiy en at, tü li;t>t lU tar inil (Mühle), 
"Wh. y> tey » a^t, ty häs )> » 

R. » tiy^ » ä^t, » » » tdr » 

IL 

1« Wb. taer eSt krop we zöüpönaStro {Saubohnenstroh). 
Wh. te9(r)e§ » wi söypönaStrö. 
R. ter » » » söü 9 

2. Wh. pi tsem m^nt i/ net zöfihert zen. 
Wh. » » m6xt ex » söyheot sen. 
R. pfei » » ix » söfihert » 

3. Wh. tö khümt mar ön vre z5ü ema jüidhüs. 
Wh. td 3» m» » wi 9 s5w » jytahys. 
R. tö » mar An » » eöüw » jytahöüs. 

4. Wh. t»r e§t nöx net w&ia zinar h§flixkb»t en ta zöOStld 
Wh. Isear^ » » waeia sinara höfteykhcyt » » söystal 
R. t»r » nox > » säinar höflixkhait » » söüätiil 

wegen 

ka.spert wör (tuoriiew), 
kspoa WÖ8 (w'>a). 
kspär war. 

5. Wb. täs est a krowar läts a raey tar flöjal, a wüstar kaust. 
Wh. tes eis » krowa » » rse/ta » » wy.sta lo 
R. » » » krowar » » rte/tar ll^kal, a wislar » 

6. Wb. trer färt aem (£tnem) äla tä Isen möl iwar ta nas. 
Wh. iixiB Idat » » » » » iwa t » 
R. ticr färt » » täa tsea möl iwar » » 

7. Wb. ta^r löst zix net üf ta tsewa (Zehen) tra?ta. 
"Wh. tiea )) sey » » t » » 
R. la?r last siy » » » « trä^ta. 

S, Wb. laer snoötst «na (Einem) ön, äs khaen hünt kbajn stek 

W^h. tfra snövlst » » » » » » » 

. R. ta r snöütst » äu, täs w » » 9 

pröt me fön rom n;ema ta^t. 
» » » » » )) 
D )) fün » » tdet. 
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IIL 

d. Wb. tii'i köt frül dnen we miini {Stier) üf o hauhüfa. 
Wh. ta;a » » j» wi a iriyni » d licieyhyfo. 

R. teer » » » » » müni » » haUhöClfd. 

2. Wb. wön mar taüno heija anüs jeit, khümt ar förna aieu. 
Wh.. )> ma » » anys jäiit, » » fdana » 
R. wUn mar » henta 9nöQs jäkt, > 9 färn» > 

3. Wl). tiüi hat ta §dm en ta aua, un te Irekt ar tsü. 
Wll. taea » t » » » <few9, » » » a » 
R. t«r > » §äm » » n awd,» ti » ar ts^a. 

4. Wb. ädm tix, lü käsl ! 
Wh. » tex, ty » 
R. &S$m tiX) » » 

Wb. üma pazofana zol a hauwaua üs am "w^i f4ra. 
Wh. » psofana sol a hdbywfibwa ys » » » 

R. ema » » » hauw4wa oüs am » 

6. Wb. taem kab^ ta böia kaSpönt. 
Wh. » böra t faösa käpönt. 
R. ' » » » hosa kSpAnt. 

7. Wb. tffiT e§t üm töiwal föm Swönts kaääwt^ \ffeschabt). 
Wh. t»a(r) ^ » » » » käftwt. 

R. ter »am » füm Sw&nts kääpt. 

Wb. pi tffim e§t hop ün mälts feildr. 
Wh. » » eS » » » falöa. 
R. p&i » » » » » farl6r. 

9. Wb. f»r eSt net za zöta üa net za prdta (diecien, bmten). 
Wh. isea eS » tsa söta » » tsa » 
R. tsr » - 9 » Sita » » » pr6ta. 

-10. Wb. teer lOfit eQarüx b^nart^p. 
Wll. taea löyt eijarsey wi e h^natip. 
R. ta^r löüt untarsiy » x» hinartip. 

Uev schaut auf den Boden toie ein Uühnerdieb. 

il. Wb. t»er bÄt fön tar ünzanix {wütend) khü kafraes. 
W^h. taea » » » ünsaney » kfnes. 

R. laer » füm • ünsenix khya » 



1 In der Lautverbindang wt muss der üugeübte sich hüten, 
•dasB er kein 9 hineinbringt. 
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12. Wb. tseod zo\ mw pet fenfeQdrkrüt ts&^a. 
Wh. » sol ma mef » kryl » 

R. * » mar » fenafeiiaikröüt tsai)r9. 

13. Wb. \mm k^hert ünkaprsenti a s üfkalMt. 
Wh. » heat » 1 a;s j> 
R. » In^rt ufl » )) )) 

14. "Wb. iiior ina'nt, t:».'r wot mid pet ta aur> tiiiystroya. 
Wh. Mia » tK8 )> )) met » d wo tÜ9y>t;i'yo. 
R,. mar » tu;r » » » »nawa tiiriybtujj^a. 

Man imitUt der woBU Eitien mit dm An^en dHrektteihen, 

15. Wb. waer tem cQar ta klöwa (j[?ai«en) fölt, tser eät forldr. 
Wh. wseo » » t » Mif t«9 eä fdlda. 
R. wser » üntar» > > tser » f9rl6r. 

16. Wb. taer eSt üf mix ^^^U ^® ^® '^"(a (Fd^el) üf a il. 
Wh. taea e$ » me/ kfiil, wi t föila » » » 
R. Uer » » mix ^ * ^ ^^^^^ » » n öil. 

17. Wb. pet tx'm est net küt khöila (^^efn), ar wsferft aem ta 
Wh. met » es » » » a waeafl » t 
R. » » » » küt khökla, ar warft » » 

khünaj 2 ön ta khop. 
kliywal )) )) )) 
khykal an )• » 

18. W"b. won titT aiin en s hüs khümt, zol mar s krits maua. 
Wh. » ta;a(r) » » » hys » sol ma » » nia^^a. 
R. wän taer » » » höüs » > mar > kröits > 

19. Wb. 16 müs mar ja-/ üs üm Stäp §&fo. 
Wli. t6 > ma sexys » Staep » 
R. td » mar si^ öüs am Stäup » 

90, Wb. taer hät ta Sta^ma föm hemal arA kaflA^^. 
Wh. taea » t stioono » » » kfluyt. 
R. taer » » ätaraa füm himal aruntar kfly^t. 



IV. 

1. Wh. fuT künl khai'm mens niks. 
"Wh. taja » » mu'ns neks. 
R. tiur » » i> 

Der gönnt keinem Mensthen etwa* 



1 Ohne nachfolgendes Hauptwort wüvd« 6t in Wk. lautoa 
koprsnti, z. B. tes es 8 ktiti, a präfi ! 

2 Vergl. föüal Vogel, rüü3| Spielkugel, l<B&a| Legal, 
plöäai Klopf holz zum Waschen. 
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2. Wb. täer farkünt sem ta münt'dl prot wü mar U3st. 
Wh. tsBd fdki!int » t(?) >i » » » «st. 
H. t»r forkünt » f9 mümpal ji nvi » » 

Der missgönnt Münem den Bissen Brot, den man t89t. 

3. yVb. t(> h6n iy en a weäpalsn^St ka^^to)^. 
"Wh. to » ej^ » » » ksto^. 
R. t«')9 hän iy >> » \v;t'sj),)Isnest » 

2>« Ä«6e ich in ein Wespennest gestochen. 
•4. Wl). tar teiwal sert ta ün nät 6n ta lit. 
Wh. t9 » Stet tdbw 9 nixt » » » 
R. tar » äört täa ün n&xt&Q » I^it> 

2^ reu/cJ tdtürt Tag und Naeht an den Leuten, 

V. 

i. Wb. tas est a ne^tar Süsal (abertnOener Menedt), 

Wh. » e§ > rae^ta » 

R. tes » r:i'*/l3r sysal. 
"2, Wb. mar m;enl, tifr est kaphekt em liein. 

Wh. ma » tu.'ti es » »i liesn. 

R. mar ^ tu^r » kaphikt » hern. 
Jtfon iNft'ntf <20r ist gepickt im Hirn. 
3. Wb. ix kläwy tser eSt pet ara pfeltsakUip k^os. 

Wh. ex * taea e$ met » p&ltskMp käos. 

R. ix kläp, t*r » » » i» » . 

le)^ ptoude, der ist mit einer PeUka^ geecAoeeen, 

VI. 

d. Wb. tiTT sm^rt zvm ta prei um s mül arüm, äwar khaena anen. 
"VSTh. ta.'asmeat » » » » »myl » äwo » » 
R. trersm^rt » » » » » möül » äwar » » 

Der schmiert Eittem den Brei um den Mund herum, aber 
keinen hinein, 
'S. Wb. täs e§t a när en zina zäk. 
Wh. » eä » nöa » sina säk* 
R. tes » » när » seina » 
3. Wb. ta-na khon mar wirfa %ve mar wel, ar- feit älawil 
Wh. » » nio WM'afo vvi ma » 9 fall » 
R. » khan mar warta wi mar » ar » älaweil 
2>en Xran» man werfen wie man will, er fällt immer 
üf ta fös we khäts. 
» t » wi a » 
» » fis » » » 
auf die F&eee wie eine Katee. 



1 y«»lt«t; jetst meist : «myl fol». 
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4. WJb- ta?r tret üf tswo seltara wäsar. 
Wh. Ue9 trät » » » wäsa. 
R. fser » » t8wö9 Sült9F9 ivisor. 

Der trägt auf 2 SeJnatem Wasser. 

5. Wb. tser eSt kiät we dl (ila2). 
Wh. tsea ei t wi 9 öl. 

R. tssr » » » > 61. 

6. Wh. t^er wies, äs tsdn phunt rentfls^S 9 p^ri zöp ken. 
Wh. t;i'd » » > » » flifes » » Slip » 
R. ta^r Wiiis, > tsi^a » > Hais > » > » 

!>«■ loetw, dass 10 Ffd. Sindfieiseh eine bessere Suppe geben 

äs tswd^i. 
» tswivi. 
» tswai. 

a7s 2. 

7. Wb. tiur wil'rft a klind füs en » wasdr für krosd za fü^e, 
Wh. t»9 waeofi i» > feS » » wisa füia 1» » tsa » 
R. Uer warft » kl&nar füS » » wäsar fiir » » » fö^a. 

Der wr/t einen Heinen JPVfcft int Wasser, um einen grossm 
tu fangen. 

8. Wb. t»r hilt six ta pükal xüwar. 

Wh., tied » sex • ** sywd. 
R, taer » siy » pykal söüwar. 

Der hält sich den Rücken frei (sauber)» 
• 9. W^b t « r bat .s nox alawil üind önara en ta sük ka^üt. 
"Wh. la'a » » » » » öntaro » » » k§üt. 
R, titT )^ » iioy älöwöil «^msn äntar^» » » syk kset. 

2>e!r /«J^Ä /(Oc/< immer eitwm Andern in den tichuh yeschüttet. 

10. Wb. ta-'m prüyt rnar net pet um sertor wejak». 
Wh. » pnx^ * "1^1 sidtöa )» 
R. » proü/t mar » »am .seiartor > 

Dem braueht man mdtt mit dem Sdieunentkor tu winken. 

11. Wb. taer Smftrt ta Ht pet Mm ^iana ämilts. 
Wh. tsea Smdat t » met » «eiana » 
R. tser $mdrt » leit » » aiana » 

Der storniert die Leute mit ihrem eigenen Schmalz. 

12. Wb. ta?r naemt s net 20 kanau, tser löst kliüüa), iwar 
Wh. ta*9 » » » so kandey, ta.»a » khywal iwa s 
R, tuT » » »' " könaii, tuT last khykal iwar » 

J>t'r uimmts nitlU so genau, der Insst Kugel übers 

holts keu oder; ta;r löst elta krat zen ün na^rat 
Jt » tiea » elf » sen » » 

» > tser läst ölaf » » » » 

JXrff gehn der lättt 11 gerade sein und nimmt 
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trils^n für 9 t&tsdt. 

» )) ); » 

Ireits^;» fär » tytsat. 
13 für ein DuUend, 

i3. Wb. tsBm e&i 8 mQl en rüüw ]ös kdft. 

Wh. » cS j» myl »> ta röy » » 
ü» » » » inöül » tar rp » k&^, 

7)^»>j ist der Mund in der Muhe hs gegonffen. 
44. WJj. taem nu nl iy min iDfil net 9 wü^ Ito». 
Wh. » ineyt ey » myl » » » » 
»' » iy mei' möül » » » » 
Dem möchte ich meinen Mttnd nicht eine Woche te<%en. 

15. Wh. ta^ni zol mer a niärkslos on s mül heqka. 
Wh. » sol )) ); inoak » » » myl luo^ka. 

* » » » märk » an » niöül » 
Dem so///e wfln ein HängeschJoss ou den Mund hängen-, 

16, Wb. t6 kisepdrt ta köntsa la we milrät. 
Wh. » kl8ep9t » » » wi 9 » 
K. ti9 ktepert » käute» td» » » milrät. 

iMe IrJaiipert dm gange» Tag wie ei» Mühlrad, 
"17. )Wb. tser liit äs m9r torpi töDtS9 khent oder 
Wh. t»9 leit » m9 t9pi » khieiit 
R. ter lit täs mar t9rp6i tänte» » 

Der lügt, daas nut» däbei tanxen kßnnie, 
äs six t9 pälka pdi9 oder: s plö f6m heaal 9rä. 
>' sey t » » » » » )) )) 

täs siy V „ piti „ pi55 idn, hinaal aräd. 
X>«.<Ä i<ic/i die Balken biegen, Das Blaue vom Hivmd herunter, 
48. Wb. tar liit zu stärk äs a phiert (Pferd) ni'nt. 

Wh. taa leit .>^ü stöak » » phaeat » (spre^t). 

R. taer Ht » stärk las » phä?rt » 
19. Wb. taer k^t pet niks äs pet liia üf tj lont. 
Wh. taia » met neks > luet leia > » » 
R. ter » > 1 täs > Ha > » länt. 

Der geht mU indttt eHa mit Lügen aufs Land. 
"20. Wb . fts taem khent mar tswdn jüta raaua, ün iiut io^ 
Wh. ys » kheent ma > jyt9 mä^a » > » 
R. Öüs > » mar » > » » ' » » 
Aus dm lUkmte man j9 Jude» »utche» und würde doch 
niri 9 kreSt iwri^ pliwa. 

» » j» iwrey » 
noy » » iwriy pl^iwa, 
fioc/i etn Christ übrig bleü^». 
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21. Wb. taem khön mar niks 2611, t»r fortaetart älds. 
Wh. > > ma neks sÄwa, taea fataetat 1 
R. Ä khA* mar » sÄn, ter fortätart » 

•2^ Äonn man ntchts s<igen, der verschwatst JUet. 



VII. 

1. Wb. taer est azo fül, äs 9r net kazit (sieAe). 
Wh. tea eJi aso fyl, » a » ksit. 

R. taBf » > fööl, täs ar » ksit. 

2. Wb. ta>r hat 7Äy nö^ n6 khiun möt klet (müdes Glied) 
Wh. taea » sex » » » * > 

R. taer » six nox n^a » mitas klit 
kamäxt. 

3. Wb. taer h4t zina teka p^lts ä net fdm §äfa. 
Wh. taea » s^ino » > ae » » > 
R. ta-r » seina tika * äa » füm » 

l>er hat seinen dtOeen lOe oinA nidtt vorn ArMten, 

4. Wb. ta?i frafesl ün zOft küt ün tüt niks. 
Wh. tcea fraest » syft » » » neks. 

I R. tair » » söüft küt » » » 

5. Wb. täs e§t azo rär we müraräws (Maurerschwdssy 
Wh. » es aso röa wi myrar » 

R. tes » » rär » möwararSwais. 

6. Wb. ta r fai tent iwar am .g&fe s wäsar net, wü ar treckt. 

Wh. t:oa fatent iwa sim » > -w&sa » » a > 

R. lifT brtint iwar seim » » was-'»!' » wi ar » 

2Jer verdient über seiner Arbeit das Wasser mdU, das 

er trinkt. 

7. Wb. ta-r ket üb owat pet hönord üf ta z.-ctol. 
Wh. tiea » IV » met » » » » süL'tal. 
R. taer » » n üwat » » hinor » » sresal. 

Der (7e/ie Ahend mit den Hühnern auf die Stange. 

8. Wb. tier khümt älawil -he^ano we lomi kuijs oder : we ta 
Wh. tiea » » » wi a » > wi t 
R. taer > Alawfeil iientanö > • lämi käns » » 

Dw tiomm^ immer nocA im« me ZoAme Gans, wie die 
ilt fUsan&t. 



alte PasnadU, 
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9. Wb. ti»T wer kut nArn lot seka, lö klient nior loy Ijrw9, 
Wh. t.ii'9 w;'*-'8 » > » . t(^ khsent in.^ » » 
ü. tuT wh't kut nöm » » tüa » nwi lüy > 

i>er M;äi-e yut nach dem Tod schicken, da könnte man 
lang leben. 

10. "Wb. tajin ket {yeht) s \ve tar zu l snajk {i>chnecke)j te est 
"Wh. n » » wi t9 sdL'i » » eS 
H. » ]> n n sselora » tia » 

zewa (7) jur löQ ömd pom {Baum) anul kakräwalt, 
sewa n » » n » » 

siwa jör läQ limd päm » » 

ün wi za tarnö arä kfäl est, hat zo kozät : uila 
» »so tand » » es, » sa ksät : » 
» u >» tarnö arüntar » » » « « «iwar^la 

preQl khjen kiek.» 

tüt » küt.» 
» » küt.» 

11. Wb. tö k^t s «khüm iy hit (heute) net, kbüm iy inOrja». 
"Wh* t6n»»ex» » j» exmteja». 
R. tda » » 'ix ^^^^ ^ 'X märja». 

12. Wb. taer hit nöx net farttet für en a höla tsönt (ZoAn). 
Wh. taea » » » föt^nt füa » a i» » 

R. ter » nox » fartint fär >» » » tsän 

13. Wb. t8E*r wsert kaheQkt ar tswöntsix j6r ält elt. 
Wh. tsea wieat khaeqkt a twöntse^ » » «S. 
R. tser wart » ar tsw&ntsix jör » » 

Z>er «m^ pdkmif, ^ er 30 Jahre dU «af . 

14. Wb. t^er löst niks läia ka a milit^n (MülUstein). 
Wh. tioa >) neks » » » » 

H. tiCT last » » 30 ]» » 

15. Wb. iwar tsna müs mar zi^ tsbJiB oder: ta za;ia Sprsex^* 
Wh. iwa » » mo se/ sseia » ssbia » 
R. iwar » >> mar siy » n »> n 

Ueber den 7nu$s man sich segnen ; den Segen sprechen. 

16. Wb. täs est a spetspü za krüs ün höl as ar est. 
Wh. " ^^'^ ' S9 « » '> » es. 

R. tes H > spetspua o » j) fäs ■ .> 
i>(is ist (0( Spitzbuhe, so gross und Iwld er ist. 

17. "WTb. ta.T züt't, äs lö peuza em wäksa. 
"Wh. tico syft, i> t pensa » » 
R. t*r söült, las t » »> 

Der säuft t dass die Birnen in ihm wachsen. 
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18. Wb. für 1»na e§t tar wa»i net pnibt kanuk. 
Wh. fü0 » e§ t9 » » prki » 

R, far ) tdr wiea » prait kanüa. 

Für den ist der Weg nicht breit genuff, 

19. "Wb. teer löüt tren we tar saijarhonas. 
AVh. t<T9 löyt » wi ta seQoh(Nnsol. 
R. t;r r lyt i > tor sentaihänas. 

l>er sic/»i </r<n'n wie der Schiiulerhans. 

20. "Wb. täs est lar Iswi^it khär/sm^rsmüla. 
Wh. » es ta Iswieit khoa'^smeasmyla. 
R. tes » tor tswait kbirix^m^myla. 



XII. 



Volkstümliche 

Feste, Sitten und Gebräuche 

im Elsass. 
1892. 

Bütgeteilt Ton 

Bruno StohlA, 

(Forta«tni]ig.) 

Fastnacht. 

Obersulsbach (Kreis Tliann). — Über den Fastnaehtdienstag vr- 
8&hlt ein alter Mann folgendes: Früher wurde in unserm Dorfe am 
Fastnaohtdienatag in allen ^rtabtnaarn getanzt An diesem Taase 
durften nnr ll&nner nnd Frauen teilnehmen, nicht aber Jfinglinge 
und Jungfrauen. Dabei entschieden die Eheleute über das Wachstum 
ihres Hanfes. Sprangen sie beim Tanzen hoch auf, so durften sie 
im nächsten Sommer ein schönes Hanffeld erwarten. War es ihnen 
aber, wie man sich aosdxfiLckte, «nieht recht in den Beinen», so er- 
hielten sie nur kitinen Hanf. 

Dahn folgendes: 

«Du bisch bim Tanze nit hoch g'spmngei 
Dmm hasch o kft schinia Hanf bakomma.» 

Boppemweiler (Kreis Alfkirch). — Es herrscht die Sitte, daas 

an Fastnacht einige junge Burschen im Dorfe hemm gehen. Alle 
sind verkleidet, und einer von ihnen hut einen Korb auf dem Kücken 
hängen, um Eier einzusammeln. Dieser Bursche wird an einer Kette 
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von einem andern geführt. Sämtliche singen dann vor jedem Hause 
folgendes: 

«Wir gehen das Oaaeele auf und ab, 

Wir battle Eier nn' Anke, 
D 'Mutter isch fo Franke : 
Redelstei rot. d' Faldhube sind tot, 
Dr Uolzschlegel übers üüä, 
Dr Kftekftek stkft alli Eier fis.» 

Haben sie dann viele Eier, so gehen sie in ein Wirtshaus und * 
Tersebren sie. 

MüUaeh ^reis Colmar). — Am Fastnachtdienstag gehen die 
Kinder vor die Hfinser des Dorfes nnd singen folgende zwei 

Strophen ; 

1. «Sida, Sida Fada, um das Hüss, nm das Höss, 
's steht na scheni Frau im Hüss, 
Kiachler rftss, oder i schlag na Loch ins Hüss. 

2. Pfanna, Pfanna kracha, 
Dia Kiachler sen gebacha, 
Gam mir &ins oder zwäi, 
Demo gang i weder hüm,» 

Hemacli «scheint die Hansfraa nnd flberrwicht den Kindern 
Küchlein. Gibt sie aber nnr eines^ dann singen die Kinder folgende 
Strophe: 

bisst (beisst) mi ama Fiasala,^ 
Hat garn''^ na Kiachala, 
's bisst ml nnma na wenig tra. 
Hat gam zwfii kba.» 

Bitschweiler (Kreis Thann). — An Fastnacht holen die Jünglinge 
bei ihroit Liebsten die sogenannten Fastnachts-Küchlein nnd singen 
dabei folgende Worte : 

«Reiha, reiha Rosa, 

D'Kiachla sen geblosa. 

D*Kiaehla sen gebacha, 

I ha si hera kracha, 

Kiachla herüs, 

Kiachla herüs. 

s'esch a schena Jungfer im Hüs.» 

Kiffis (Kreis Altkirch). — Am zweiten Fastnachtsouutag wird 
nachts ein grosses Feaer angezündet, nnd dieses nennt man Fast* 
nachtsfener. Bis um das Jahr 1830 wurden Beigentanze nm dasselbe 

aufgeführt. Jetzt werden nur noch Fackeln geschwnngen. Alte 
Leute erzählen, dass ihre 0 rosseitern ihnen gesagt haben, man habe 
früher einen grossen Strohmann darein geworfen. 
Dieser Gebrauch soll von den Heiden herrühren. 



1 Füsschen, 
* Gern. 
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Knatsheim (Kreis Gebweiler). — Es war Ton yiHifSC Sitte, am 
«raten Fa^^tensonntage das Fastnacht-sfeuor anznzünden. Ain Nach- 
inittagL' versammeln slcli die Knaben des Städtchens, Sie gehen von 
Haus zu Haas, die Leute bittend, ihnen etwas zum Fastnachtsfeaer 
twizuteneni. Dab«i «agcn sie folgende Vene: Hols fa a Wolf, a 
Stangel fir a firika Bangel and Strauch fir a alti Frau (Holz für 
feinen Wolf, einen Steng^ für einen fenerigMi Beagel und Strok f&r 
eine alte Frau). 

Vor dem Städtchen wird das üesammelte zu einem Haufen auf- 
getarmt. Abends aiehen jung und alt singend auf dm Fiats, wo 
4at Feuer angesflndek weiden soll. Die jöngmm Knaben IsaCui mit 

Fackeln und Strohbüscheln, die auf Stangen befestigt sind, auf den 
Aeckern umher. Plötzlirh fitönt der Befehl, den Haufen an/nznnden. 
Unter Jauchzen und grossem Jubel wird dieser von den Knaben an- 
gezündet. Während das aufgetürmte Brennmaterial brennt, werden 
mehrere Lieder gesungen. Ist das Feoer «rlosohen, so begeben sieh 
4ie Teilnehmer vergnügt nach Hause. Der Gebranch hat sich bis 
auf den heutigen Tag erhalten. 

Fastenseit und Karwoche. 

TagoUthem (iEüreis Altkirch). — Am Hiisehmontag (Montag nach 
Aschermittwoch) sind die Frauen Meister. Sie gehen in den Wald, 
fällen eine Eiche und verkaufen sie. Das Geld gehört ihnen, wo* 
für sie sich in einem Wirtshause belustigen. Auf der Gasso nehmen 
sie den Jünglingen die Kopfbedeckung und geben sie erst, dann 
wieder dem Eigentümer zurück, wenn dieser sie in eine Schenke 
tLhrty wo sie auf s«ne Kosten trinken. 

KaUmtluA (Kreis Rappoltsweiler). — Es herrscht der Aberglaube, 
dass, wenn man am ersten Fronfastensonntag spinnt, das Fronfasten- 
"weibchen kommt imd das Spinnrad zertrümmert. 

Türkheim (Kreis Colmar). — Die Kinder, die in der letzten Fron- 
fastennacht geboren sind, stehen unter der besondern Gewalt der 
bösen Geister. Deshalb dürfen sie nicht nach dem Angelusläuten, 
•das Haus verlassen. Auch soll keines dieser Kinder su irdischem 
Olflck gelangen. 

Türkheim (Kreis Colmar . — Die Nacht des letzten Fronfasten- 
tags ist die Durchspinnnacht An diesem Abend kommen die Frauen 
zusammen, um bis um 12 Uhr zu spinnen. Mit Anbruch der Geister- 
stunde begeben sie sich zu Bett, damit nicht das sogenannte «Fron* 
üutenweibchen» su ihnen kommt. Gewöhnlich gibt es den Frauen 
sine schwere Spinnarbeit auf So soll es einst zu einer Frau ge- 
kommen sein Es gab ihr anf. in eiiur bestimmten Zeit 12 Spnlen 
zu spinnen. Lange dachte sie über diese unausführbare Arbeit nach. 
Da kam ihr der Gedanke, auf jede Spule nur drei <Aetling> zu 
machen zu Ehren der hl. Dreifaltigkeit. Als das Fronüistenweibchen 
snrtlckkam, sagte es: «Du hast Glück gehabt!» ' 

Ein Schuster arbeitete mit seinem Gesellen in dieser Nacht bis 
um 12 Uhr. Beim Glockenschlag forderte er ssinen Gesellen auf, 

11 
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zu Bett zu gehen, damit nicht das Fronfastenweibchen komme. Der 
Geselle abei- äusserte : <Es mag uux komiueu, ich schlage ihm den 
Hammer mf dttn Kopf.» Und «r axbtitete weitw. Da trat daa 
W«ibdien kereiii. Dar Gesella atürste lieh anf dasMlbe. Plötalioli 

war der Geselle verschwanden. Man sah ihn nie mehr. 

Um dAS Fronfastenweibchen fem zn halten, bindet man an einen 
Stab eine Gikbel und stellt ihn in die Ecke vor die Thüle. Daran 
sticht ea sich. 

Entisheim (Kieia Gebwailer). ~ Am dritten Faatanaonntage (auoh 
Htttel&atan genannt) ist die eogenannte Jnngfraaenfaatnacbt. An 
diesem Tage worden früher Kuchen gebacken, die sogenannten Juug- 

frauenkuchen. Jetzt ist dieser Gebrauch völlig verschwunden. In 
dem Nachbardürfe liegislieim herrscht dieser Gebrauch jetzt noch. 

Bopitea^weiler (Kreis Altkirch). — Am ILarfreitag Morgen am 
6 Ubx wird neben der Kirebe ein Fener gemacht. Daaelbst werden 
die Krease, die anf dem Kirchhofe nmgefidlen aind, sowie anch alte 
Bretter aus dem Kirchturme genommen und Terbrannt. Ein jeder 
holt sich dann Kohlen oder Nägel, die darin sind und legt sie in 
den Stall. Dies hält den bösen Feind von dem Vieh ab. 

Diese Sitte nennt man «den roten Juden verbreuuen>. 

PftlBnonnteff. 

Krüt (Kreis Thann). — In Kxüt ist es Sitte, dass am ii'almsonn- 
tag die Knaben Falmen (Zweige der Btee^alme aosammengebiuiden 
nnd mit einem Stiele Tersehen) in die Kirohe tragMi, wo sie gesegnet 
werden. In diese Palmen pflegt man lange Ruten des Haselnüsse 
Strauches zu stecken. Die geweihten Ruten werden in die Viehställe 
gebracht, damit durch sie das Vieh vor Krankheit bewahrt werde. 
Die gedörrten Palmen werden auf dem Feuerherde angezündet, so- 
bald ettt sdiweres Gewitter Aber dem Haoae steht. 

OberSuMadi (Kreis Thann}. — Am Palmsonntag werden in die 

zn weihenden Palmen Zweige von einem Sevenbaum gesteckt (im 
Elsass ist die Pflanze bekannt unter dem Namen «Sevi>). Sind die 
Palmen nach Hausi; gebracht, so wird einer von diesen Zweigen in 
den Garten gesetzt. Wächst derselbe, so stirbt jemand aus dem be* 
■treffenden Hanse. 

Ki^ (Kreis Altkirohy. — Am Palmsonntag pflegt man Seve- 
baum in die Erde zu stecken, am zu sehen, ob das Jahr ein glö«^- 

liches oder ein unglückliches wird . denn wächst der Sevebaura. 
so hat man ein unglückliches Jahr zu erwarten, andern Falles ein 
glückliches. 

Dieser Gebrauch besteht heute nodi. 

Kiffis (Kreis Altkirch). — Vergisst man am Palmsonntag die 
geweihte Palme in den GartMA zu stecken, so kommt der Sakrtstan 
und steckt dieselbe liinaos. An Ostern mnss man ihm dann Oster^ 

eier geben. 

Ist im Sommer ein Gewitter am Himmel, so zündet die Hausfran 
oin Bfischel geweihte Palmen an, nnd der Banoh leitet den BUta ab. 
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Ostern. 

Friesen (Kreis Altkirch). — Hier ist es Sitte, dass die jungen 
Burschen bei den Jungfrauen an Ostern die Ostereier holen. Dio 
Mädchen rechnen es sich zur Ehre an, wenn sie die in Bereitschaft 
gehaltenen Eier los werden, llädchen, bei denen die Eier nicht ge- 
holt wef den, mftnen uoh «ohimen and wtrden damit «nsgeltcht, 
4mm sie auf ihren Eiern brftten müasten. 

OsthausetL (Kreis Erstein). — Früher gingen die Knaben des , 
DoiIbb am nstoi Mai in den WaUL Einer von ihnoi wurde dann 
mit grAnen Zwagen nnd Bhunen umwanden, so dan man nichts 

Ton ihm sah, als das Gesicht, und dieses wurde mit Mehl gepudert. 
Dieser Knabe wurde dann von den andern im Triumph durch das 
Dorf geführt. Voran ging einer mit einem grünen Baumzweig. Ein 
Anderer trag einen Korb and sammelte Eier» Diesen mit Zweigen 
nnd Blasien gesdunAekten Knaben nannte man «das Maimftnnchen». 

TagoUheim (Kreis Altkiieb). — Am ersten Mai Ahrte man einen 
mit Blumen and grünen Zweigen bekrSnaten Iflngling von Haus m 
Hans. Die&er sang den Leuten den Mai an und erhielt von diesen 
Wem, Eier und Speck. Wenn er fertig war, gingen alle in ein Wirts- 
haus, wo sie einen Schmaus hielten und nachher tanzten. 

So war es bis vor 30 Jahren. 

Pfingsten. 

Dambach (Kvpis Schlettstadt). — Das Pfingstpflüttevle. — Die 
Weidbuben, deren Zahl zwischen 20 und 30 betrug, feierten am 
Pfingstmontag folgendes Fest: 

üm 3 übr nachmittags trieben einige von ihnen die Herden 
heim ; die anderen hüllten während dieser Zeit einen ihrer Kameraden 
aM> vollständig in grüne Zweige ein, dass er nur noch ein wenig ans 
•den Augen schauen konnte. Waren die mit der Heimfahrt beauf- 
tragten Buben auf die Weide zurückgekehrt, dann zog der ganze 
Tross — in der Mitte das Pfingstpflfttterle Yon 3 Weidbnben geführt 
— dem St&dtehen an. Einige derselben trogen Körbe, Krfige and 
grosse Weinlogel zur Aufnahme der Gaben. Am unteren Stadtthor, 
durch welches die Gesellschaft einzog, wurden sie von der Dorfjugend 
erwartet, und sobald diese das Piingstpflütterle erblickte, hef alles: 
cDas Pfingstpilütterle kommt, das Pfingstpflütterle kommt!» Die 
Weidbnben stellten sieh in den Strassen von Zeit zu Zeit in einem 
Kreise auf, nahmen den grünbelanbten Genossen in die Bfitte, 
knallten mit der Peitsche, während das Pfingstpflütterle gleich einem 
Tanzbär in dem Kreise herumtanzte. Alt und Jung freute sich an 
dem munteren Treiben, und alles sang und sprang und jauchzte mit. 

Die mit dw Sammlang betrauten Weidbuben gingen in die 
Haaser und erhielten hier von den gastfreundlichen Leuten Eier, 
Speck, Würste, Brot, Mehl und Wein. Waren die Krüge und Wein-f 
logein gefüllt, so wurde ihr kostbarer Inhalt in ein Fässchen ge- 
.tragen. Nachdem der Umzug durch alle Strassen der Stadt gemacht 
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war, begab sieb die reieb bescbenkte OMellschall in an Haas, wo 

an detnsplben Abend noch die Gaben unter Mithilfe einer Anzakl 
^ela Ipuer Freunde und Freundinnen bei Sang und Klang Terxehri 

wurden. 

Osthausen (Kreis Erstein). — Früher ritten die Bauernsöhne am 
Pfingstmontag in das Feld. Derjenige, waloker das beste Pferd hatte 
und der erste war, «rbielt als Preis «tuen Blnmenstrsuss. 



Ified«r-Bri$(Mi>irf bei Sab a. W. — FHUier fanden hier wie 
•nderwftrts Ümsfige der Scbaljogend statt, wobei Eier, Mehl, Speck 

and Wein gesammelt und später gemeinschaftlich verzehrt wurden. 
Diese Sitte wird jetzt gründlich verhöhnt in der Gestalt des «Pfingste- 
dreck». In der Dämmerung der beiden Pfingsttage springt plötzlich 
ein mit Reisig am und am bedeckter Junge aus irgend einer Seiten- 
gasse auf die Haaptstrasse ; hinter ihm her laufen Groppra von 
Kindern and singen folgende Scbm&hzeime : 

«Pfingstedräck het Aerpse gfrässe, 

D'Khii un d'Ross im Stall vergässe ; 

Schlupf unte nüs, schlupf owwe nüss. 

Hebb alli blatt un blindi Vöijel üss. 
Ganz genan so wird M in dem nahe gelegenen Bfihl and in 
Lobeann gemaeht; nnr tritt in Bühl das Lied in folgender Yi^ 
riante auf: 

«Pfingstedräck hat Aerpse gfrässe^ 
Hat sein Ross im Stall vergässe : 
Reit ante naöüs, reit owwe naöüs, 
Heb alli blindi an bloddi Vöqele aöfls.» 

In Lobsann : 

«Pfingstedräck het Eier gfrässe, 
Het d*Ros8 an d^Khii im Stall vergässe; 
Fliig unte nüss, fliig owwe nüss, 
Hebb alli blott e blindi Vöjele üss » 

Neben Eier und Speck wird hier auch Oeld gesammelt, das nach- 
her verteilt wird. 

In Schleithal findet die Vernuimiuun^ und der Umzug am Sams- 
tag vur Pfingstsonntag statt; hier lautet das Reimliedchen etwas 
anders: 

«■Pfingstedräck hat Hawwere gfrässe, 

Hat sei Ross im Stall vergässe. 

Hann ir kh& Uawwere, hann ir kha Klee? 

Allee!» 

Dabei balgt sich der «Pfingstedräck > mit anderen Knaben und 
wälzt sich einigemal auf dem Boden hemm. 

Bastdorf (Kreis Saarbarg). — Umzug am l^ngstmontag. Ein 
weiss gekleidetes Mädchen, das Gesicht gleichfalb mit einem weissen 

Tuch überdeckt, mit einem Blumenkranz auf dem Kopf und utu die 
L<tndenf wird durch zwei Begleiterinnen durch das Dorf geführt. 
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Ihnen folgt die ganze Schuljugend, und vor jedem Hans «nd Halt 
gexnscilt nnter Absingnng des folgenden Maaliedes: 

*Der Mai ist gekommen in unser Land, 
Bringt uns brav Laab Laub) in unsere Hand. 
Tanz, Marei, da hast gewonnen ; 
Ein roter Apfel, ein aeliwarBer Kern. 
Die Frau ist hüliscb nnd lachet gern. 
Bringt uns brav Bntter und Eier dalur 
Die Fran ist Meister und auch der Mann.» 
Nach flem Li<'(l werden Gaben in Empfang genommen. Mehl, Eier 
und Butter, und im Lauf des Nachmittags werden im Hause eines 
Mfidchen» Pfannknchen daraus gebacken nnd gemeinscbafUieliTerzelirt 
Sobald der ümsug beginnt, sagt man <d^r Haibootsehe hemmt». 
In den letzten zwei Jahren hat derselbe nicht mehr stattgefunden. 
HüHüjhrim (LandJcreis Strassburg) : 

«Do komme di Hirrikner Pfingschdeknächt 

Und wolle hawwe das Pfingschderäcbt : 

£ Stick Späck 

Yonn d*r Mohre Sitt ewägg, 

Nit ae gross nn nit zn kläin, 

Schnäide-r-e wenig wäit hinäiii ; 

E Hafp voll Millich, e Kann voll Wäin, 

Da wolle wir damit zufridde säin ; 

Eier erüs! Eier erüs! 

Odder merr sehigge de Morder ins Hihnerhilest» 
f Mitgeteilt von Dr. L i e n h a r i) 



Kinliweih. 

Münster (Kreis Colmar). Von allen Kilbentagen ist der letste 
Montag der lastigste. Znr besonderen Belnstigong trag das so- 
genannte «Pappeessen» bei. Auf dem Sandbuckel, wo der Tanz- 
boden steht, wurde ein langer Tisch aufgestellt. TTp1)er demselben 
war zwischen zwei Bäumen eine Schnur gespannt, woran mit Gries- 
Buppe gefällte Töpfe hingen. Um den Tisch nahmen die Borsdien 
übör 14 Jahren Fiats. Dann wurden ihnen die Angen ▼erbnnden 
und Schüsseln, die ebenfalls mit dicker Griessuppe gefüllt waten» 
vorgesetzt. In der Suppe befanden sich auch Geldstücke, z. B. 
20 Pfennigstücke, halbe und ganze Markstücke. Die einzelnen 
Burschen durften aber nicht ihre eigene Suppe essen, sondern mussten 
sie dem Nebenmann eingeben. War ein OeldstAck darin, so gehörte 
es dem, der es in den Mund bekam. Wfthrend dieser Mahlzeit 
wurden die Töpfe über dem Tische von Buben deren Augen ebenfalls 
verbunden waren, zerschlagen. Dass es sehr beschmutzte Gesichter 
und Kleider gab. und dass mehr Suppe verdorben als genossen 
wnrde, ist natürlich. Diese Sitte -dauerte ungefähr bis 1880. 

Femer mnssten die Buben von 12—16 Jahren «Back hflpsen» 
(hüpfen). An denselben Tag um 2 Uhr nachmittags gingen sie auf 
da« Bathans» wo ne im Gesicht mit den verschiedensten Farben an- 
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gestrichen worden. Jeder erhielt eine farbige Mütze, einen zasammen- 
gdialtonen Sack am die Sehiilter und Mnaikiiiitnniieiite tob P«pp> 
deckel* In dieser Kleidong sogen de hinter der Hneik dnreh die 
Stadt Anf dem Sandbaokel wurde eine Bahn von etm flOO Schritt 
Länge mit Seilen abgegrenzt. Kam der Zug an, so wurden die 
Burschen in die Säcke gebunden, so dass sie auf dem Boden des 
Sackes standen und nur den buntbemalten Kopf aus dem Sack 
herrorstareckten. Am endeani Ende befimd eich tin Tieeh, anf dem 
Frtiae im Werte von 0,50 bis 5 JL für die Läufer aufgestellt 
waren. Auf das Zeichen eines Polizisten begann das Wettrennen. 
Mancher trat im Eifer auf den Sack und purzelte dann zu Boden, 
wo er liegen blieb, bis ihm seine Kameraden aus der unbequemen 
Lage nnter Hobn nnd Spott der Znschaiier befkeitMi. Die 6 besten 
Läufer erhielten die Preise. Dieses Spiel worde 1886 snm letzten 
ICal gdfeiert» 

Brnte. 

Friesen (Kreis Altkirch). — Im Herbst findet man oft auf Kar- 
toffeläckern ein kleines Pfläazchen i Gauchheil). In dem Kelche be- 
finden sich flaehronde Samen in der Form kleiner Geldstücke. Sind 
die Kelche, oder wie man sie hier nennt, «die GKckhSfela» voll 
Samen, so bedeutet dies, dass das folgende Jahr ein gutes sein 
werde ; sind die Qlftckhäfela aber leer, so deutet dies auf ein Miss- 
jahr hin. 

Eschenzice der (Kreis Mülhausen). — Das «Gleckhamfala». Bei 
den Bauersleuten des hiesigen Dorfes herrscht folgender Gebrauch. 
W«m der letste Weisen geschnitten wird nnd nnr noeh wenige 
Aehren stehen, so knien sämtliche Schnitter bei denselben auf die 
Erde. Dann beten sie mit lauter Stimme fünf »Vater unser> und 
fünf cAve Mana>. Sobald das Gebet vollendet ist, erhebt sich der 
Bauer von der Erde, nimmt eine Sichel in die Hand und schneidet 
den noch stehenden WeisMi ab, ind«n «r die Worte spricht: «Im 
Namen des Vateit nnd des Sohnes nnd des heiligen €leistes.> Daxanf 
werden neun der schönsten Aehren zusammengebunden und in der 
Wohnstube hinter das Kruzifix gesteckt. Diese neun Aehren bilden 
das <Gleckhamfala>, Dasselbe bleibt hinter dem Kruzifix, bis im 
Spätjabr der Wellen gesiet wird. Dann wird es herontergenommen; 
die Körner w«rden ans den Adiren gerieben nnd vermisdit mit dem 
SaatweixMi aosgesket 

Liehsdorf (Kreis AJtkirch). — Wenn man den letzten Weizen 
mäht, so schneidet man das Glickhempfele. Dieses geht folgender- 
massen vor sich: Man lässt eine Anzahl der schönsten Aehren 
stehen. Am Ende schneidet ein Uiher die Aehren in drei Streiehaa 
ab, indem w die Worte spricht: «Ln Namen des Yalers nnd des 
Sohnes und des heiligen Geistes. Amen.» Nadiher wird aof dem 
Acker gebetet, damit Gott das Eingeerntete segnen wolle. Gewöhnlich 
legt der Meister Geld zwischen die Aehren, welches dann der, welcher 
das Glickhempfele schneidet, nimmt. Dieses wird dann zusammen- 
geflochten nnd mit Blumen nnd kleinen Bändern geziert Nachdem 
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im Dorfe die Ernte beendigt ist, wird dasMlbe in der Kixehe vom 
F&rrer gesegnet. 

W^riesen (Kreis Altkirch). — Anch hier wird, wie im vorigen Jahr* 
gang beschrieben, das «Glickhärapfele» geschnitten, nnrl die Körner 
desselben werden im nächsten Jahr unter den Saatweizen gemischt. 
Daher kommt auch der Name. Dieses Hämpfele (handvoU) Körner 
ton Glflek nnd Segen im nSebitea Jakr bringen. 

Li^f»dorf (Kreis Altkirch). — W«m die Weisenecnte beendigt ist, 
so feiern die Bauern ein FesfDieses Fest nennt man «Sichlete». Es 
werden Kuchen gebacken and znm Mittagessen gute Speisen bereitet. 

St. JohumL 

Gereuth im Weflertluü. — Hier wird am Johannistag ein grosses 
Fener gemacht. Die Jugend sammelt Hol 2 im Dorfe und singt dabei 
folgende Worte: 

«Salvei, karei, 
• Gleck es hfts, 
Üngleck herfis. 

St. Johannes stira, 
St. Johann soma, 
'b Qald ward bald kumma, 
' Bitxel, ratsd 
Schonazazel 

Mit 77 junge Hawaknacht. 

Qan is aui ' a Wecka, 

Met 77 Ecka, 

Oan is aoi i a KSachai 

Mer wana sehe versüacha, 

Gan is noch a Schteckel * Spack, 

Soscht geh mer net vo der Ther awak. 

Kestenhölz Kreis Schlettstadt.) — In Kestenholz wird am Jo- 
hannistag ein sogouanntes Johannisfeuer aogez&ndet. Die Jünglinge 
sammeln Holz und singen folgende Worte : 

«Salwei, klarei, 
St Johannes Stirel, 
Oan is fer a Firel. 

Mer se vo St Marets (St. Morita), 

Gan is aui Schnetz ; 

Mer se vo St. Marta (St. Martin), 

Mer kena net erwarta; 

Mer se to Keschtahols, 

Gan is aui a ScUtel Holz ; 

A Schit a rüs ' 

Oder i schlag a Loch es Hüs8.> 



1 Gebet uis auch, 
t Stftckohen. 
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8t. Nik«lau. 

Onehweiw (Kxeis Gebweiler). — Ünftrtige Kinder pflegt man da- 
dnioh einzuschüchtern, dass man ihnen vorstellt, Hans Trapp käme 
znr Thür herein mit dem Kopf unter dem Arm, mit ledernen Zähnen 

und mit dem Hintern im Schnappsack. 

Bif schweiirr (Kreis Thann). — Am Nikolausfest verstecken sich 
die Kmder, wenn abends der St. Nikolaus mit dem Hans Trapp 
kommt, nnd epreehen : 

«Balla, kapa, 

Ga mer Sü! 
Da Sü esch di I 

Niki, naki, 

Hinterm Ofa stak i !» 

Bedeatnngavolle Tage. 

Urbis (Kreis Huuin). Wer am 12. Jnli, also am Feste «Hein- 
iich> auf einen Baum steigt, fällt herunter. 

Wincrnheim (Kreis Colmar» — Regnet es den fi. Dezember 
(St. Nikolaus« und den ä. Augast (Maria Schnee), so erfrieren die 
Beben. 

Regnet es den B, Jnni (Medard', so soll es die darauf folgenden 
vierzig Tage regnen. 

Tagolsheim (Kreis Altkirch) — Wenn man an Barbara (4. De- 
zember! einen Zweig eines Apfelbaumes in einem Gefäss mit Wasser 
in die Wärme stellt, so blüht der Zweig an Weihnachten. 

Kifßs (Kreis Altkirch.) — Am Tage des hl. Laurenzius (10. Au- 
gust) findet man ftberall, wo man nachgräbt, Koblen. 

Da es nm diese Zeit keine heftigen Gewitter mehr gibt» so 
sagt man : 

«St. Loranz 

Hetts Watter verschlauzt.> 

UtUnheim (Kreis Ersteiu *. — Am 2(5. Juni, am Tage von Johannes 
nnd Paulus, gehen die Sehnlknaben von Hans so Hans nnd sammeln. 
Hole Dasselbe wird am Abwid vor dem Dorfe verbrannt als soge- 
nanntes <Hagelfeuer>. 

Beim Holzsammeln singen die Kinder: 
«Ga ms euw a Stirl 
Züam a Henlfirl, 

Ga nis enw a altr, stnmpfigr Basa» 

Sankt Martin, Sankt Martin 
Ga nis euw a Schcppala Winn, 
Sankt Fidd, Sankt Fidd 
Ga nis euw a Schitt, 
Sankt TeU, Sankt TeU 
War nigs gedd, dar knmmt i d'Hell.» 
Entiaheim (Kreis Gebweiler). — Der Dr eifaltigkeits • 
Sonntag will drei Opfer haben; einen Ertrankenen, einsn 
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Erhängten und einen Veianglackten. Die Kinder werden vom Baden 
und Klettern anf Binmeii abgehalten. 

Fütk (Kreit Altkirch). — Wenn am Drelfaltigkeitasonn- 
tag Regen fiUtt, eo eintet man am die dritte Garbe weniger Ger- 

treide. 

Am 14. Mai, am Tago dos hl. Bonifacius, werden die Bohnen 
gesetzt. Es herrscht nämlich der Glaube, dass sie, an diesem Tage 
geeetst, beeser gedeihen. 

Am Tage dea hL Blaaina nnd der U. Agatha erhält jedea Stüok 
Vieh ein kleines Stuck dea geaegneten Brodea, um aie vor der böaen 
Gewalt zu schützen. 

Wenn am Tage des hl. Pankratius Uegen fällt, so fallen die 
Birnen herunter, w&ren sie auch mit Draht befestigt. 

Gebart nnd Taufe. 

Ob^rsnhfineh Kreis Thann). — Wenn ein Kind getauft wird und 
dasselbe schreit, so sajjt man : Das Kind bleibt gesnnd und wird 
stark; weint das Kmd dagegen nur wenig, so glaubt man, es werde« 
nicht viel mit ihm urerdm. Weint aber daa Kind gar nicht, ao wird 
ea bald aterben. 

Baldersheitn ^Kreia MlUhanaen). — lat bei einer Kindtanfe die 
Patin schön gekleidet, ao aagt man, daaa anch daa Kind immer achön 

gekleidet sein werde. 

Niedermorschweiler (Kreis Mülhausen). — Wenn eine Wöchnerin 
zum ersten Male ausging, riefen ihr die altern Leute zu : <I wünsch 
dr Glick an d^nna nn'a nechata Johr wieder nmma.» 

So war ea bia 187(», 

Hodwett. 

Niedermovschweiler (Kreis Mülhausen). — Wenn die Brautleute am 
Alfcare knieen, giebt der «Ehienknaba» dem Bränti^m eine Ohlfeige 
and aagt: «Gang ab dr Gaaaa.» 

So war es bis 1870. 

Friesen {Kreis Altkirch'. — Hier sagt man : «Eine lustige Braut, 
eine traurige Frau > Deshalb sieht man's nicht gerne, wenn eine 
Braut fröhlich ist. 

BanzenJieim (Kreis Mülhausen). — In früheren Zeiten trug die 
Braut keinen kflnatlichen Krans wie hentantage, sondern einen gr&nen, 
der, von der Braat selbst aua Boamarin verfertigt wurde. Wenn die 
HocHzeitsleute nach der Trauung die Kirche verliessen, entfernten 
sich die zwei Brautleute vom Hochzeitszuge, jedoch so, dass sie von 
den andern nicht gesehen wurden. Sie gingen in ein nahe bei der 
Kirche gelegene! Haoa. B«narkt«i aladann die Hochseitalente, wm 
▼orgefoUen war, ao worden die swei Geflilchteten geanchi Sie 
gingen von Hans zu Hans, und ao geschah ea manchmal, dass aie 
sämtliche Hänser durchsuchen mussten, bis sie dieselben fanden. 
War nun der Hochzeitszug zu Hause angekommen, so streute eine 
Person Weizenkörner über die zwei Getrauten, als Zeichen der Frucht- 
barkeit Hatte die Braut die Stube betrete, ao nahm man ihr den 



u ij, 1^ ^ l y Google 



— 470 — 



Ktmiz Tom Kopfe ab. Derielbe ward« tofovt uitw dem Ansepmelie 
der drei hdduttoi NMnen Terbvwint. 

Baldersheim (Kreis HUhausen). — Schneidet die Braut ihr Hodl- 
Mitskleid selbst zu, so zerschneidet sie auch zugleich ihr Glück. 

AUdorf f Kreis Molsheim). — Stammte die Brant aus einem be- 
nachbarten Dorfe, so wurde sie am Hochzeitstage mit einem Wagen 
abgeholt Dem Wagen voraus ritt ein schön bekränzter Jüngling. 
Während die Braat ftof den WagMi stieg, trank der Reiter ein Olai 
Wein auf das Wohl des sokünfkigen Paares. Bei der Abfahrt werf 
er das Glas auf den Boden. Zerbrach das Glas nicht, so stand dem 
jungen Ehepaar Unglück bevor. Ging hingegen das Glas in Stücke, 
so war dies ein Zeichen des Glückes, und dies wurde um so grösser, 
je zahlreicher die Scherben waren. 

Mtorf (Kreis Mölsheim). — > Vor Jahren fOhrta der Brftvtigam 
die &aut selbst in die Kirche. Anf diesem Gange durfte er die 
Brant nur an einer Ecke der Sehftrse festhalten. 

Friesen (Kreis Altkirch). — Fällt in unserer Pfarrkirche eine 
Trauung und eine Leichenfeier auf den nämlichen Tag, so sagen die 
Leute, eines von den beiden jungen Ehegatten müsse bald sterben. 

Niedermorschweiler (Kreis Mülhausen). — Wenn die Eheleute ans 
d» Kifohe Innamen, wecden sie nidit nis Hans dngelassen, bis sie 
verspreehen, etwas sn besahlen. 

JWe d enwors cfcw riler (Ktms MAlluMnen). — Wenn die Eheleute ans 
der Kirche kommen, nimmt der Brautführer dem Ehemann die Braut 
und gibt sie ihm nur gegen ein Geschenk oder ein Versprechen 

wieder zurück. 

So war es bis 1870. 

üfbi» (Kreis Thann), — Wenn dnw sum swdten Kaie luvtet» 
so gehen aboids wthrend des Abendessens die jungen Leute vor das 
Hans und machen mit Glocken, Deckeln, Kochhäfen u. s. w. einen 
grossen Lärm, man nennt dieses Schariwari. Alsdann werden die 
betreffenden hereingerufen and bekommen zu essen und zu trinken. 

RnnkhetteB. 

Ingersheim (Kreis Rappoltsweiler). — Mittel gegen Magenfieber. 
Wenn jemand Magenfieber hat, so soll er ein wenig Kampfer. Ftenen- 
haar (Pflanze), Brotkrammi und Knoblauch untereinandermengen. 
Diese Mischung muss er in ein Tüchlein einwickeln. Bei Sonnen- 
aufgang wird die Mischung mit dem Tnchlein mittelst einer Schnur 
um den Hals gehängt, so dass das Tüchlein mit der .Mischung auf 
dem Ibgen liegt Dieses anss man neun Tage auf dem Xsgen 
liegen lasssn. Bei Sonnenanf|gang am neunten T^ trSgt man die 
Mischung in ein fliessendes Wasser. Beim Hineinwerfen in das 
Wasser kehrt man demselben den Rücken. Die Mischung wird über 
(He linke Schulter in das Wasser geworfen ; dabei darf man sich nicht 
umsehen. Wenn man alles genau so macht, wird die Krankheit 
schwinden; nnterlisst man aber etwas davon, wird das Fieber nicht 
geheilt 
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Bisclwfslieim (Kreis Mölsheim). — Mittel für Zahnweh. Hat man 
Zahnschmerzen, so nehme man einen neuen Nagel und steche damit 
so lange in d«n Zahn oder in das Zahnfleiteh um denaelben, l»ie er 
blntig ist; dann schlage man den blutigen Nagel in eine Stelle, wo 
weder Sonne noch Mond hinecheint. Die Schmerxen sollen sofort 
aufhören. 

Friesen (Kreis Altkirch). — Wenn man Brot isst, das in einem 
neuen Backofen gebacken wurde, bekommt man innerhalb einer 
Jahresfrist kein Fieber. 

ObentäiAaeh (Kreis ^lann). — Wer Knchen isst, der in einem 
neuen Backofen gebacken wurde, der bxaneht keine Angst sn haben, 
von der Schwindsucht befallen zu werden. 

FisUs (Kreis Altkirch). — Wer mit der Gliederkrankheit behaftet 
ist, darf während sechs Wochen keinen Kirchhof betreten, nicht über 
fliMsendes Wasser und nicht in die Kirche gehen, sonst sind alle 
ICttel erfolglos. 

Sentheim (Kreis Thann). — Bin ICttel, den Kindern das Zahnen 

sn erleichtern. Glaubt man, dass ein Kind schwer zahnt, so mnss 
sich der Vater des Kindes nach einem lebendigen Maulwurf umsehen. 
Bei einem Knaben muss es ein männlicher Maulwurf sein und um- 
gekehrt Der Vater mam das Tier In seinen Hftnden sterben lassen. 
Hieranf werden dem toten llanlwnrf die beiden vorderen Fftsse ab- 
geschnittsn. Dieselben werden in ein Säckchen eingenäht, und der 
Vater muss diese kostbare Reliquie einige Zeit am den Hals hängen 
und mit sich herumtragen. 

Wurde noch vor einigen Monaten augewandt. 

ObenuMweh (Kreis Thann). — Arzneien oder überhaupt Flüssig, 
keiten, welche den Kranken gereicht werden, dikrfen nicht mit der 
Spitze eines Mesien nmgerfihit wwden, sonst bekommt der Kranke 
das Stechen. 

Wird jetzt noch von vielen Leuten geglaubt. 

Fislis (Kreis Altkiroh). — In der Umgegend sind Leute, die sich 
mit Hilfe von geheimen Gebeten und Zeichen verschiedene Gewalten 
msehreiben. So konnten sie s. B. starken Blntrerlnst gftntlich stillen, 
ohne dass sie selbst ^genwirtig sind. Diese geheime Kunst nennt 
man «bschnrme». 

Tod. 

Friesen (Bjreis Ältkirch). — Wenn sich in einem Hause viele 
Mäuse befinden, so deutet dies einen baldigen Todesfall in der 
Familie an. 

BopptmweiUr (Kreis Altkvch). ~ Stirbt ein Verwandter in der 
F^remde, so sagt man, sr würde dieselbe Naeh^ In der er stirbt, sn 

Hause einen warnen. Dieses kann in Klopfen oder Poltern im Hause 
bestehen, oder es kann plötzlich ein Licht erscheinen, oder man kann 
eine Uhr schlagen hören, die sogenannte Totenuhr. 

Frie$eH (Kreis Altkirch). — Beim Sterben einer Person wird in 
dem betrelEuiden Banse sofort alles «gerfUut», wie die Lente sich 
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aoBdrackMi. Dm Vieh und die Sehweine werden in ikren St&Ilen 

anfgejagt. Der Wein und andere im Hause sich befindlichen Flüssig- 
keiten werden geschiittelt, sogar die Erde in den Blumentöpfen wird 
aufgewühlt, sonst würde nach dem Glanben der Bewohner in kurzer 
Zeit alles absterben, die Flüssigkeiten dagegen schwinden. 

Friesen (Kreis Altkirch). — Nach der Beerdigung einer Person 
werden sofort det Veretorbenen Kleider, Bettxenge etc. gewaschen. 
In dem Strohsack des Bettes wird neues Stroh gethan. Man glaubt, 
wenn dies alles nicht geschehe, so würde der Verstorbene Iceine 

Rohe finden. 

Friesen (Kreis Altkirch). — Wenn jemand stirbt, so wird bei 
der Leiche, nebst einer beliebigen Anzahl Kerzen noch ein Oel- 
lämpchen angezündet nnd bis rar Beerdigung brennend erhalten. 
Sobald aber am Beerdignngstage die Leiche ans dem Hanse getragen 
ist, wird das Lämpchen in den Backofen gestellt und fleissig nachge- 
sehen, ob dasselbe während der Beerdigungsfeierliohkeit auslöscht, 
Ist dies der Fall, so wird es als ein gutes Zeichen augesehen. Es 
herrscht nämlich der Glaube, dass dann die Seele der verstorbenen 
Person an ihren gehörigen Ort, d. h. an einen guten Ort ge- 
kommen sei. 

Bitschweikr (Kreis Thann). — Folgen bei einem Leichenzug die 
Frauen in einem grossen Abstände hinter den Männern nach, SO 

glaubt man, es werde bald wieder jemand sterben. 

EnsisJteim (Kreis GebweilerV — Viele Leute glauben fest, dass 
Verstorbene, die em Versprechen, wie eine Wallfahrt zu machen, Messen 
lesen ra lassen etc., nicht erfUlen konnten, im Grabe keine Ruhe finden 
und Verwandte oder Freunde auf das Versprechen durch Erseigen 
etc. aufmerksam machen nnd sie bitten, dasselbe zu erfüllen. 

Haben Verstorbene Geld vergraben, so finden sie keine £nhe, 
bis das Geld gefunden ist. 

Ensiafteim ;^Kreis Gebweiler). — Alte Leute behaupten, dass der 
Priester die Verstorbenen, fttr wdche er die hL Hesse liest, wfthrend 
der hl. V7andlung in Person sieht und erkennen kann, an welchem 
Orte im Jenseits sie sich befinden. 

Von Vermissten erfährt der Priester, ob sie noch leben und wo 
sie sich aufhalten. Solche Messen heissen Z w i ng m e ss e n. 

Ensisheim ^Kreis Gebweiler). — Beim Tode eines Familienange- 
hörigen werden VFasser nnd Uildi ausgeschüttet : die Leute behanpten, 
die Seele des Verstorbenen CUirt dnrdi Wasser und Milch. 

Emisheim (Kreis Gebweiler). — Einer toten Weibsperson, welche 
bei der Geburt des Kindes starb, pflegt man Schuhe anzuziehen. 
Man glaubt nämlich, die Mutter kommt sechs Wochen in der Nacht 
zu ihrem Kinde, um es zu nähren. Man legt ihr Schuhe an, um sie 
XU hören, wenn sie kommt 

Ensisheim (Kreis Gebweiler). — Ist der tote Leichnam runzelig, 
wenn man ihn in den Sarg legt, so holt er jemand nach, d. h. es 
stirbt jemand ans der Verwandtschaft kurze Zeit darauf. 

. FtfU» (Kreis Altkircb). — Wenn während der hl. Wandlung die 
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Tumahr schlägt, gilt dies als ein Zeicken, dass bald jemand im 
Doife stirbt. 

Hexen nnd Geister. 

Hoj^pemweiler (Kreis Altkirck). — Wenn man draassen etwas 
ftidet, so soll man soerst das Krens darfiber machen, denn der böse 
Geist könnte Geiralt darfiber haben. 

Soppeniweiler (Kreis Ältkirch). — Es herrscht der Aberglaube 
dass des Nachts nac h dem Abendlfinten alle Katzen Hexen seien, be- 
sonders die scLwarzen. 

Eusishcim (Kreis Gebweiler). — Weibsleute ^^oHen nach dem 
Läaten der Betglocke nicht ohne Schürze das Haus verlassen, weil 
sonst die Hexen Gewalt Aber sie haben. 

htgeriheim fKreis Bappoltsweiler). — Abends nach dem LSnten 
des englischen Gmsses soll man keine Milch mehr über die Gasse 
tragen, sonst wird sie verhext werden* 

T^/sIis (Kreis Altkirch). — Wenn man nach der Betglocke MiMi 
von einem Hause ins andere trägt, so besprengt man sie mit Weih- 
wasser. Mau glaubt nämlich, die Hexen hätten um diese Zeit Gewalt 
darfiber. 

Lente, die fest daran glauben, gebm nm diese Zeit keine Milck 
mehr ans dem Hanse 

OberBuhbach (Kreis Thann). — Wenn es Betezeit j^pl lutet hat, 
darf keiner Katze mehr etwas mit der rechten Hand odev Fuss pje- 
than werden, wohl aber mit der linken, sonst erhält der böse Geist 

über einen Gewalt. 

Oseubach (Kreis Gebweiler). — Die Hexen lassen sich viel in der 
Gestalt von Hasen sehen. Wenn man einen solchen Hasen halten 
oder schlagen will, so muss man es mit der linken Haad thnn, denn 

mit der rechten wird man ihn nie treffen. 

Oiicnhach (Kreis Gebweiler). — Ein Mann, der schon mehrere 
Ochsen verloren hatte, und dem wieder einer krank wurde, nahm 
auf Anraten eines Wiedertäufers ein schwarzes Huhn, das aber keinen 
weissen Fleck haben durfte, nnd schlug es in einem Sacke so lange 
mit drei Haselruten, bis er glaubte, es sei tot. Als er aber den 
Sack aufthat, spranp: das Huhn fort. Am andern Tage aber la;i eine 
Frau, die als eine Hexe verrufen war, im Bett und starb zwei Tage 
darauf. Als der Wiedertäufer etwas über den Ochsen gesprochen 
hatte, wurde er wieder gesund. 

Boppensweäer (Kreis Altkireh). — Wenn jemand in einem andern 
Hans Milch holt, so gibt ihm der Besitzer des Hauses Weihwasser 
und sprengt auch davon in die Milch, damit der böse Feind keine 

Gewalt hat 

Kifiis (Kreis Altkirchi. — Findet man auf einem Acker den 
Zahn einer Egge, und zwar so, dass die Spitze nach oben schaut, 
«0 nimmt man ihn am Weihnachtsabend in die Messe. Schaut man 
wahrend der Wandlung durch denselben, so sieht man die Hexen 
opfern 
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Bifsehtreiler 'Kreis Thann). — Früher glaubte man, und die alten 
Leute glauben norh heute, dass ein Marksteinversetzer nach dem 
Tode als feuriger Manu erscheinen müsse. 

Gereuth (im Weilerthal). — Hier glauben die alten Leute, dass, 
wenn man einen gehSraten Oolisenkopf im Stalle anfbingt, das Vieh 
vot den fiesnn bMrabrt vird. 

Katzenthdl (Kreis BappoUsweiler). — In Katzenthal verordnen 
alte Leute, einen ganz schwarzen, Heckenlosen Geisbock' 2a haltetti 
-dorch welchen das Vieh vor den Hexen bewahrt werde. 

Kifßs (Kreis Altkirch). — Legt man ein Brot so auf den Tisch, 
dass die Obenseite nach unten kommt, so haben die bdsen Lente 
Oewalt im Hanse. 

JEf/Süs (Kreis Altkirob). — Liegt ein Messer anf dem BftekMii so 
reitet dtx Teufel davanf, nnd man schneidet dar lieben Mattergottes 
ins Herz. 

Osenhach (Kreis Gebweiler). — Tötet jemand dem Nachbarn die 
Hühner, und will man diesem Menschen schaden, so muss man das 
Hers eines Hnhnes nehmen, es voller Nadeln steeken nnd dann in 
-das Kamin hSngoi. So wie das Hera nach nnd nach Tsrdorrl^ so 
wird ancb das Leben des Menschen nach nnd nach dahin schwinden. 

AUoff (Kreis Molsheim). — War eine Hexe im Stall, so dass die 
Kühe mager wurden oder wenig Milch gahpn. dann rief man den 
Hexenmeister. Dieser verlangte ein schwarzes Huhn in einem neuen 
Sacke. Um Mitternacht schlachtete der Künstler das Huhn. Zu 
■dmselben Zeit mnsste sieh der Eigaiülraer des Viehes mit d«r 
Windmühle anf den Dnnghanfen stellen nnd diese in Bewegung 
1>ringen. So wurde die Hexe aus dem Stalle vertrieben. 

OsetiAaeh (Kreis Gebweiler). — Wenn eine Kuh verhext ist, so 
nimmt man die Milch derselben und schläft sie mit drei Haselruten, 
welche vor Sonnenaufgang in den drei höchsten Namen gehauen 
-werden, so lange, bis sie blutrot wird. Dann wird die Hexe kommen 
vad etwas Terlangen, aber man soll ihr die Thflre nicht Mhen. 

Man lässt auch manchmal die Miloh in einen feurigen Hafen- 
4eckel laufen. 

Obermlzbach (Kreis Thann). — Kin Mittel, eine Hexe in einem 
^ause zu bannen. Kommt eine Hexe in ein Hans nnd man stellt 
einen Besen hinter die Hausthür, aber derart, dass der Stiel am 
Boden steht» so kann die Hexe nicht mehr zum Hans hinans, bis 
4er Besen weggenommen ist Dasselbe kann man erreichen, wenn 
man einen Laib Brot verkehrt anf den Tisch stellt. 

Fifih's (Kreis Altkirch). — Wenn ein Haus abgebrochen und an 
einem anderen Orte wieder emchtet wird, stellt man an der früh^en 
Stelle zwei Ziegel in Form eines Daches gegen einander, damit das 
«Oespenst. das sich im Hanse befand, darunter wohnen kann. 

Eimi^em (Kreis Oebweiler). — Wnm die Brftstchen der kleiuMi 
Kinder anschwellen und sich mit Milch oder Wasser füllen, so 
sa?en die Leute, s*Dockala kommt des Abends nnd sangt bei dem 
Kinde. 



Digitized by Google 



— 175 — 



Mittel, s'Dockala zu vertreiben. 

Es wird den Kindern ein in der Oktav des Fronleichnamsfestes 
geweihtes Kränzchen auf die Brust gelegt. Andere hängen dem 
Kinde den Ehecing nm den Hals. Am meisten wird der DockaUfosB 
(Dmidenfaes) angewandt Es gibt einen einfachen nnd einen 
doppelten. Der Dockalafass muss in einem Zuge gemacht werden. 
Man macht ihn an die Thüre unter Sprechen der drei höchsten Namen. 
Alle Eitzen und selbst das Schlüssellocli werden verstopft. Die Leute 
behaupten, dass mau auf diese Weise das Dockala abhalten und ver- 
trüben kann, 

Onehwmr (Kreis Gebweiler). — Es geht die Sage, dass, wer an 
WeUmachten in der Ifittemachtsmesse ein Ei Ton einem schwanen 
Huhn oder einen Eggenzahn in der Tasche trage, mit Hilfe dieser 

Dinge erkennen könne, wer eine Hexe sei Dieselbe werde nämlich 
plötzlich das Gesicht im Nacken haben und den Betreffenden, der 
die Untersnchnng anstellt, nnverrvandt ansehen. 

Dessenheim (Kreis Colmar). — Wenn m«tu an Weihnachten in 
die Ifittemaohtsmesse nennwlei Holastftbchen zosanunengebnnden 
mitnimmt, so müssen die Hexen während der hl. Wandlung sieh 

umkehren tmd rückwärts schauen. Aber nur jene Person sieht die 

Hexen, welche die Holzstäbchen in der Tasche hat. 

EnsisJiem ''Kreis Gebweiler). — Wer am Weihnachtsabend vor 
Beginn des Gottesdienstes zwei Messer in Form eines Kreuzes auf 
eine Brannenschale legt oder ein 4 blätteriges Kleeblatt oder dreierlei 
Hols in der Tasche ti&gt, erkennt in der Ifitteniacfatamesse die Hexen, 
da sie während der Wandlang ihr Gesicht yom Altare weg nadi 
hinten richten. 

Der Betreffende muss aber vor Schluss des Gottesdienstes die 
Kirche verlassen, weil jene im Freien demselben Leid zufügen und 
Gewalt über ihn haben, bis der englische Grass des Morgens ge> 
Iftntet wird. 

Osenbach (Kreis Gebweiler). — Das sogenannte «Dogala» soll 

<ies Nachts in der Gestalt einer Katze kommen. Es soll auf die 
Brust des Menschen sitzen, so dass man nicht mehr schnaufen kann. 
Wenn man mit Licht kommt, so soll es fortlaufen, oder sich in ein 
anderes nnscheinbares Ding verwandeln. 

Boppeiuweiler (Kreis Altkirchj. — Wenn ein Geist zu einem 
kommt, so sagt man: «Alle guten Geister lobai Gott den HwrnU 
Dann fragt man ihn : «Was ist dein Begehren ?» nnd gibt ihm die 

Hand, aber nur, wenn er antwortet. Antwortet er nicht, so reicht 
man ihm den Nastnchzipfel, sonst würde die Hand verbrennen. Das 
Jahr darauf aber stirbt man. 

Türkheim (Kreis Colmar). — Nachtjäger. Hier besteht allgemein 
-der Glanbe an einen Nachtjäger, das sogenannte <Hasstata-Männchen». 
Jede ftltere Person weiss etwas davon sn ersihlen. 

Ein Mann bewftsserte des Nachts nach 12 Uhr in dem sog. 

Rotenbuch seine Wiese. Plötzlich hörte er ein wildes Schreien und 
JBondegebell. Da sauste von einem Berge herunter eine Handeschar 
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aa ihm vorüber. Ebenso rasrli eilte sie den gegenüberliegenden 
Berg hinauf und verschwand hinter demselben. Noch einige Zeit 
lang will der Mann das Geheal in den Lüften gehört haben. 

Betonders viel «oU das Httutata-KKiiiiclieii anf dem Eidiberg 
geeehen werdoi. (Diea iit der Rebhügel, an dem Tftrkkeim aoge* 
lehnt ist.j 

Zur Zeit der französischen Revolution lebte hier ein Gelehrter, 
der sich auf Schwarzkunst verstanden haben soll. Einst fnhr er mit 
seinem Schwager in einer Kutsche Ton Walbach nach Türkheim and 
zwar des Nachts am die swölfte Stande. Als sie an das Thal kamen, 
das den Schlossberg (Plixburg) von dem Stauffen trennt, sagte er 
zu seinem Schwager: «Ich will dir etwas zeigen !> Mehrmals rief er 
nun zur Thüre hinaus: «Hüssta-ta!» In demselben Augenblick um- 
kreisten Hunde, Pferde von schwarzen Jägern beritten die Kutsche. 
Es entstand ein furchtbares Hnndegeheal, ond Ton allen Seiten her 
erscholl der nnanfhörliohe Ruf: «Hnssta-ta!» Dies dauerte einige 
Zeit fort, bis der Schwarzkünstler etwas aar Kutsche hinaosrief. 
Plötzlich war es wieder still. 

Man bezeichnet besondere Orte, an welchen Geistererscheinungen 
häufig sein sollen. So das obengenannte Rotenbach. (Dies ist das 
Thal^ durch welches die Strasse nach Drei-Aehren ffthrt) Dann der 
Schlossberg (Plixbnrg), an dem sich die bekannte Sage von dem Burg- 
fräulein knüpft. Ferner das westlich von Türkheim gelegene Hansen- 
feld. (Hier sollen vor dem HOjährigen Krieg Hänser gestanden haben . 

Auf diesem Felde hörten mehrere Arbeiter im Jahre 18Ö4 ein 
Jammern in den Lftften. Es kam vom Schlossberg her und schallte 
nach dem Hohnaok hinüber. 

Lütxd (Kreis Altkirch). — Ein Förster aus Dürlinsdorf ging in 

die Wälder der Lützler Klosterherren. Als er durch den Wald schritt, 
sah er anf einmal ein Schloss vor sich. Der Förster verwunderte 
sich, hier ein Schloss zu sehen. Diese Stelle war sonst mit Wald 
bedeckt, und der Förster, der die Gegend gut kannte, wusste es wohl. 
In dem Schlosse ging es lustig an. Als der Förster hineintcat, kam 
er in einen gr »ssen Saal, wo viele Hexen ein lustiges Mahl hielten. 
Sie assen, tranken, sangen, und unter dem Schall der Musik tanzten 
sie. Bei seinem Eintritt fragte man den Förster, ob er in diese 
Gesellschaft eintreten wolle. Da er Ja sagte, reichten ihm die Hexen 
ein Buch und forderten ihn auf, seinen ifamen in dasselbe einzu- 
tragen. Er sollte n&mlich unterschreiben, dass er von Qott abfslle. 
Da schrieb er den Namen <Jesus> hinein. Plötzlich verschwand das 
Schloss mit allen Hexen, und der Förster sass mit dem Buch in der 
Hand mitten in einem Dornbüsche. In dem Buch waren die Namen 
Tieler eingetragen, die der F&rster persönlich kannte. Zu Hanse 
angekommen, gab er das Buch dem Pfarrer, welcher es Terbrannte. 

Winkel (Kreis Altkirch}. — Gespensterhafter Ort. Zwei M&nner 

hielten Ijei ihren Herden Nachtwache. Die Weide war umzäunt und 

lag im Di:^trikt Winkler Reben. Mittendurch führte ein Weg. Da 
sahen die Hirten zwei Reiter, die ihre Pferde der Thüre zu lenkten. 
Der eine der Hirten sagte zu dem andern: cDn machst die Thüre 
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raf, und i«h kalte den Hat hin. Dm aind Toroelinw Hemn, nnd da 
gibt M ein hfkbeelwa Trinkgeld.» Wie dieser Ton Trinkgeld spraek, 

verschwanden die Reiter. Am folgenden Mo^n waren die KOpfe 

der Hirten heftig angeschwollen. 

(Mjersuhhach (Kreis Thann). — Früher wurde hsi uns sehr fest 
daran geglaubt, dass, sobald des Abends das «Ave Maria» geläutet 
wftre, die bösen Geister Aber einen Gewalt kitten. Deskalb ging 
man am Abend nicht mekr kinans, om Milch oder Brot ete. an holen. 
Besonders glaubte man an den sogenannten Nachtjäger. Sehr oft 
hörte man ihn seineu Hunden rufen: tDo dia dia dia dia!» Man 
glaubte, dass, wenn einer dem Nachtjäger in dieser Weise dreimal 
nachriefe} er ohne Erbarmen von ikm mitgenommen wftrde. So er- 
liklt eine Frau, die jetat einige 60 Jahre alt ist, folgendes : «Als iek 
noch ein Mädchen von nngefähr 10 Jahren kam es vor, dass 

der X dem Nachtjäger in angegebener Weise nachrief. Als der X 
das zweite Mal rief, war ihm der Nachtjäger näher gekommen. Als 
er das dritte Mal nackgerofen kalte, nakm ikn der Nachtjäger mit 
Siek fort Unter einem Seknppen mkte er mit ikm ans. Die Lente 
ans dem Dorfe eilten ihm nach und besprengten die Luit mit Weih- 
wasser. Da liess endlich der Nachtjäger den X in einem Walde 
(Qrussbirkenwald) auf einem Klafter llul/. liegen. Der Nachtjäger 
hatte den X so sehr am Halse gedrückt, dass der Unglückliche fast 
nifikt mäht atmen konnte nnd an diesw Stelle gans blan war.» Die 
Leute» wekke dies gesehen kaben wollen, kalten es fOr wakr nnd 
lassen sich durch nichts tiavon abbringen. 

Niedermorschwtiler iKreis Mülhausen) Abends sah man öfters 
eine Katsche ohne Gespann durch das Dorf fahren. 

NiedtrmondiweUer (Kreis Mfilkansen). — Anf einer Wiese and 
bei einem Brunnen im Dorfe sak man Öfters einen Jftger mit vielen 
Hflndchen, der rief: «Alle mine Hindala hütatata.» 

Niedermorsch weiler (Kreis Mülhausen), — Abends sah man öfters 
einen grossen Mann mit einem breiten, schwarzfii Hut durch das 
Dorf gehen ; was ihm in den Weg kam, .schlug er zu Boden. Er 
ging immer denselben W^; er kam vom Winserkans ker, ging 
mitten durchs Dorf nnd versteckte sich dann in einer Höhle eines 
H&gels, Simliberg genannt Sein Weg führte ihn durch ein Haus ; 
in diesem soll er sogar einmal die Mulde, au welcher die UansCraa 
den Teig bereitete, umgeworfen haben. 

Amtnen^wtier (Kreis Bappoltsweiler). -> Früher sprach man 
viel von dem Stadttier. An finstom Winterabenden lief einer anf 
allen Vieren, eine Zaia (einen Korb mit zwei Handhaben) anf dem 
Rücken, durch die Gassen und schrie aus Leibeskräften. Am andern 
Morgen hörte man dann überall sagen: «Beate Nacht hat aber das 
Stadttier wieder gebrüllt > 

Biitishem (Kreis Qebweiler). — Alte Lente behanpten. das. 
Naehtkalh gesehm an haben. Dies ist ein gewöhnliches Kalb, das 
aber bald so gross wird, dass es in den zweiten Stock hineinsehen 
kann. Es lacht die Leute aus. Wer den Arm nach ihm ausstreckt 
oder das Fenster öffnet, erhält einen sehr angeschwollenen Kopf. 

IS 
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FiaKs (Kmis Altkiroh). — FrftlMr horrsohte der allgemehie 

Glaube, dass in jedem Dorfe das sogenannte «Dovftier» hause. Wenn 
man am Abend der Fronfastentage zwischen 11 tnid 12 Uhr hinaus- 
ging, so legte es sich einem in den Weg. Es hatte dabei eine un- 
geheare Grösse und die TeriebiedeiMrtNi Tjergeslalten. 
Dkm glaubte nun bis ISfiO. 

ObentMat^ (Kreis Thann). — Fenenninner. Wenn einer einen 

Grenzstein oder einen Grenzpfahl versetzt, so muss der betreffende 
narh seinem Tode als ein feuriger Mann so lange kommen, bis der 
betreffende Stein (Pfahl) wieder an seiner richtigen Stelle steht. 

So eisihU man folgende Geschichte : Anf einer Wiese wnrde oft 
ein feoriger Mann gesehen. Ifehrere JAngUnge des Dorfes fassten 
den Entschlnss, den feurigen Mann einmal näher zu sehen und ihn 
nach seinem Begehren zu fragen. Als nun eines Abends der feurige 
Mann wieder an derselben Stelle sich sehen liess, liefen dip Jüng- 
linge auf ihn zu. Als sie aber nahe bei ihm waren, verloren alle 
bis anf einen den Mnt nnd kehrtMi van, Letsterer aber trat an den 
Fenermann heran nnd sprach folgendes zu ihm : «Alle guten Geister 
loben Gott den Herrn und ich auch. Sage mir, welches ist dein 
Bej^ehren ?» Der Feuermann entgegnete : «Gehe nach Hanse, im 
Hausilur wirst du eine Schaufel und eine Hacke tinden, hole sie her. 
Der Jüngling tbat, wie befohlen. Als er wieder snr&cfc kam, zeigte 
der fnnrige Ifann anf einen Grensstein nnd sagte : «Setae diesen Stein 
hier hin.> Als es geschehen war, sprach er zum Jüngling: «Ich bin 
dein Taufpathe. Nun bin ich durch dich ein Rind der Glückseligkeit 
und in kuzer Zeit wirst du auch ein solches sein.» Hernach ver- 
schwand er. Kiu/. darauf starb der Jüngling. 

Gewitter. 

jRöppemwe&er f Kreis Altkiroh). — Kommt ein sehr schweres 
Uiigewitter herangezogen, so nimmt man gesegnete Palmen, die man 
aufbewahrt hat, nnd wirft sie ins Feuer. Dadnrch, glanbt man, 
wird sich das Wetter verziehen. 

Tiere und Pflanaea. 

Tagolnheim (Kreis Altkirch). — Wennn man abends eine Spinne 
siebt, hat man Glück; sieht man sie am Morgen, so hat man Unt^lück. 

Wenn man eine Elster schreien hört, so bedeutet es Unglück. 

Wenn des Abends in der Nähe eines Hauses eine Eule ihre 
Stimtae hören ISsst, sagt man, in dem Hanse stirbt jemand. 

Wenn man an Adam nnd Eva (24. Desember) übet geniesst, so 
bekommt man Geschwüre. 

Oherffuhbach (Kreis Thann). — Alte Leute dulden es nicht, dass 
man die gestockte Milch (Dickmilch) mit einer Gabel esse. Sie be- 
haupten, so oft man mit der Gabel in die Milch stiebt, ebenso oft 
sticht man der Kvh ins Enter. 

Mümter (Kreis Colmar). — > Mittel, nm Wänsen an vertreiben. 
Man streut Erlenblätter in dem Zimmer nmher, in dem man Wanzen 
verspfirt. oder legt auch von den Bl&ttem nnter das Bett In drei 
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finstern Näditeii toh Vfl^— 1^ ühr klopft man an TerMhiedenen 
Stttllen an den W&ndoi. Anf diesM Zeichen Teisehwinden die Belt- 
«Mzen. 

Friesen (Kreis Ältkirch). — Wenn die Vögel während der Sommer- 
zeit vor den Wohnhäaseru Nahrung suchen, so bedeutet dies eine 
teure Zeit. 

BoppenzweHer (Kieia AttkiveliJ. — cR&tzt» eine Elster in der 
Nfthe eines Henadben» so ist er am nftmliehen Tage noch nn- 
glftcklidi. 

Fiäi$ (Kreis AUkirch). — Wenn jemand ein neugekaulTtes Stück 
Vieh zum erstenmalo tränkt, so wirft man gesegnetes Salz ins Wasser. 

Vttenheim (Kreis Erstein). - Wenn jemand eine Eidechse tötet, 
80 sagt mau, dass es den darauf folgenden Tag Regen gebe. 

Urbis (Kreis Thann). — Wenn einer ein Ketsch wänzchen tötet, 
8o färbt sich die Milcb rot 

ÜUanMiKii (Kreis Erstein). — Wenn jemand ein Rotkelchen tfltet, 
so sagt man, die Knh giebt rote MUch. 

Emisheim (Kreis Gebweiler). — Das Viertel Weizen (100 1) kostet 
in jedem Jahre so viele Fünffranken.stüeke, als: dor Kuckuck, wenn 
er zum erstenmale ruft, nach einander ohne Paust' Kuckuck schreit. 

(ifherschweier (Kreis Gebweiler). — Wenn in einem Hause ein 
Maider gefangen wird, so trägt ein Knabe aus dem Hause denselben im 
Dorfe amber. Br nimmt einen Korb mit und geht mit dem getöteten 
Marder von einem Hans snm andern nnd mit snm Thor hinein: 

«Qa mer na Ei, 

Oder der Marder frisst i dWei.» 

Oft erhfilt w so Tiel Bier, daim er nach Hanse gehen nnd den 
Korb leeren mnss. 

Kriith (Kreis Thann). - Wenn eine Jungfrau gern wissen will, 
welclies ihr zukünftiger Mann wird, .so nimmt sie ebensoviel Wunder- 
blumen (Centaurea jacea). als sie Liebste hat; sie bezeichnet jede 
Blnme mit dem Namen eines Geliebten. Hierauf werden die Randblfiten 

abgeschnitten und so acht Tage in der Tasche aufbewahrt. W&hiend 
dieser Zeit darf nitlif nach denselben geschaut werden. Wenn nun 
die Blume eines Gcliehfen wieder aufblüht, wird derselbe ihr Mann. 

Ensi.slieim (Kreis Uebweiler). Im Zeichen der Jungfrau werden 
keine B o It u e n gesetzt ; die Leute behaupten nämlich^ sie blühen 
immerfort nnd tragen keine Prflcbto. 

ObenuU^tuh (Kreis Thann). — Setst man Krant, wenn sich 
die Sonne im Kreis der Zwillinge befindet, so gibt es aaf jeden 
Setzling zwei Kraut knpfp. Diese beiden Krautkopfe sind aber nur 
klein, weshalb man sich hütet, zu dieser Zeit das ICraat zu setzen. 

BeapreebDiigon. 

Ingersheim (Kreis iiappoltsweiler). — Wenn jemanden etwas ge- 
stohlen wird, so kann der EigentHmer bewirken, daas der Dieb an 
ihm kommt. 
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D«r EicMitfinwr miin um Ifittornacht aaf d«B Gottesacker drei 

Nägel aus einem Sarg holen. Darauf muss er die Nägel in ein 
Brett oder in eine Wand schlagen. Den ersten Nagel schlägt er mit 
den Worten ein: «Dieb, ich nagle dich an im Namen des Vaters;» 
Den zweiten Nagel schlägt er ein mit den Wortan: «Dkb, iok nagW 
dich an im Namen des Sohnes;» den dritten mit den WortiüK: «Dieb, 
ich nagle dich an im Namen des heitigen Qeistea.» Nachdem diea 
gethan ist, muss sich der Dieb zeigen. 

Dies wurde bis zu den Jahren 1Ö30— 40 geglaubt, und danach 
wurde auch gehandelt. 

Bansenheim (lüreis Mühlhausen}. — Wie der Dieb das Gestohlene 
wiedetbriogen mnit. Man geht Tor Sonnenaafgang zu einem Bim- 
banm nnd nimmt drei Nftgel ans «ner Totenbahr oder dvei nnge- 

branchte Hufnägel mit, hält dieselben gegen der Sonne Aufgang und 
spricht: «0 Dieb! ich binde dich bei dem ersten Nagel, den ich dir 
in deine Stirn und dein Hirn thu schlagen, dass du das gestohlene 
Gut wieder an seiuen vorigen Ort masst tragen : es soll dir so weh 
werden nach dem Menschen nnd nach dem Ort, wo dn es gestohlen 
hast, als dem Jünger Judas war, als er Jesnm verraten hatte. Den 
andern Nagel, den ich dir in deine Lung und Leber thu schlagen, 
dass du das gestohlene Gut wieder an seinen vorigen Ort sollst 
tragen, es soll dir so weh nach dem Menschen und nach dem Orte 
sein, wo dn es gestohlen has^ als dem Pilato in der HfiUenpein. 
Den dritten Nagel, dm ich dir Dieb in deinen Fuss thn schli^n, 
dass dn das gestohlene Gut wieder an seinen vorigen Ort musst 
tragen, wo du es gestohlen hast : 0 Dieb, ich binde dich und bringe 
dich durch die heiligen drei Nägel, die Christum durch seine heiligen 
Hände und Füsse sind geschlagen worden, dass du das gestohlene 
Oot wieder an seinen vorigen Ort mnsst tragen, wo dn es gestohlen 
hast.» 

Die Nftgel mftssen aber mit Armena&ndeisehmala geschmiert 

werden. 

Banzenheim (Kreis Mülhausen). — Dass einer das Gestohleue 
wieder bringen muss. Gehe morgens früh vor Sonnenaufgang zu 
einem Wachholderstrauch nnd biege ihn gegen der Sonne Aufgang mit 
der mken Hand nnd sprich: «Wachholderbewrbnsch, ich thne dich 
bmsken nnd dmcken, bis der Dieb dem N. N. sein gestohlenes Gut 
wieder an seinen Ort getragen hat » Du musst einen Stein nehmen 
und auf den Busch legen, und unter dem Stein die Hirnschale von 
einem üebelthäter. Du musst aber Achtung geben, wenn der Dieb 
das Gestohlene wieder gebracht hat, dasa dn den Stein wiedw an 
seinen ersten Ort trikgst nnd hinlegst, wie « lag, nnd d«D Buch 
wieder losmachst 

Bajvsenhem (Kreis Mülhausen). — Ein besonderes Glück einen 
zu bezwingen, der sonst für Viele gewachsen ist. Sprich : Ich, N. N., 
thue dich anhauchen ; drei Blutstropfen thue ich dir entziehen ; den 
ersten aus deinem Herzen, den andern aus deiner Leber, den dritten 
ans deiner Lebenskraft, damit nehme ich dir deine Sttrke nnd 
Mannschaft. 
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Banaenheim (Kr«b Udlliaiueii). — Wie man beim Spiel gewinnen 
k^nn. linn IxUide sich mit einem rotaeidenen Faden du Herz einer 
Fledermaus an den Atm, womit man »nswirft» und man wird alles 

gewinnen.. 

Banzeiüirini Kreis Mülhausen^ — Einen Stecken zu schneiden, 
dass man eiucn damit prügeln kann, so weit er auch selber entfernt 
sein mag. Wenn der Mond an einem Dienstag nen wird, so gehe 
vor Sonnenaufgang ans, tritt sn einem Stecken, den da dir anvor 
schon ansersehcn hast, stelle dich mit deinem Oesicht gegen der 
Sonne Aufgang und sprich dieso Worte : e Steck, ich greife dich im 
Namen des Vaters und des iSobues und des hl. Geistes. Amen.» 
Nimm dein UesMr in die Hand nnd sprich wiederom: «Steok\ ich 
schneide dich im Namen f t tt dass dn mir sollst gehorsam sein, 
wenn ich den Namen desjenigen rufe, den ich prügeln will. Darnach 
schneide an zwei Orten am Stecken etwas hinwej^. d.iTnit du folgende 
Worte darauf schreiben, stechen oder schneiden kannst: abia, obia, 
asbia; lege einen Kittel auf einen Scheerhaufen, schlage mit deinem 
Stecken anf den Kittel und nenne dieses Menschen Namen, welchen 
da prügeln willst, schlage tapfer zu, so wirst du denselben eben so 
hart treffen, wenn er auch viele Meilen von dem Ort entfernt ist. 
Statt des Scheerhaafens thnt es auch die Schwelle unter der Thüre. 

Allgemelnoa. 

ITMenheMi (Kreis Brstein). — Wenn man einen heransgerissensn 
Zahn in ein Hansloch wirft, so wachst wieder einer nach. 

Urhis (Kreis Thann). — Wenn man mit dem Messer in den fiaib 
Brot sticht, so sticht man dem Heilande in das Herz 

Ensiaheim (Kreis Gebweilcr). — Wer sich früher vom Soldaten- 
leben befreien wollte, ging um Mitternacht auf den Kirchhof, holte 
einen Knochen daselbst und nahm ihn mit sich, wenn er seine 
Nnmmer sog. Er glanbte dadurch eine hohe Nummer zu sieben, 
wodurch man vom Militftrdienst gewöhnfach frei wurde. 

Soppemueüer (Kreis A1tkirch\ - Wenn man ein Vaterunser 
beten kann, während ein Stern (Sternschnuppe) zu einem andern 
fährt, hat man eine arme Seele erlöst. 

Roppemtoeüer (Kreis Altkirch). — Wenn zwei in demselben 
Augenblick die nämlichen Worte aussprechen, ohne es au wollen, so 
sagt man, sie h&ften eine arme Seele erlöst 

St^^peiuweäer (Kreis Altkiveh). — Ifen sagt, wenn man eine 
arme Seele erlÖMt, so wird man das nächste Jahr sterben. 

Fislis (Kreis Altkirch). — Wenn einem auf der Jagd oder anf 
Reisen /nerst eine weibliche Person begegnet, so soll man den ganzen 
Tag unglücklich sein« 

Es ist schon vorgekommen, dass L^ute, die fest daran glaubeni 
wiedtr umkehrten. 



XIII. 

Der Hüsherr! 



Lastspiel in einem Act von Daniel 6««tav Adolph HorMh. 

Seim 1. 

(Der ridsau geht uff — d'sc^ne blibt währeud dem Monologue leer.) 

Linsespalter : (hinter de Coulisse.) Pfui Deifel, was isch 
denn des vor a Staub? — Wer denn do widder sinni 

Delibi' uffeni Gang üss? Ah, 's isch der Schnieder ! Heh do 
hoNvwe, diss kenne sie hli^we lonn. Schunn niJ iTHniie, 
dass eini Ihri sechs Kinder <io ganze l);ia üewereni Kopt 
herum trepple, dass er eini schier vei spi ingt, un dass Ihri 
Frau hit widder d' Wasserleitung laute lossl wie wülhi ; 
wenn Ihri Frau wasche will, ze soll sie an de Bach gehn, 
denn für diss hawi sie nit inrichte Ion. — Was riech ich 
denn nurre? ah, d'Madam Bierebaum brennt widder Gaß; 
heh, Madam 1 Sie könnte Ihre Gafö awer au glich gebrennt 
kaufe, statt so e Dampf ze mache, diss riecht jo ahsche'ilicli, 
mer verstickt Hascht 1 — so Dings lied i nit in mieni Hües 1 1 1 

Sctae II. 

S^raphine ; lleiijc, liitt isch widder uitnini zihüii üshalte 
mit dem Mann, liitt isch er awer au zue üwel I I mein 
minne Babbe. S isch halt widder amol 's Ziel gewe^e gesch(, 
un i mein als 's hann noch nit alli de Hflszins gebroocht, 
dorum isch er so bös I Au fond isch er e güeter Mann, 
min Babbe, wenn nur 's Geld nit wArd. Z'ersch komm ich 
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b'ihm, un derno kommt awer glich hinte nooch 's G«kl*I — 
Zitier denne Morye wüeth er awer do in der Slub erum. 
Z'ersch hawi nil jjcwüsst was loss isch, no hawi awer 
ufl" der KalenHor jjfelüel un lial/s hall ^sehn wo's t'ehlt. 
Wenn i nui- wnsst wer noch züe rejiUcii' hett ! Voyons un 
peu : der in» rez-de-i haussee hel's glich geschl nn»rye ge- 
brocht, denn er kennt ne ! 's Herr Brunnnels sin au exiicl ; 
die wohne im erschie, no komme mir, — es kann doch 
der Schnyder au nit sin, wo im dritte wohnt, un die 
Wittfrau in der Mansarde, wo ihn pension alle' Vierteyohr 
lottchirty isch*8 sicher au nit. 1 hab doch nieme vergesse? 
Ah si 1 awer der Herr müess besahlt han, (zögernd) — denn 

s'isch unser Garniherr un, un natirli hett er bexahlt! 

I muess emol 's Babette froye, verlicht weiss diss, wer schon 
do isch gsin, denn die Maidle, u\ov weiss es jo, hasse halt 
gar zue «jüe* ull alles uH', 's iscli als vielniobl awer ui| nit 
i>;uet. Enßn — liabetle, — Bal>eUe ! ' 

Scene III. 
tseraphlne. — Babette. 

Babette : (Kommt berin, links.) Was beliebt, Mamselle 
Serapbine ? 

Seraphine : Ich hab dir schun vielmol gsaat, dü «iollsch nit 
Mamsell Söraphinc sauwe ! Du weisch jo, dass i dopne 
Name nit liede kann. I kann au ;:ar nil hegrille, worum 
min Bahht; mich so läule liet lonn ; w(!iin i zellemols scliunn 
babble hall könne, zo liätt i mi gcwclirt. — Düe solsch 
einfach sauwc, Mimsell Fiimcle. 

Bal»ette : Awer d Mauij^ell sm ziie alt un züe gross, dass .. . 

Seraphine: Stille, liewi Babette, bisch schunn so lanjf im 
Hiies hi uns, dass ich dir dis erlaub. 

Babette : Wie Sie welle ! 

Seraphine: Apropos, düe iiensch d'Lünne au von mim 
Babbe. 

Babette : (bei Seite) Ü jeh ! 
Ser a phi ne : Wie ? 
Babette : O ja ! 

Seraph ine : l.iiwursch au s(liof\ gemerkt barm, dass er >ie . . . 
Babette: Hitt het. 's is( b au kein Wunder, 's isi b halt 

gescht Michaeli * gsin, un — Sie sehn, Mamsell, dass i ne 

guet kenn I 

I Ifioliaali ist ein VisrtdjahrstsnnÜL 
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S^raphine : Hör, Babelte, henn denn noch nil alU besablt? 
Babette : So viel ich weiss, nein. 

Seraph ine: Henge was, na do gricye mer noch ebbs ze- 
n-«rlewe. Wer osch denn noch nit do fjsin ? (bei 3eite) 
es wurd doch der Herr Schmalhans nit sin ? 

Babette : I g^laub als d*Madam Bierebaum, d'jung Witifrau 

im dritte . . . 

S^raphine: ^ame soulage ! 

Babette : I bin noch nil ferti — un der Herr Schmalhans! 
Seraph in e : Oh mon Dieu, der, der exact Herr, due trum- 

piersch di sicher, — gell düe trumpiersch dich ? 
Bn bette: Nein, Mamsell Finnele, i habb gewiss gtiet acht 

genn, an s' isch eso wie i do saa. 
Seraph ine : Awer hör, diss isch jo gar nit inöjli. 

Babette: Worum nit. Nittwohr, der Herr isch jung, het 

grad noch kein brillanfi Zahlung un . . . 
S^raphine: Awer Babette ! 

Babette: Si excusire, i will Sie nit offensiere, i weiss, dass 
Sie un er . . . 

Seraph inp: (bei Seite) Es wurd dorh noch nix gemerkt 
Ijan. (laut.) Was wit dü domit sauwe? 

Babette : Na, was oll i sauwe, i weiss, dass Sie denoe 

junge Herre gern hann. 

S^raphine : Awor nein, i hah der doch gar nix gsaal ! 

Babette: Zell schun» Mamsell, awer raer hett jo Ohre un 

Aiiwe. 

Soraphino: (hei Seite) Oh <lie Mägd ! 

ßaheftp; Sie wäre wisse, dass der Herr Schmalh.nis au 
viel depense denne Monet het g'hct, z'erscht diss nei Kloid, 
wo Ihne d'Farh dervuu so «ruet gtalli, — un derno e iluet 
un e lialh Duzed neji Henider, Sie wisse jo, die, wo Sie 
ihm sinni Initiitle nin g*stickl hann I 

Seraph ine (bei Seite) : Je tombe des nues. (laut) Was 
saasch de do, wer hett dir denn dis gsaat? 

Babette: Crsaat? Ntemel nein Mamaelt Finnele, sehn Sie, 
ich nass nur uff j e jeder Schritt un Tritt, wo Sie mache, 
weiss i. (Söraphine fiiit un geste) Unterbreche Sie mie nit, 

ich gib ufT Sie acht, wie wenn Sie mini eye Tochter wftrde. 
Hawi nit au e bissei Recht derzue? isch Ihri Mamme nit 
kui"z noch Ihne Ihrer Geburt gstorwe, un hawi Sie net 

derno ganz uffgezöye, wie wenn Sie min eye Kind werde 
gsin? Vergewe Sie mer dorum, wenn ich Sie hüet, awer 



— 185 — 



i meines guet mit ne. Der juDg Mensch isch ordentli un 
g&llt mir au ganx güci^ awer Sie wäre e schwerer Stand 
J>ekuinme un an de Wille von Ihrem Babbe stoese. Der 
jung Mensch isch bi-av, awer was im Herr Linsespalter am 
beschte gfalit, Geld, diss hei er halt leider nil. Na, Ma- 
demoiselle, griene Sit; mer nil, i hab ne wohl jetzt s' Herz 
e bisse! schwei' j^emacht, drum verj^ewe Sie mir ncu li fmol, 
nn i wurr ne au in dem f'all nützli .sin! (knejl hin.) 
JSeraphine (Hebt sie uft', sie umaimo sich.) Oh dü f?neli 
Babette. Dü liesch erecht, dü bisch mini zweit Maninie, 
un wie i Di hab jetzt so höre redde, ze isch mar ^sin, 
dass nur e llueler uff die Art züe Ihrer Tochter redde Icann. 

Sota« IV. 
Die Yoilgn« — LiHwipalter* 

Linsespalter (sieht beide umarnit). LOe do, was isch denn 
diss ? Hann ihr nix andersch ze thnen, als do here süe 
stehn un euch zne bichte? Euch hawi au noch gebrücht, 
für mir 's Lewe sfir ze mache. Welle ihr mache, dass ihr 
an euri Arweit kume! 

(Babctl« Irill ab. — b^raphine nimmt-e-n-Arwoit.) 

S^raphine : Oh Babbe, was hesch de denn, dQe besch hit 
gar nit güet gelünt. 

Linse Spalter: Was bin ich I E Wunder I (Pustend.) UfF ! 
isch diss e Wirthschaft in dem HQss, was hawich für Lo- 
calär. Zwei Hösszins sin nocb nit leglirt, un ^n\scht esch 
's Ziel g'sin. 's isch nit züem ü.shalte ! Awer die i>olle nur 
kumme. llffsaa due i ne, |,^rad ufl* der Siell, oder soll i ne 
glich der Hüssje schicke, i bab's ganz willes. Do iseh züem 
erschte der, — der na — wie soll i saa, unser Chamber- 
garnizipl'el, do der Schmallians, na der soll nier nurre kumme, 
der isch mer doch schun a Wyll zueviel. 

Seraph ine: Ach Gott — oh Babbe, wie kanscb nurre so 
redde. 

Linsespalter: Was saascb? Wie ich so redde kann, na 
wursch sehn wie i denne empfang. — No zuem zweite die 
Wittfrau, die hett bigott au noch nit Ijezahll. Na di wur 
i awer au gricge. (bei Seite) Hein, was hawi gsaatV Die, 

die . . . 

Seraphine : Nein, so Dings kanu ich nit höre, i geh in 

min Zinmier. (S^raphine ab.) 
Linsespalter ; Geh weye mer zuem. . . halt, 's isch jo mini 

Dochter. — 1 möcht nur wisse, was diss Maidel hett, es 

macht mer schun e Wyl e so e sunderbärs Gsieht. Diss 

will mir bardQ nit gfiüle. 
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Setae 

Uamipalter. — Mme. Bierebaam. 

(Es klopft.) (Liasräpaller setzt sich an den Tisch.) 

Liusespalter : Awer alles will nii glauwi bitl embetiere, 
i glauh, jetzt kommt am End au noch Visit f — Entrez ! 

Mme. Bierebaum : Burijour, Herr Linsespalter. 

L i n s e s p a 1 1 e r : Guef e Daa . 

.Mme. Bierebaum : (ersinnt) Tiens, tiens, hit esch er aver 
trucket, jj^ewöhnli isch er {?ar nit so rnil mer ! — 

Lins espalter: (ungeduMimf) Madam, duromle Sie sich a 
biaael. 

Mme. Bierebaum : (bei Seile) I glaub er wurd au noch jjrob. 
Do hawi jo par nil 's Himy, ibm ze sauwe, dass i d'Woh- 
niin^ p:ei:inscbierl möcht bau. Herr Linsespalier, do bring 
i ne de Hüszins, un . . . 

Liusespalter: Eh, dass mer witterschi redde, welle mer 
sehn obs richtig isrh. 

Mme. Bierebaum : (bei Seite) Obo ! (laut) Do, Herr Liu- 
sespalter, lOeje Sie nooch un do ban Sif^ 's Bücbel zuem 
inscbriewe. (Sie legt das Geld auf den Tisch. — Linsen- 
ispalter zäh Ii.) 

Linsenspalter: *s ii$ch erecht, (er quitUrt.) 

Mme. Bierebaum : (l)ei Seite) Er bctfs «merci« vergesse! 
(laut) Unn demo möcht ich au d'Wohnung geranschiert 
bann, denn ... 

Linsespalter: (aufTahrend) Was welle Sie? d'Wohnunj^ 
gferanschieri ban, ah, par exemple ! i hab sie jo erseht for 
8 Johr wissle nn dabeziere Ion. Sie komme mir erecht, 
Madam. Ich nur erstünl, dass Sie mer so ebbs begehre ? 
Erschtens komme Sie e Daa mil-em Zins zne spoot, nn 
derno welle Sie au noch arrangcments. Wisse Sie was, 
wenn ibne d*Wohnung nimmi gfalll, so könne Sie uflf W^y« 
nachte zeye. — I loss nix mache, i kann nit, i will nil, 
i hab kein .Geld. 

Mme. Bierebaum : Herr Linsespalter, diss hätte Sie mer 
awer au im e bessere Ton sawe kenne un nit so grob ! 
Na, *8 het allewil gheisse, dass sie nit an fin sin un i hah's 
jetzt mit mine egene Ohre müen höre! 

Linsespalter : Auesblickli verloon . . . • 
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Mme. Bierebäum: Guet, guet, i weiss schun was noch 
klimmt, awer sauwe will ine nur noch, dass Ihr Benemme 
wüschter esch als mini Tapet, und dass Ihn Seel noch viel 
schwäraer esch als min Plafond, (spottisch) : Adje, Herr 
Linsespalter, nix Cur ungüet. — (ab.) 

Scene Vi. 

Linse Spalter : (ruft ihr nach) Hein! Was, hör' ich erecht? 
Awer, Madam Bierebäum, ' diss zahle Sie mir heim ! So 
growi Beleidigung« eim' an de Kopf ze schmisse.. Diss loss 
i nlt derbi iiu wenn i mit Ihre vor der Heri' Maire inuess. 
Ufr der Stell geh i hin un verklau Sie. — (ruft) Babettel 
Rabelle ! 

Babette: Was beliebt, Herr? 

Linsen p alter: Min Sto( k, min Huet, mit Angles ! un e 
bissei flinker als sunscht, denn i bin leids pressirt. 

Babette : Glich, Herr Linsespalter, (ab.) 

Linsespalter : (Zieht das robe de cliambre aus«) Ich wur 
doch einmol sehn, wer der Hüsherr esch. 

Ba belte : (Babetle erscheint.) Do haw i's, — soll 1 ne helfe? 

L i n se s p a I t e r : Jo, (Duet sich an) alle! schick di : So, — 
Nein, diss isch mir jetz doch /u viel, meinsch, kommt do 
d'Madam Bierohuuin, \in macht mir Grobheite ! awer ich 
nemm sie voi-, un düe bis« h Zeije. 

Baltette ; leb li.it» jo nix ghöit noch j^.sclm ! 

L i n se s p a I t e r : Diss macht nix. Sin schuti viel andri au 
Zeije \^sin ua han noch weniger gsehn als wie du. (ab.) 

Seine VII. 
BalMtte — dum SdunaUuBs. 

Babette : Was isch do vorgfalle? Ha ha! die wurd wohr- 
schinli d'Wohnunj? {gemacht welle han ! Na do het sie de 
letze verwitscht ! Unsei* Heri- isch zäh wie a Bifteck uss-ui 
Kuppolliot ! Un denu) isch ei allewey j^ioh worre un sie 
wohrscliinli spoltiscli, denn sie kann's. — I weiss nit, er 
wurd verlicJil untei weys reuig un kehrt widder um, denn 
die Madam duet ihm ^vaö nit so uewel . . . (\s klopft.) 
Entress . . . enfio, i kenn mini Lytt. 

Schmalhans : Boiyour, Babette, isch der Herr Linsespalter 
nit do? 



fiabette : Nein, er isch grad ewe furtgange an diss in eim 
Schüm ! Awer, — wetm Sie welle, dass i ne d'Mamsell ruef, 
die isch d'heiin. 

Schmalhans : Jo, wenn ^e so gueA welle sin. (Babette ab 

rechts.) Was Glück ! Ireff ich doch emol die Mamsell 
ellein, un brüch nit Angst ze hann, jedi Secund verscheicht 
ze wäre, als wie uns diss als bassirl, wenn mer uff-m 
Gan^ stehn un e Wörtei mitnanl redde . . . (hört) sie 
kummt. 

S^raphine: (sögernd.) Herr Schmalhans ! 

Schmalhans: Seraphine, — pardon Mademoiselle, wenn i 
ne so saa, awer ich kann nit andersch. Ich ver^^eh fascht 
vor lüdder Fraid, dass ich doch endli 's Glück hab, Sie so 
ellein zü treffe, dass ich ne emol orechf saawe kann, w;<s 
min Herz für Sie empfind, un dass nur Sie allein min 
ewiger Ge<lanke sin ! (drückt ihr die Hand.) 

S er a p h i n e Adi, Herr Schmalhans, iialte Sie in, — wenn 

dis der Bahlie höre d;it. 

Sch ni .1 1 Ii ;i n s : Oh, Mademoisollo. mit Ihrem Dah^M^ wur i au 
schun terti wäre. Und werm Sie welle, ze tröj ich bi ilim 
um Ihri Hand, un hitt noch. 

Seraph ine: (co<juett bei Seite) Diss wfir mir erechl. — 
(laut) Awer Herr Schmalhans, Sie wisse ju gar nit, ob i 
au wolt ! 

Schmalhans: Wie? Nein, «liss isch Ihr Krnsl nit, igelte 
Sie? Sie wisse jo wie ^^ern das.s ich Sie hab. Wie viel 
Mol soll ichs denn noch saawe ! Sie sin min Engel, min 
Hoifnungsslern ! (särilich) Voyons, dites mol, bann Sie mi 
nit au gern? 

Sdraphine: (moiti^ vaincue.) Herr... 

Schmalhans: Nur e ganz kleins Bi.ssele. 

Seraph ine: (vaincue.) Oh... doch, e bissel-viel ! (reu- 
gissante.) A, mon Dieu, jMai dil. 

Schmalhans: (fallt uff d'Kney, halt ihre d'Händ.) Oh, du 
liewer Käfer, Sie neuime mir a Zentner-T.aschl vom Herze. 
— Ah, quel bonheui — — Seraphine — dü bisch min !! ! 
(küsst ihr knieend die Hunde.) 



1 Scham oder Hats will beissen «Hetse, wütboid»« 
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Setee Vra. 

Dl« Vorige. — B«b«tt«. ~ LiMespaltor. 

(Im nämlicbe Homeni, wo der Linsespalter eryn kommt, steckt 
's Babette de Kopf rechts eryn.) 

Ba bette: Ich koirnn züe spoot, i hab welle preveniere. (ab.) 

Linsespalter: Der Gükuk un kenn End ! 1 ! was sieb icti 

do? 

Seraph ine: Der Babbe, ach Gott ('s wurd ihre üewel! Der 
Schmalhans tanjjff sie uff un hell sie in 'le-n-ärm.) 

Schmalhans: (bei Seile) Diss isch jelz e schoeni Gschicbt. 
(laut.) Herr Linsespaltei-, Ihri Dochter . . . 

Linsespalter: (einfallend) Sie, Heri' Schmalhans, was sin 
Sie eyellicti au für a Burschi. Kneye Sie du mir nix dir 
niz in miner eeyene Stub uff mine eijene Bodd«, un diss au 
noch vor mim egene Kind? Dort isch dThfir! 

Schmalhans: (bei Seite) I dät gern, (laut) I kann jo nitt. 
Herr . . . 

Linsespalter: (steht vor-ne.) Was sauwe Sie, Sie könne 
nit? Ja, was hebt Sie denn, ich nit. — Ja, meine Sie, 
dass ich mir diss alles von Ihne g&lle los ? Verklaut wäre 
Sie — höre Sie — verklaut, ah Sie meine, dass mer mich 
mit so Mins bezahlt I — AUes-vous en (Linsespalter di'eht 
ihm den Buckel). 

Schmalhans: (bei Seite) Sapristi isch d'Mamsell S^raphine 
awer schwer! Diss hätt i nit geglaubt. — Was soll i 
nnrre-n-an lange ? (laut) He (ruft) Babette, Wasser! 

L i n s e s p a 1 1 e r : Ja wie viel Mol soll ich Sie noch heisse nuss 
^»^ebnV Könne Sie denn nitt französch? 

Babette: (kommt.) Herje, unseri guet Mamsell! (schitt 
Wasser in e Glas) — ich glaub 's w ui'd ihre weh ! 

Schmalhans: (bei Seile) Mir au, wenn ich sie nmih laug 
hewe müess. (laut) Babette, helfe Sie mer sie do ufi's 
Canapö l^e — so — merci. Awer Jetzt geh i, sie macht 
d'Aue schon widder ufft 

Linsespalter: Luej do, — ma fille, min Kind, wach uffi 

Babette: Do sin Sie Schuld dran. 

Sdraphine: Oh, Babbe, hesch dü mich verschreckt! 

Linse Spalter: So, so, diss heisch dü verschreckt, wenn i 
diss tdte^-t^te do xQem Crldck verstört hab, wo dü mit 
dem Herre do g'het hesch? Na wart nur, ich will dem 
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schon saawe vor wem dass er zue kneje hett. Babette, saal 

Sie ihm, er soll so schne^ als möjli maclie, dass er zQem 
Hüss miss kommt. Der soll nimm so uildringlich sin un 
dir Anjrst un Schrecke injauwe. 

B a be 1 1 e : piss due, i min Lebdesdaa nit. 

Linsespalter: Hah, jetx ward*8 guet! Du au wursch stetti, 

was esch denn diss für a Complott? Ah-so^ eh bien, weisch 
was, do liesch dinne Laufpass. Geh un pack dini s/wo 
Sache zarome un süffer mir mini manage I (liabette ab.) 

Sei .1 p]i i n e : Herrjeruni, Bahhe was machsch DO ; schicksch 
's Babetfe furt I 

LinsespaUer: Was i do mach? de siesch jo, alles diss Un> 
•^eziefpr müss mcr züp der Barack nflss, sunst gibt's kein 
Riieh. I will doch emol sehn, wer do Herr un Meisler 

esch ! 

Söraphine: (entschlossen.) Kh bien» Babbe, ich geh au furl 1 

Linsespalter: Haha, hör a Mo^ do, was fallt denn Dir in? 

Seraph Ine: Es fallt mir nix in, Babbe, awer indenneCon- 
ditione kann i nimm d'heime bliewe. Do iscb jo eim 
*s Lewe verleid; Du duesch jo hitt, wie wenn Du ns em 
Hiesel wärsch. 

Linsespalter: Ma fille, i ghub Du widd mir au noch Moral 

mache ? 

Seraph ine: Moral oder nitt. I)ü hesch der Nfadame Biere- 
baum nfl'g'saat, der Heir Schmalhans hesch furt"; schickt, 
un jetzt hesch au iiocli "s I'ahelle lurl heissc frolm, eh hien, 
jetzt hliht mer nix mehr amlerschl üwri^, als an /e jrelin. 

L i n s e s pa I t e r : (Ixis.) Dn hisdit jetzt still, du bahljt'lsch 
ganz Zitt. vom Forto-ehii. Wo woitsch Dü denn hin? Dü 
w'orsch schön do bliwe. 

Seraph ine: Nein, i «jeh zü minere Tante, <lie wurd inicli 
schun bie Ihre b'halte, un verzühi ihre, was Dü mir ^e- 
macht hesch un wie mit de Litt bisch, wo ha. Dir wohne. 

Linsespalter: Was ich Dir gemacht hab? 

S 6 r a p h i n e : Der Herr Schmalhans hfittsch nitt — — — 

L i n se s p a 1 1 er : (autbrausend.) Kein Worte! meh. — Ah so 
rauohfs? D'Mamsell het e Schatz. Eh bien, ma Alle, denne 
mäsch Dir flssem Kopf sehlaa — , do wurd nix drOss. 
Tiens, tiens, diss hält i nit gedenkt, . dass- diss . Ding so 
Ernscbt esch ! Da kommt der Erseht beseht eim in's Hüs 
un yerdreyt eim synere Tochter der Kopf un meint diss 
geht eso. Nein, aiemols. 
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S^raphine: Entweder wurd der Herr Schmalhans min. 
Mann, oder i geh in*s Kloster; i nemm kein anderer. 

Linsespalter:- Oh, 's wurd als besser. Diss welle mir e 
mol sehn! Ich saa der awer nein, un domit punktum, 
kannsch mache, was Dö witt. 

Söraphine: Ma, xe geh ich fort. 

Linsespalter: (ufgebrucht) Millionelement, le geh weje 
mir zürn . . « . un los mir min Fried* 

(S^raphine ab.) 

Seine IX. 

Linsespalter: So, jetzt wurd's doch emol Ruej genn 1 

(setzt si(li.) — Do zeje ihr ey-e-ri Maidle gross un diss 
i.sch der Dank. Kümm henn Sie de lange Rock an im 
de Zopf geiH3-ne posierten coifTure vertuscht, so meine Sie 
schon, ri'\e sin's un derfe mache, was sie welle. Un sfetti 
isch des Maidel, i hält niemols gedenkt, dass es mir mit 
so etwas geje de Kopf stosse wurd ; na es wurd wirklich 
sich driwer noch denke und sicher sehn, dass i recht hah. 
I könnt roer de Kopf verschlauwe, dass ich an so ebbs 
nit gedenkt hab, wo der Schmalhans yngezoie-n-isch. Hfitt 
i gedenkt, dass sich mini Tochter mit dem chambregarnie 
abgitt ? Awer do tröje jemand 1 nit emol sich selber kann 

mer nieh tröje (steht auf.) I bin nelgieri ze wisse, 

was s' Seraphine do hüwe in der Stüh macht? (luejt nin.) 
Gomment, 's isch jo nit do? sollt's am End je. , Ah, diss 
e.scli nit mögli, mini Tochter — kann mich doch uumögli 
so verlonn ! (ruft.) Finaele, Si rapliiiie ! . . . Kein Antwort! 
Oh (loll, was hawi angslellt, min einzig Kind thuel mi 
au noch verlosse un losst micik arme, alle Mann allem ! 
Verlicht trunipier ich mich, un es isch am End bi jemand 
im Hüs, ich muess es süeche, ich zitter, ich ridder . . . i 
muess Gewissheit bann ! (ab au fond.) 

Sceiie X. 
SirapkiB«. — LlnaMpaltor. 

Seraphine: (kommt herin, zum Us.sgehn gerischt.) So, jetzt 
bin i gerischt. Ach Gott, 's fallt mer doch a bissei schwer 
s'Furtgehn. Was wurd min armer Babbe anstelle, wenn 
i nimmi do bin. Awer es geht nimmi ander8c|it. Na, adi^ 
Maman (eile envoie un baiser au lableau r^pr§sentant sa 
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m^) — (avee Emotion) adiö Slubl (Linsespalter kummt 
erin links) 8(^6 Babliel 
Linsespalter: Ma Tille, S^raphine, — witt denn DQ mieh 
'jo verlonn ? Kannsch DA mich denn . . . 

Siraphine: (S^rapbine langsam ab.) Babbe, ich hab 
Dich jo 80 gern, uwer der Herr. . . Schmalhans au, un diss 
ischs, wo mich fürt triebt 

Linsespalter: Schon widder der Name . . . was soll i denn 

mit dem Maidel ni-icbp? *s isch doch nix unzufange (ne la 
voyanl plusj St^'rapliine, wo bisch ? (lauft au d'Thür.) Fin- 
ncle küiiiin zeriick, Dü sollsch ne hann ! — (Seraphine 
IVeudig herein.) 

Seraph ine: Oh, merci, liewer Babbe, (embrassanl) awer 

gell, glich Uli der Stell gibsch uns zamme? 
L i n s e s p a 1 i e r : Pressirts denn eso ! 

S e r a I» h i n e ; Oh ja, uo wursch au niemmi reig. Un gell, 
Babbe, de losch mi au mit dem Herre deune Owe uff de 
Ball, wo sinni Sociötftt gibt? 

L i n se s p a 1 1 e r : Au noch, weje mir. — Ja, was isch denn 
diss for a Sociötät? 

r a p Ii i n e : Ei d'Harmonie. 

Linsespalter: Ah gell, diss isch die, wo' der Präsident 

dervon erseht kfirzli in de Gemeinderotli isch komme? 
Seraph ine: Jo, Babbe. ' 

i ■ • - 

Seen« XI. 
Die VArfgea. — Babette. — SdinialhwH. 

Ba bette: (kummt herin gerischl zQem Furtgehn.) I will ne 
myni A^jä mache, drum komm i noch emol herin. 

Li n se s p a 1 ter : I glaub, Dir esch nit gtkeif Giksh blifasch 
DO do un hol mer amol d*]liadam Bierebaum. (Babette ab.) 

S ^ r a p h i n e : D'Madam Bierebaum ? 

Linsespalter : Ei jo, un Dfl geh und hol Dir emol denne 
Herr ... 

S^raphine: Oh gern (wie si ThQr ufmacht, steht er dervor 

e valise in der Hand). 
Schmalhans: Adiö, S^raphine, Dü siesch, ich geh von 

danne. 

S^raphine: Mach kenn Dummheite und kumm emol erin. 
Schmalhans: (stotternd) Ich — i — ich? soll erin kumme? 
(bei Seite) ja tin din Babbe? 
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Lins. espalter: Approchez donc, juDger Mann^ Sie solle 
an mir e Vater hann, drum geb ich Ihne do mini einzig 
Tochter. - Do, Söraphine (lui met sa main dans oelle de 
sa Tille) besch-ne. 

Schmalhans: (losst vor plaisir d*valise falle.) Oh, Herr S^* 
raphine, Sie mache mich zuem glücklichste Linsespalter. 

Linsespalter: Was saat der? 

S^raphine: De sisch jo, er isch ganz verwirrt, (zu Schmal- 
hans) AUons, calmier dich doch I 

Setae XII. 

Die Vorigen. — Babette. ~ Mme. Bierebaun. 

Mme. Bierebaum : (en entrant k Babette) Höre Sie, sin Sie 
au sicher, Babette, dass er mich het ruefe lonn, denn i 
kann nit begriffe "worum? 

Babette: Er wurds ne jetzt schon klar machet' 
Linsespalter: (apres avoir toussö.) Madam, Sie wäre sich 

erinnere kenne, dass i gsaat hab, dass ich' mit-ne vor de 

Mär kumm? 

Mme. Bierebaum : .Ich glaub foscht — un derno? 
Linsespal ter : Un derno na nemme Sie mich als Mann^ 

no komme mir vor de Herr Mär. 
Mme. Bierebaum; Ho, worum nit, wenn's ne plaisir macht 

— — . (bei Seite) Er bessert sich, mir isch's 

erecht. 

S^raphine: Hein Babbe, was machsch denn do? 

Linse Spalter: Ich nemm e kleini Revanche uff euch nm, 

— 80 bekommt min Schwejersohn au noch a Schwier- 
mueter. 



13 
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XIV. 

D'Milianedande üss Amerika 

oder 

Verwände ul* der Prob. 

Schwank in 2 Akten, von Emil Obartlifir. 

Aufgeführt im cStrassburgper Nautischen Verein» 

am 90l NorcanlMr 1889. 



Personen : 

ToMßON Meyer, Rentner aus Amerika zurück. 

Tante Lbunel, dessen Frau. 

Rminb Sbmft, dmo Sehw«ster. 

Jules Senft, Sohn. 

Georg Hammer, MeohaDiker« 

Lina, dessen Frau i vt 

, ,^ o u fl- ' Neffe und Nichten 

Jakob Ruder, Schiumana j , «, . . . 

SoraiB. «in« Wris* I ^ 

Jaenobl, LaiBLB, Wiesel, Uamimr'tf Kindar. 

Q08OBTBL, Frits, Ruderer. 
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(Die Scene stellt eine Partie des Ostwaldes bei Strassbm^ vor^ 
ist leer, man hört einen fernen, sich annftheraden Gesang.) 

I. Szene. 

(länget, LQiel und Wiesel kommen angesprungen.) 

L üi e 1 : Ah ! do isch e schöner Platz, kumme, do isch Schatte 
un seheen Gras. (Güschtel und Fritx springen wie aus 
einem Sdiiif und helfen den übrigen Personen beim Aus* 
steigen.) 

Rosine: (schreiend.) Gewen acht, i bin krietzH. 

Ta n t e : Ach, wie scheen isch's do ! Awer min Kumplement 
dene junge Litt, wo so scheen un so schnell gfahre hau, 
die kenne's emohl. 

J a k u ij : Mer sin jo a)h Mitglieder vum Strossburier Nodische 
Verein» wenn wir nit &br6 kennte, seil wflr, weier, noch 
scheener. 

Jules: Vergessen awer numme den Immes und d*Rafräsch- 
issema nit üs em Schiff le lade, (zu Tom) Was steht Er 
do, wie en Oehlgetz, hol Er ebs 2« drinke derzue, versteht 
Er mich. 

Tom: tweleher den Tauben spielt) Ja, recht scheen Wetter 
hit. 

Jules: Ach wasl scheen Wetter, lang Er de Budellekorb, 

schaff Er ebs. 
Tom ; Am Missisipi isch awer viel heisser. 
Jules: Isch denn Er daub oder het Im, par Hassar, am 

Missisipi, d'Sunn s*Him usgerohtzt. 

Tante: SchüU, sei nur guet mit em Tom, 's isch jo der 
beseht Mensch, wo mer finde kann. 

Jakob : Drum meecht i au de oousin Jules bitte, *ne anstän- 
diger ze traktiere, sunsch wurr ich em s^e, wo dar Baiid 
de Moscht holt. 

Jules : Jo, 's isch guet, Schagebel, mer weiss jo, dü meechtsch 

der e roths Rockel verdiene. 
Georges: (Mit Auspacken der Esswaaren beschäftigt.) Was 

isch denn do ? Do isch jo e Duzed Serwila, wo nur acht 

Stück dran sin. 
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Guschtel: Kenn Wunder, der Herr ScbüU het halt de 

Proviant ze verwalte g'het. 

Jules: I hab imterwijs als nurnme j^eluit, ob si an frisch 
bliewe un do hawi vun Zit ze Zit eini versuecbe mien. I 
hab siie doch iiit kenne verowuse losse. 

Georges: Ja, un do isch e gebroteni End, wo nur noch 

ein Schinkel dran isch. 

Jules: Die isch iwerrn Schiefe gemetzt worre, do schtehn si 

als nurnme mit emi Fues do. 
Fritz: Oder der Schüllele hat sie unterwäis ambütiert. 
Tante: Jetzt, ihr Kinder, welle mer's es bequem mache un 

unser Breaktast in Gemüthlichkeit mitnand geniesse un 

dene scheene Da in Friede un Einigkeit zuebringe. 
Georges: Awer diss isch jetzt doch nit ein Duen, do sin jo 

bigosch nix als leeri Budelle in dem Korb, hält denn ebe 

der Schüll die au üsgeluckelt. 

Jules: Es sin our d*ewerschte zwei, do bei d*Sunn so druf 
gebrennt, dass sie allewei ingedrilcelt sin. 

Jakob: Schäll, i sa der jetzt, wenn's noch emol voritummt, 
dass ebs uf die Art verdrikelt no isch, no wursch Da ge- 
dünkt, nit dass DA es am End au noch ae druket wSie 
dfttsch. 

Georges: Na, loss nur guet sin, Schacob, mer vreissjo, dass 
der knifllisch Schül allewiel sini Schteess loos muess lonn, 
un dass em die zwei weggebutzte Budelle besser gschmekt 
han, als wenn er vier ander! uff en ehrlichi Art bekumme 

hätt. 

Jules: Merci, Jörn, für dini Verteidigung, awer so en Ad- 
vokat hätt i keine gebrücht . 

Tante: Kein bitten Wort. Ihr Kinder; Sehn, i bin so glickli 
unter Fuch ze sin. Ihr kenne gar nit glauwe was des e 
Gruenz isch für e Strossburjer Kind 30 Johr lang, vun 
sinere Vaterstadt entfernt gelebt ze ban, ohne de Minster- 
Zipfel ze sehn, und no wider heimaekumme frisch un gsund, 
un e grosser Deil vun sinnere liewe Famiii wider ze finde. 
Ohschun sich viel hie verftndert het, allwiel mir in unserm 
Hinter wald in Amerika gelebt han, wo ich au manches 
erlebt hab ; ze sin mer mini Jugenderinnerunge wider ganz 
frisch inkumme, un d'Anhänglichkeit an mini Famiii un 
d'Lieb zu mim Fieimatsland sin stärker als noch Jemols in 
mir wach worre. 

Georges: Jetzt Tante welle mer awer au en Awotsante 
mache. 
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Tant e : Ja, vun ganzem Herze soll's erst Glas unserm liewen 
£lsas8 un sinm Hau{4sladt, unsenn guete Stroaabari, 
gelde. 

Alle: (stelin auf.) Strossburi soll lewe! 

Tante: Ja Strossburi! mini Heimat, du schöner Ort, wo i in 
JTiinere Jugend, d'erst Freud un's erst Leid empfunde hab. 
Wo i durch d'Ueb un d'Sorgfalt vun mine arme, awer 
braven Eltern, u^öfie un gelehrt bin worre, min Brod in 
Ehre ze verdiene. Er gedenkt mer allewiel noch, der 
Schmerz, wo ich empfunde hab» wo ich dich verlosse hab 
mien, fascht ohne Hoffnung dich je widder ze sehn. Ich 
hab's gfiehlt, wie unglickli die arme Mensche miese sin, 
dene's Schicksal nit erlaubt, in iltri Heimat zeruck ze 
kehre. Un wie glickli bin ich, in mim Strossburi, wo's 
eso schön iscli un l)i allem, was mer uf der Welt am 
liebste isch, min Farniii, jetzt ze lewe un . . . emol ze 
sterwe. (Die übrigen Personen auf der Szene stimmen 
den Chor an : In der Heimat ial es schön, Von J. Krebs, 
Musik A. Zöllner.) 

Lina: Tante kumm, jetzt welle mer e Promenftdel mache in 
de Wald, de wursch sehn, wie's der dort bi der Fischer- 
insel gfallt, d'Hecke un d*Bäum sin noch wie firiejer un 
diu, die isch noch do's nShmli wie vor 50 Johr, het mer 
als min Babbe g'sad. 

Rosine: Herjeh 1 do isch e Blindschlich im Gras. 

Jakob: (springt hinzu und hebt eine Cigarre auf.) Ah, ba, 
*8 isch nur eini vum Schüll sine plein-air-Gigarre, wo er 
uns als d'Schnoke mit versdieicht. 

Alle : Jetz awer in de Wald. 

Jängel : Ich mach e Wiedepfiff. 

Lüiele: Un ich tanj( Papillons. 

W i e s e l : Un ich mach de Tante e schon's Strissele. 

Jakob: Awer einer mues do bliewe un d'Kleider un d*£s8- 

waare biete. 

Tante: Der Tom kann dies schun b'scr^e. 

Jules: (zu Tom.) Awer nit, dass Dfl Dich do derhinter 
machsch. Du alter Bär. 

Tom : Nein, nein, ich geh nit mit, min Mistress hat g'sad, 
ich soll stop hier. 

Jules: Ah, dini Mistress, na dini Mistress isch en alti 
Kwatsch (alle ab ausser Tom). 
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II. Szene. 

Tom : (versichert sich, dass er allein ist.) Also, -dini Mistress 
isch en alti .... wie het er gsad ? Na 's isch doch e fk- 
mosi Idee, wo i hab g'het, minere Frau, dere guele Tante, 
angerofhe, ihri, ihr unbekannte Famiii, e Bissel iissze- 

spekuliere, für ze wisse, mit wesse Geisteskinder mer's 
eietli zu Ihuen het. Die guet Frau meint, dass bi dene 
Veränderunge, Verj^rüsserunge un Verschönerunge, wo 
zitier unserm UlTetlialt in Amerika, in Strossburi gemacht 
sin worre, d'Litt gebliwe sin, wie vor 50 Johr, dass Handel 
un Wandel noeli so ehrli belriwe wfire, wie tue zelle ^te. 
Ja, heb's am Oerel! Sie losst sich nit im Traum infklle, 
wie obsenat mer mues mit de Litt hitzeda's umgehn, wenn 
mer sie nit genau kennt, — ärjer als mit den Indianer. 
Mer darf nur d'Reklamme vun de Zittunge lese, was do 
nit alles vorkummt : Ausverkauf, Unterin Fabrikpreis, Noch 
nie dagewesen, sogar in Vers sueche sie d'Litt in d'Läde 
ze locke, für sie drin zo inutze ! Doch still, do kummt Je- 
mand, jetzt geschwind widder de Dauwe gemacht. 

ni. Ssene. 
Bo^e nad Jid««. 

(Tom begleitet die 2 folgenden Dialogue mit mimischen 

Bewegungen.) 

Rosine : Ich sa Dir, Du muesch vielmeh sueche der Tante 
ze g'falle ; Dü muesch dühs schiene wie e Lämmele un 
ehrli wie e Bimmerle, für dass Dü emol ihr Haupterb 
wursch un awer unterdesse so viel wie möili erüs trottsch 
an dem viele Massumme, wo sie het. Awer bedenk's : mit 
growe, unauständige Worte lenkt mer keu iiund unterm 
Offelocfa evor. Still, do isch jo der Tom. 

Jules: Oh, der daub Hafe mit sim dumme G'sicht, der kann 
uns g'schtohle wftrre. 

Rfosine: Jules, De weisch, mer kan hitzedas ken Mensche 
meh dröQe. 

Jules: 's isch scbun guet, Mama, Dü weisch jo, dass ich 
g'scheider hin, als die AlU, un dass i unser gani Famiii 
seh Hol iwertilpel. Ich hab mine Plan. Z'ersch due i 
emol mini Kudne's Sofferle hierothe, i bin in die lieb' Krott 
ganz verschösse, zitier dass i weiss, dass zwölfdöQsend 
Märkte uf sine Kopf placiert sin, wo em üsbezahlt wäre, 
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am Da, wo*s mi^oreii wurd. Dovun weis der Jacob 
kein sterwes WlVrtele, der plump ScluflSsch, un doch 
schlicht er dem Maidel noch ; nn i glaub ersch noch, dass 
es ne gern sieht. Awer, wenn ich emol uftritt un mini 
offires de service macli, no kann der Pfutscher de Latrett- 
marsch anschlaue, wenn er will. 

Kosine : Ja, wenn's nur au so sicher war, wie Dii Der's in- 

bildscl». 

Jules: A wer Mama, d'Wahl zwischen em Jockel un mir kann 
jo nit anderscli als uf minen Awantasch üsfalle. Betracht 
mi doch emol recht, ün no die schön Position, wo ich 
em offrire kann. 

Rosine: (lachend) Position, ha Position, Dü verdiensch jo 
nit emol Geld für der.. * Pummade ze kaufe. DQ hisch 
jo US alle Krembeläde, wo de bisch g'sin, nüsgejauit worre, 
wll de de Litte d*Waar verpf&scht hesch. 

Jules: VerplÜscht ! nix hawi verpf fischt. Die Spitshuewerei . . . 
ah, Speiereihändler hau die hittige progrto nit verstände, 

sunsch hätte sie sich nit verzirnt, dass i dem Eine sini 
sc Ii lachte Schikori mit gemahlene Lokäs verbessert un im 
Andere sine Pfefler mit Leime verstärkt hab. Un wenn i 
de Hunni mit Frurhtsirop verlängert hab, was han sie 
denn do derbie verlöre ? 
Rosine : 's Zuetröüe un d'Bratik han sie verlöre. 

Jules: Na wart, wenn ich emol im Sofferle sini Minz hab, 
no fang ich e grosse Pariser Lade an un mit minere In- 
telligenz mues ich gueli G'schäfte mache. No wursch nim 
saue, dass ich ken Position hab. Doch jetzt mues i gehn, 
i bin sicher, 's lieb SoiTejei suecht mi iwerall. Jebtt 's 
schad nix, wenn die MamseUe als e Bissel noch eim 
schmachte mien. (ab.) 

Rosine: (ihm nachschauend.) 's isch halt e Birstel, wie en 
Engel, (ab.) 

IV. Sseae. 

Sophie. — Jakob. 

(Tom im Hintergrund.) 

Sophie? Was nnr diss isch mit hnim coosin Schakoh, e 
Zitt her kummt er mer ganz andersch mir, als sunsoht, 
er isch nim ilsaegschtehn. Wenn er mi als anluit, bin i 
ganz verdattert, un wenn er so artli mit mer isch, bin i 
Widder so verschameriert. Redd er mit mer, ze bobbelt 
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mer's Herz iwerlQU. Diss isch e Zuestand, der kann nit 
so bliewe. Bi der erste Gelejebeit will i's em awer stecke» 
dass er nimm mit mer ze redde brficht un mi au nim 

unluie soll. 

Jakob: (inzwischen eingetreten.) Soflerle, was hawi g'hört ? 
Wem will';? verbiete, dass er nimm mit der redde soll? 

Sophie: (für sich) Na, so schnell hätt die Gelejeheit nit ze 
kuniine brüche. (zu Jakob) 's isch jo nit bös gemeint. I 
hör Di gern, wenn d'mit mer reddsch, awer De sollsch's 
nit duen un i sieh Di au gern, awer, i biK Di drum, blie 
vun eweck. 

Jakob: Liebe Gusinel, do halt'sch mer jetzt e raisonnement, 
diss isch so klar, wie e Knöpfelbriej. Also Dü Lörsch mi 
gern, awer i soll's Mähl halte, un De siesch mi gern, 
awer i soll d'Platt butze, comprends pas. Uebrigens hawi 
Di u^esuecht, um en emsts Wort mit Der le redde. 

Sophie: (für sich) I wurr ne doch nit beleidigt han, am End 
will er jetzt nix meh vun mnr wisse, (weinend) 's isch 
halt en Unglick, wenn mer ken Mama hei, wo eine gidiere 
kann un eim saue kann, wie mer sich ze benemme het, 
— (weinend) dass mer e Mann krieit. (zu Jakob) Ja, was 
bescti mer denn so seriöses ze saue? 

Jakob: Ah, was i der ze saue hah. Hm, Hm, (a parte 
Heidegaleh ! jetzt bring i glauwi nix meh rüs. — Wenn 
mer diss Gebabbeis nit gewohnt isch. Hm, Hm, i hab 
noch express e langi Redd instudiert, hab awer jed's 
Wörtel dervon vergesse, (laut) Ah ba t D'bescht Red isch 
die, wo frisch vun der Lewer eweek kummt, die vergisst 
mer nit (nimmt Sophie an der Hand). Liebs Sophie, do 
isch min Herz, diss schlaht nur für Dich un do isch mini 
Hand, die begehrt nur fur Dich ze schafTe ; wenn Der 
Eins un's Ander guet genue sin, ze g'höie heidi Din. E 
grossarligi Lewesart kann i Der nit verspreche, awer geliebt 
un g'ehrt sollsch sin, wie d'vornehmst Frau, un so lang 
mer en Au olTe steht, un i e Glied riere kann, wurr i 
derfur sorje, das« der Maogel und d*Noth de Wej iewer 
unseri Schwell niemols finde wäre, (für sich) Jetzt isch's 
hfisse. (zu Sophie) Was! De sasch nit nein, jetzt bin i 
der glicklichst Mann. — Do's Handel dmff. 

Sophie: Ja, do hesch's, un vun ganzem Herze; awer ein 
Gundition muess i stelle. 

Jakob: Un die war? 

Sophie : (geheim nisvoU) In acht Da wurr i majoren, un vor 
dere Zitt derf nimne vun unsere Verhältnisse ebs wisse. 
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Jakob: Disa isch hart für mich, denn i möcht jetzt atkim 
unser (xlieck in d'ganz Welt nüss possOöne, awer wil Dfl's 
verlangsch, wurd's Mühl g'halte un zuer Bschtädigung e 
guels Kracherle (kusst sie). 

Tom: (während dem Kuss) Hizähl 

(Sophie und Jakob laufen erschreckt auseinander» während 'die 
Gesellschaft singend aus dem Walde zurückkehrt.) 



V. Ssene. 

Lüiele: Uiah ! Ich hab e Schwalweschwanz un e Miller-Haler 

g'fange. 

Jängel: Un i hab e Spitzel für an min Fischgert abg'schnitte. 

Taste: Was e herrlicher Spaziergang, der schön grün Wald 
und diss prächtig Wasser. 

Jules: Do find i nix schöns an dem Wasser, wenn Einer 
ninburzelt un kann nit schwimme, versOfft er wie a 
Schieng, wie im en anderen Wasser au. 

Tante: Kinderl ich bin witt erum kumme un hab grossi 
Fliss un See mit grossaitige Landschafte g'sehn, awer 
diess Geniietiichei diese Anzeiende, was unseri Iii an sich 
hot, diess haw i nienes jrTunde. Die frindliche Uefer, wo 
sie inbändle, der stät un dühs Lauf, der grün bewaclise 
Bode un diess hell un rein Wasser; mer meint grad, sie 
will de Charakter un d'Seel vun ihre Anwohner drin ab- 
schbiejle. 

Rosine: (patlietisch) Ja! un die gefitzt Partie Blindmiesels, 
wo mer gemacht han. 

Tora: (einen gros&en Briet aus der Ta.sciie ziehend und ihn 
der Tante übergebend) Do den Brief bat diesen morning 
der postmen gebracht, und ich hab im Truwel vei^ssen 
zu geben ab, exkius mi. 

CTante öffnet den Brief und fällt in Ohnmacht.) 
J akob: (nimmt den Brief und liest) 

My dear Lady! 
Es ist mir sehr disagribl Ihnen zu teilen mit, dass your 
Bankier, Herr Windbörs, nach haben realisirt alt ihr 
Hauses und Länder in veri guet Banknots, ist gebrannt 
damit durch, und ich kann ihnen schicken nix mehr 
monney. Sie leben wohl. 

Your trueli 

Scbwindelsohn. 
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Geory^es: Armi Tante, was o liarter Schlah. 

Jules: E harter Schlali? d'Folje viirii e leids Lichtsinn, 's 
Vermöje vun ere ganze FamiUe im e so en amerikanische 
Windbittel anzevertröue. Na, i hab allewiel gedenkt, 's 
isch nit viel loos mit dere Tante. Kamm, Mama, mir 
gehn heim, do isch doch nix meh le zowle, un 's gitt 
emend noch e Ciewitter, d'Uetili isch schun ganz umhenkt 
(mit Rosine ab). 

Lina: (zu Tante) Tante, muesch Di jetzt nit so gräme, wenn 
den au din Geld verlöre hescb, ze hesch den als £nt- 
schädigung e ganz! Famiii gewunne, zwar nur en armi, 
awer i hoff, wursch glickli drin lewe, denn Dü büesch 
bi uns. Mer richte der e netts Schtiwele in, un din 
Plätzel an unserm Tisch wursch de jede Da gedeckt finde. 

Tante : Ja, Dii reddsch guet, awer was sad din Mann derzue. 

Georges: Awer Tante, ich wurr doch minere Frau ihrem 
guete Herze nit widerstrewe. Niemols, i hält sie jo gar 
nimm erkennt, wenn sie andersch geredd hätt. Also, üs- 
gemacht, M bliesch hi uns. 

Tante: (reicht ihm die Hand) Ja, un der Tom? 

Jakob: Der hliet bie mir, Air dene guete TschooU vrurr ich 
schun sorije. 

Georges: So isch recht, jetzt awer in d*Schiif, dass mer 
dene schöne Owe, iwer der Heimfahrt, noch geniesse 
kdnne. 

Wiesel: Tante, do isch m min Kränze!, wo i der gemacht 
hab (setzt der Tante, welche sie küsst, einen Kranz au). 

Vorhang fallt. 

Akt II. 

I. Ssene. 
Lina, dann Georges, 

(Die Swne stellt eine gewöhnliche, gutgehaltene 
Arbeiterstube vor.) 

Lina : (sitzt zur Seite an einem Tische und naht, steht dann 
auf) Wo bliebt numme die Tante so lang ; sie isch doch 
numme zuem Kuttler gange, für Blelzer ze hole für unser 
Z'nachtesse. (geheimnissvoll) Ich weiss gar nit, was diess 
isch: Zitter mir die Tante im Hüs han, meint mer grad 's 
Glück un der Seje sin mit eren ingezöüe. Mir fiehren e 
besseri Kost un doch hawi iwer d'Hälft vum mim Wuche- 
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geld iweri un ohschun i mer vor;>eiiumme hah, allen Owe 
e bissei länger ze Schafte für e Bissel ebs meh zu verdiene, 
ze kumm i halt Gottsnamme keine Da derzue. AJlewiel 
ebs andersch, wo mi dervun abhalte duet. Eineu Owe 
kr^e mer Freikarte für in's Theater, an andere Da sin 
mer ingelade für in e Kunnzert, nogibt widder der Nodisch 
Verein e Familiefescht, do will mer doch {jewias au nit 
fehle. Un die Tante, die will doch iweral d'Nas vorne- 
drau han, was welle mer no mache? mer gehn halt mit. 

Georges: (in Arbdtskleidern tritt ein) Guete Owe, Lina, 
(küsst sie) wo sin denn d'Kinder, sin sie alli aUärt? 

Lina: Ja, GolHoh ! Sie han so schön ihri Dewuar gemacht 
für in d'Schul, no hawi sie noch em Z'owcnesse e Bissel 
nah gelon für mit den andere Kinder ze spiele. Dr 
Jängel het g'sad, er will itn Baha e Bachet Gressle fange. 
Awer was meinsch, was mir arrewierl isch, hitt hawi e 
Wunder erlebt. 

Georges : Awer gewiss kein so grosses als ich. 

Lina: Olio ! Hör nurr : Wil i so guet mit mim Geld üskumm, 
un i nodi ebs iweri hab, hawi unseri Hflsmadam gfröüt, 
ob sie uns diess leer Schtiwel uff unserm Bode, zuem e 
resonawle Pries verlohne wott. Do hett die mer awer ser 
Antwort gewe: Hör Sie, Frau Hammer, ich sieh wohl, 
dass ihr sen eng loschiert sin^ un wil ihr Jetzt die Tante 
erhalte mien, können ihr au nimm dene Hüszins hezalüe, 
drum ... 

Georges: Het sie uns ufgsad? 

Lina : Diess war jo ken Wunder, hör nur widdersch. Drum, 
het sie g'sad, nemmen ihr die Schtuh, un vun jetzt an 
zahlen er alle Vierteljohr zeh Mark wenjer. Het mer je 
emol so ebs vun ere Hüsmadam erlebt ? Isch diess kea 
"Wunder, hesch Dü mer au so eins ze verzähle? 

Georges : Dass unseri Hüsmadam e scharraanti gueti Frau 
isch, hawi schun lang gewisst ; awer e so e Schenerosit&t 
hält i mer halt doch nit vun ere erwart. Jetzt will i der 
awer au zeye, dass was s'ICirakl anbelangt ich Dir nix 
schutdi blieb. Ich hab mine Meischter um e Ogmantation 
ang'qprocfae, do min FamiU sich immer vergrössert, hawi 
em gsad, mögt i jo gern derfur alle Da zwei Stund iwer 
Fiehrowe schaffe. No hett er e Bissel nochsimeliert un 
gsad : Schorsch, i begriff dini Lau ganz guet, awer iwer 
Fiehrowe will i nit g'schafft han, un i sieh au, dass Dü 
Dich de Da durch genue plüüsch, für dass Dü Owets Dini 
Huej brüchsch. 
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Lina: Un do will er natihrli nix vun ere Lohnerhöchui^ 
wisse. 

Georges: Eil no wär*s jo ken Wunder, wie Dü vori g'sad 
hesch. Dorum Schorsch, het er widdersch gedewert, vua 
hitt an schaflfsch Dü e Stund wenjer 's Da's un griejsch 
alle Wuch zeh Märkle nieh Lohn. Was sasch jetzt, liebs 
Linneie, isch diss nit wunderbar, het mer schun so ebs 
am e Meischter erlebt? 

Lina : (nimmt ihn bei den Händen) Na, was hau mir Glick, 
kumm mer gehn g'schwind der Tante ergeje fur's ere ze 
saue, dass sie sieiit, dass sie uns j^ar nit läschli isch. 

(Beide ab.) 

IL Saene. 
Jakobi, dum Jales «ad Jia|(«l. 

Jakob: Lsch nicniaiid liu, oh sie wäre nit wit sin. Also hit 
isch der laug gewunsche Da, wo's lieb Sophie majoren 
iscfay wö i diss Geheimnis, wo i schun acht Da faschl dran 
verwurj, emol offen erus babble kann, un wo i alle Litt 
saue darf: denke nur 's Sofferle, diss Zuckerschnäwele, 
diss Makronegoscbele wurd min hera^ebobbelts Wiewele. 
(Man hört Lärm, Jules stürzt herein, gefolgt von Jängel, 
welcher ihn an den Angel hat.) Na, was giebt's denn do? 

Jules: Hilf! Hilf! Mordio! Es hett mi einer im finstere Hfls- 
gang vun hinten angepackt. Hilf! Mordioh ! 

Jakob : Halt nur Jules, 's g'schiet der nix, icb bin jo do für 
Der ze helft-, (zum Jaengel) Was bescb denn angscbtellt, 

Du kleiner Sakerdieh. 

Jaengel: Ich bin grad vum Fische heimkumme, wiel's doch 
nit gebisse het, un hab welle min Angel unter d'Schlehj 
verschlekle, do isch der cousin Jules kumme un isch mit 
sim Frack am Aengele henke gebliewe, (weinend) e ganz 
nejs zw^-Pfenni-Aengele. 

Jakob: So, do hesch e Nickel, do kannsch der widder e 
ganz ne^i Angel kaufe. 

Jaengel: Merci cousin t (im Abgehen) Wenn i nur so e 
scbwers Rottel d&t fonge, wie i ewe eins dran hab g^het. 

Jules: Für Dini Hilf sa i der vtelmol merci, , Schfikel, Dü 
bisch doch eieüi e gueter Kerl un franchement, Dü dührscb 
mi, denn was de hit Owe vun mer erfahre wursch, wurd 
Di nit b'sunders freye. 

Jakob; Oh I Ja, was wur i den erfahre? 
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Jules: I will frank mit der sin, Dü wursch gemerkt hau, 
dass i schun lang en Au ufg SofTerle geworfe hab, weisch 
(liess Maidel isch nit ze veraachtc un's hett au ebs Ver- 
moje so e zwanzig döüsig Märkle, wie i hitt bi der Karte- 
schlauere erfahre hab, \\n hitt soll unser Uirot üsgemacht 
wäre. Ja, hitt will i mi deklariere. 

Jakob: (zornig) Was, mit Dir soll's Sophie Hochziltere wäre? 

Jules : Na troscht Di nur un denk, 's isch doch hesser, dass 
's Geld un's Maidel in der Faniili biiet. Siesch, do hawi 
en anoniems Briet'el bekumrne, do t>teht, i soll unfehlbar 
hitt Owe dah^ kumme, es erwart mi e grossi SOrpries, 
verstehsch jetzt. 

Jakob: (lacheDd) Ah, e Briefel, grad wie ich eins hekumme 

hab, da gibt's gewiss e grossi Sürpries. 
Jules: (a parte) 's guet dumm Sofferle meint es macht mir 

en Iwerraschung mit sinere MOns, wie wenn i's nit genau 

wisst, denn ohne die Monete wir unser Sach nisco. (zu 

Jakob) Also Cousin, bisch mer nit bös* 
Jakob: Ich, ganz un gar nit, 's Uaidel btiet jo in der Famiii. 

III. Szene. 

Die Vorlgea. — Georges ud Uae tretem ein, dann die Kiader. 

Georges : Guten Owe, Ihr Herre Vetter, was verschafft us 

d'Ehr (reicht ihnen die Hand). 
Jakob: Ei, mir sin do her b'stellt worre. 

Georges: Ja, vun wem denn ? 

Jules: Diss wisse mir nit, do les (gibt ihm den Brief). 

Georges: Diss isch fuericht, d Tante iscli au verschwunde, 
mer wisse nit wohin (Die Kinder treten ein). 

Wiesel : Mama, esse mer bal z'Nacht, ich hab Hunger. 

Lina: Glich, dTante kummt den Auesblick mit de Bletzer. 

Rosine: (in die Stube einlaufend) Wo isch der Schüllele, 
min liebs Söhnel. 

Jules: Do bin i, was isch denn los, Alti. 

Rosine: Ach, Gottlob, noch lawendi, 's heisst in der ganze 
Stadt, d'r Senfl-SchOll het sich ufg'henkt, wii em der schön 
Lade, wo er mit em Sofcyele sin Geld hat welle kaufe, 
vor der Naas eweck isch g'sehnappt worre. Un der 
Schtupferle, wo doch sunsch allewiel d'Wohrheit redd, het 
mer g'sad, er weiss genau, dass ne der Ruder Jockel loos- 
g'schnitte het. 
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Jakob: Ja, riass isch Wülir, der Schüll isch am Jaengel sim 
Aengele g'henkt un ich hab ne loos g'scbnitte. (Tom, Tante 
und Sophie treten ein.) 

IV. Sseae. 

IH« Vorigen. - Tom. — Tante. — Sophie. 

Tom : (eine Kassetie auf den Tisch stellend) Ihr Kinder, ich 
heb Euch im üfdrah vun eurer Tante eingelade uf hitt 
Owe, um Euch en Uewerraschung ze mache. 

Jules: Was, der daub Bedienter hett sich erlaubt... 

Tante: Nit Bedienter, sondern Herr Thomson lieber, min 
Mann (zu Jules) un au nit so daub, wie Dü meinsch, 
denn er het schun manchs Wörtel g'hört, au vun ere ge- 
wissen alte Kwatsch. 

Jules: Awer Tante. 

Tante: *8 isch guet, gib mer d'Hand. 

Tom: Z'ersch will i emol zur allgemeine Beruejchung ehe äs 
eme Brief vun mim Korrespondent üb New-York vorlese : 
(liest.) 

My dear! 

Ich habe presentli gebracht in ErMrung, dass mein 
Schreiber sich erlaubt hat zu machen ein Spass und hat 
Ihnen Ihr Fortune als verloren gemeldet, das ist no vrohr. 
Ich sende Ihnen hierbei Uir Jüipital in chäques über. « . , 

Jules: (sieht von hinten in den Brief und ruft) 5 Milionen 1 1 

Tom : Do diess e groeses Glich für uns isch, mögt d'T^nte 
han, dass d'ganz Famiii sich dran beteilige soll un offriert 
Eich verschieden! kleini Presentie, wenn er sie annehme 

welle. 

Jules: Ja, ja, mer nemmes an. 
Jakob: Mit Dank. 

Tom: (aus der Kassette ein Papier nehmend) En Eietumft> 

recht vun 2 neje grosse KanalschifT mit Pferd, e Hüs am 
Kanal mit Stallunge un alles, was zue der Schiiferei 

g'hört. 

Tante : Für de Schakob unter der Cundilion, dass er sini 
Kusine *s SofYejele hirot (zu Jakob) ; hisch Dü's inverstande? 

Jakob: Gewiss, lifwi Tante, 's Softerle thät i au hirote ohne 
d'Schill, denn jiier sin schun zitier 8 Da versproche. 

Tom: Isch diss wohr, Söphiele? 
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Sophie: Ja, Dü weisch jo, liewer Unkel, dass i so glickli bin, 
Dil hescli jo unser Verspreche b'städigt, weisch mit dem 
famose <(Hizäh>) im Üstwald, 

Jules : Diss isch Verrot : ich hab's Söfferle welle hirote^ wart 
nur Jockel. 

Jakob: (zu Jules) Dü wursch mer dc>cli nit l)ös sin, Vetter, 
weisch, Du muesch Di mit dem tröste, dass doch 's Maidel 
in der Famiii bliebt, un de hesch der jo e surprise er- 
wart. 

Tom: E Kauf iwer diss Hüs mit dem grosse Italienerslade, 
wo im Jules gest vor der Naas eweck kauft isch worre. 

Jules: Do bin i halt widder gegohgelt. 

Tante; (zu Jules) Un wo vun sim Eiefimer Herr Jules Senft 
morje ange trete kann were, zur Strohf für sin bös Mühl. 

Jules: Awer Tante, was e nowli un angenehmi revanche. 
Tom: Un do e G'schäftsprinzip vun den alti Strossburger 

Handelslitt, wenn De diss befoliscb, ward Din Lade alle- 

wiel guet gehn. 

Jules: (liest ein von der Tante ihm überreichtes Papier.) 
Ehrli währt am Längschte! Na, der Tante ze Lieb will i 
diss au eniol browiere. 

Tante; (zu den Kindern) Un mit was soll ich denn Ejch 
Plessier mache, Ihr Kinder? 

Wiesel : Ich hält am liebste e Paai- Obreringle mit 80 folsche 

Diaraändle, wie mer so viel sieht. 

Tante: Diss solisch Dü han, un mit falsche, denn 's isch 
besser d'Stein sin nix nutz un's Maidel isch recht, als um- 
gekehrt, wie. mer^s leider oft sieht, (zu Jängel) Un Dü^ 
kleiner Hoeseloddel? 

Jängel : Kaufsch mir e Fischgert, wo mer vier Mol fisen- 
ander mache kann. 

Lüiele: Tante kaufsch mir e so e nejmodisch's Littvertrftnkerle» 
no fohr i Di als drin spaziere. 

Tante: Mercil er solle alles han, un wenn er an de nächste 
Vakanze guete Sichuelzeignis han, grijen er noch viel meh, 
drum ufgepasst, (zu Lina und Geoif) £|jch, liewi Kinder^ 
hawi nix ze gewe, im (ie jeteil hawi an Ejch e Bitt ze 
richte, nämlich, dass wenn au unseri Verhältnisse sich 
andei schg's( htallt han, mir doch bienand wohne bliewe un 
ein Faniili bilde. 

Lina: (zu Georg) Gelt, wie guet, dass i diss Schtiwel gelehn 
hab. 



biyiiized by Google 



— 208 — 



Georges: Was Dü do verlangsch, liewi Tante, diss gehl nit. 
Als armi Litt sin Ihr mir herzli willkomme g'sinn, Dü 
sowohl als der Unkel, awer für Millionär ze loschieri hawi 
ken Platz un für sie ze bediene^ hett mini Frau . . . ken 
Zitt. 

Tom: Ihr han uns als armi Verwandi in ejerm Hüs ufl'ge- 
numme ua ejer Ehrgfiehl soll nit verletzt sin, wenn Ihr 
uns au jetzt behalte. Iwrigens isch unser Ricbtum nit se 
wit her, denn üsser e Paar wohlthäiige Vermächtnisse isch 
unser Kapital uff cjeri Kinder gestellt, mir han nur d'Zinse 
dervon, un mit dene wftre mer es in unserm neje Hüs, 
wo mer mitnand bewohne wäre, sehun ehrh durchschlaue» 
Also angenumme? 

Lina: Vis-ä-vis vun ere so en edle Handlung war e refus 
en AfTrunt. Schorsch, denk wie sie so schön an Dine 
Kinder g'handelt han. Ich nemm's an un in Herzensan- 
gelegenheite soll immer der Mann der Frau folje. (Georg 
reicht Onkel und Tante die Hand.) 

Vorhang iallt. 
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Eine elsässische Mäiderzunft. 

von 

Dr. A. Hartzog. 

I. 

Im elsässischen Weinhandel unserer Tage hat sich eine 
Einrichtung erhalten, welche man bis in die ältesten Zeiten 

hinauf an der Hand zahlreicher und ausführlicher Urkunde 
verfolgen kann, wir meinen die Weinmäkler, welche unterm 
Namen «Wei nsti eher» im Elsass überall bekannt sind. 
Wiewohl es früber aucb anderswo Weinstieber {rejreben bat, 
so ist dieser Ausdruck für Weinmäkler, Weinunterkäufer nur 
nocli liier zu Lande im Volksmunde lebendig. 

Nach den spärlichen Urkunden über Weinslicber, die uns 
aus anderen Gegenden hegegnet sind, scheint der Ausdruck 
Weinsticher nur dem Oberrhein und dem Mittelrhein anzuge- 
hören. In kölnischen Urkunden hdsst der Weinunterkäufer nie 
Weinsticher; dort hatten zwar die Weinschröter einige. der 
Pflichten der oberrheinischen Weinsticher, sie waren aber keine 
Weinunterkäufer. Wie die Weinsticher, so Uessen auch zu 
Köln die Weinsdnötor den Bür^^ern ihre Weine in die Keller 
und be.sorgttni das Ablassen der W^eine, sowie das Verladen auf 
den W^a^eu oder aufs Scbifl". Als Unterkäuter dagegen und 
Weinscbülzer fanden wir die A n s Ii c b e r , wie sie dort beissen, 
in einer hadischen Ordnung des Weinschanks zu Schlien^en, 
Steinenstatt, Ailingen und Hauchen, wo die Wein- 
wirte keinen Wein in ihre Keller einl^^en sollten, er sei denn 
zuvor durch den Weinsticher angeschnitten, das heisst am 

14 
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Kerbholz angeschoitten zum Zwecke der Verzollung oder Be- 
steue^un^^ Eine Ordnung des Küferhandwerks von 1575 füi- das 
Mark^rä flerland bestirninl keine allziislrenge Trennung' dei Küfer 
vom r,ewerbe der VVeinsticher, wie dies nii vielen Oi ten der 
Fall war, indem sie den Küfern das Ahlasseii des Weines in 
den Kmidenkellej n gesUtlel ; nur das Verladen der Weine auf 
die Wagen wurde den Weinstichern ausachliesdich vorbehalteii. 
Hier galt es einerseits eine sorgfältigere Behandlung zu erzwingen 
und andererseits gewiss nicht zum Wenigsten jede ZoUunter- 
schlagung nnmogtich zu machen* Ordnungen von Sausenherg 
und Freihurg, sowie eine KOferordnung der Griifschafl 
Haehberg in Baden erwähnen die Weinsticher ebenfalls, 
hier gehört das Al)zielien des W^eines bei den Kunden den 
Küfern nur da zu, wo W%'instich('r nicht vorhanden sind. 

Auch für Rheinlii'ssen hal)en wir in einer [Jikunde von 
1477 den Ausdruck Weinsticher zur Bezeichnung desselben 
Gewerbes angelroiren , dort wurde Peter Emeich *zu Altzei 
tiffem Womiser Gaw zum Weinschetzer und Weinsticher an- 
genommen». Ohne Zweifel kannte die nahegelegene Pfalz die 
Weinsticher ebenfiüls, Urkunden aus diesem Landgebiete haben 
uns nicht vorgelegen. Im Mosellande kommt der Ausdruck nie 
vor, wir glauben diesen Sohluss mit Recht daraus ziehen zu 
können, dass Lamprecht in 5?einem grossen Woorke über dies 
Gebiet desselben nie P'rwühnung thut und die Weinsticher in 
den von ihm veröHeutlii hion Urkunden sowie IJrkundenzilaten 
nie erscheinen. Weinsticlierordnungen aus allen den Gegenden, 
in welchen Weinsticher vorkamen, haben wir nicht erlangen 
und finden können, wie dies für Elsass möglich war. Nach 
dem Vorgange in Baden zu schliessen, stecken die diesbe- 
zfigticben Bestimmungen in Zunftordnungen des Eflferhand- 
Perkes, selbständige Ordnungen dagegen seheinen dort nicht 
zu existieren. Im Elsass aber sind die Weinsticheiordnungen 
sehr zahlreich: abgeadien ' von denselben aus dem Strassburger 
Archiv, von denjenigen aus dem Sulzmalterthal und von Otters- 
weiler, die wir hier speziell besprechen werden, fanden wir 
.solche in dem Stadtbuche von Kolmar ; auch die Stadt büclier 
und Archive von Türckheim, Schlettstadt, Kaysersberg, Ammer- 
schweier, Gebweiler; Beltheim, Barr, Oberehnheim, Kestenholz, 
Rosheim und Mölsheim enthalten alle solche Ordnungen, welche 
fost Überall dieselben Bestimmungen einschliessen. 

Schon die Thatsaohe, dass ein solches handelsrechtliches In- 
stitut durch eine mehrhundertjährige Vergangenheit hindurdi 
beinahe in ursprünglicher Gestalt sich bis auf unsere Tage er- 
halten hat, dürfte liinreiclien, unseren Versuch zu rechtfVM ti^r(>n. 
das.sellie in den folgenden Ausführungen eingehend dai-zustellea ; 
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noch mehr aber muntert uns der Umstand dazu auf, dass wir 
durch diese kleine und bescheidene Untersuchung gegenüber 
der hens( iienden Theorio den Reweis zu erbringen glauben, 
dass es trüher auch Mäklerzüntle j^egeben liat, 

Geben wir zunächst eine kurze Darstellung: des Weinsticher- 
gewerbes, wie es beute geübt wird, um den Lesern dadurch 
sofort die Aufgaben auch des mittelalterlicben Weinsticliers 
vorzuführen. Die Weineinkäufe im Reblande werden durch 
Verkaufsagenten vermittelt, welche seit Jahrhunderten unter dem 
Namen Wein st icher bekannt sind. Der Weinsticher präft 
die Weine auf ihre Qualität beim Verkaufsangebot; wenn ein 
Fremder, um Weine anzukaufen, in ein Dorf kommt, wendet 
er sich an den Weinsticher, der ihn in den verschiedenen 
Kellern herumtührl, bis der Käufer einen ihm gefallenden Wein 
findet. Der Handel wird gesciilossen zwischen «lern Käufer und 
dem Verkäufer in Gegenwart des W^einstichers, der Zeuge des 
Rechtsgeschäftes ist, der auch das eingegangene Geschäft in sein 
Buch einschreibt, sowie alle Bedingungen, welche der Vollzieh- 
ung des Vertrages zu Grunde gelegt worden sind. Der Käufer 
wird stets vermutet bar in die Hände des Weinstichers zu be- 
zahlen, was jedoch heute nur mehr in den seltensten Fällen 
geschiebt. Der Verkauf durch den Weinsticher ist dessen un- 
geachtet ein Bargeschäft, so dass der W^einsticher sofort Zahlung- 
bietet, wenn es der Verkäufer begehrt. Er h;it ni< lil das [{echt, 
das Geld längere Zeit zu l>ehalten. Dies geschiehl alx r doch, 
der Ortsgebrauch und mannigfaltige Hücksichten erheiscljen es, 
dass man das Geld nicht sofoit vei lange; man lässt es beim 
Weinsticher liegen und zwar, ohne Zinsen zu fordern. Der 
Weinsticher erhält einen Weinsticherlohn, das Stichgeld, ver- 
schieden nach Orten und Gegenden. Im Unterelsass zahlen 
Käufer und Verkäufer das Stichgeld je zur Hälfte, im Olier- 
elsass entrichtet es der Verkäufißr allein. Der Weinsticher macht 
Geschäftsreisen auf seine Kosten, er empf ingt und bewirtet die 
Käufer, besorgt auch die Verladung und Versendung der ange- 
kauften Weine, dies lct'/t«'re alles auf Kosfen der Käufer. 

Als Handelsniäklcr waren die Weinst i( jier, und zwar noch 
in den ersten Jahrzehnten unseres Jahriiunderts, heeidigt. 

Aus der nun folgenden Darstellung des Weinsticherwesens 
der alten Zeit werden die Leser ersehen, welch ein Unterschied 
zwischen Einst und Jetzt besteht, aber auch, wie zäh in unserem 
Lande alte Handelsrecfatsinstitute sich erhalten konnten. Wie 
allbekannt durften bestimmte Waren nur unter sirenger Auf- 
sicht von Maikt- und Handelsgeschworenen verkauft werden; 
schon in der karolinischen Gesetzgebung, sowie auch in allen 
späteren Marktordnungen des Mittelalters, b^egnen wir den 



Markt{Teschworenen. Diese muftsten alle Ware abschätzen und 
den Preis festsetzen. Der Steuer wegen mtissten diese Beamten 
genau ver7eichnen, wie viel des Weines z. H. verkauft wurde, 
sei's 711 Markte, sei's durch einen Wirt. Der festgestellte Wein- 
pieis hiess der Weinsclilag. Da der eben erwähnte Anschlag 
der Weine immer durch Kosten derselben stattfand, so geschah 
dies gewöhnlich beim Anstich eines neuen Fasses, und da 
zum Anstechen wohl immer besondere Beamten verwendet 
wurden — gewöhnlich waren sie Kikfer — so erhielten diese 
Beamteten — der Gemeinden — in allen Weingegenden, so 
auch in Stra^^shurg, den Namen < W e i n s t i c h e r> . Sie gehörten 
somit zu den Gesdiworenen des Marktes ; nichts lag dann nSher, 
als dass eben darum die Weinsticher auch die Verkäufe zwischen 
Käufer und Eigentfmier venniltelten. Sie gestalteten sich somit 
recht bald zu einer ganz eigentümlichen Mäklerschafl, die zu- 
gleich auch die untergeordneten Zollbeamten zur Ueberwachung 
der Marklabschlüsse stellte. Als Gemeindebeamte waren sie 
beeidigt und ihre Mitwirkung war bei den Verkäufen von 
Rechtswegen gefordert, durch sie erhielt der K&ufer die Sicher- 
heit ffir Echtheit und Güte des Weines, der Verkäufer einen 
suverlässigen Zeugen, des.sen Aussage oder schriftliche Aufzeich- 
nungen — fndier in Bezug auf Quantität des verladenen Weines 
immer auf Kerbholz gemacht — vor Gericht allein Gültigkeit 
hatten und in Streitsnchon den Ausschlag gaben. So wurden 
die Jurati des alten iiechls die Weinsticher des Mittelalters 
und aus diesen entstanden die Weinverkaufsvermittler der 
Jetztzeit, welche immer noch die alte Bezeichnung Weinsticher 
führen. 

n. 

In einer alten Dorfordnung von Otlersweiler bei lifaura- 
münster sehen wir, dass das Weinsticheramt zu Gunsien der 
Gemeindekasse auf ein Jahr an den Meistbietenden versteigert 
wurde. Jährlich am Montag nach Martini wurde das Amt an- 
geboten; die an der Steigerung Teilnehmenden durften nicht 
mit mehr als einem Schilling drautbieten und derjenige, welchem 
das Amt verblieb, musste der Gemeinde Bürgschaft stellen und 
drei Hilfsweinslicher zu sich heranziehen. Kam ein Fremder 
in's. Dorf, um Wein zu kaufen, so musste ihn der erste Wein* 
sticher, zu dem er gelangte, in den Kellern herumführen, sollte 
aber nicht mit ihm in seine eigaien Kellereien gehen, bevor 
er in drei anderen gewesen war. Der Weinsticher sollte sich 
nicht ohne Erlaubnis des Schultheissen aus dem Banne ent- 
fernen, nicht weiter gehen als des Glöckleins Ruf hinschailte. 
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der die Weinsticher und die Weinläder, die im Felde waren, 
beoachrichtigte, dass ein Weinwagen angekommen sei. Beim 
Weinsticher mussten auch die Wirthe der Mark Maursmünster 
sowie ihres Dorfes Jcaufen; so lange noch Wein im Dorfe zu 
haben war, sollte nicht auswärts gekaufl werden. 

Um ^'r össore Gewährschaft zu leisten hinsichtlich dos Misses, 
durtten die Weinwagen nur auf einem besonders ciazu l)estimm- 
ten Platze, auf der «Sinne», durch {geschworene Läder (von 
«laden») verladen werden. Kam der Wein in einer Stadt auf 
dem Markte zum Verkauf, so bildete das Zeugnis des Wein- 
stichers oder der dabei beteiligt gewesenen Läder die Urkunde 
einer amtlichen Aicbung. 

Die Weinaticherordnnng des cSnllzmatter Thal- 
buches' enthält ebenfalls recht hemerkenswerihe Vorschriften 
Ober das Weinsticheramt und das der Weinläder. Hier tritt 
der gieichzeitir^e Charakter der Weinsticher als Mäkler und als 
Zollbeamte recht deutlich hervor. 

Der Weinsticher hatte J)ei seinem leihlichen Kide die Ver- 
pdichtung, einem Jeden im Thal «weyh und man, arm undreich> 
in Treue zum Verkaufe des Weines zu verhelfen, «ihm daz 
Best zu rodtende», die Verkäufer des Besten zu berathen, sie 
dei- geschehenen Verkäufe und: der Preise der Weine richtig 
zu unterweisen, «niemandt semen weyn zu lutzlen (schlecht 
machen) oder verachten». Wo aber ein Mangel, ein Fehler 
an einem Weine wahrzunehmen ist, «sol der Weinsticher dem 
heimlichen sagen dem der Wein gehört»; nicht aber dem Gaste, 
dem Käufer, soll er es miltheilen, es sei denn dass dieser spe- 
ziell ihn darüber befrage, den Fehler somit auch bemerkt habe. 

Jeden Käufer soll der Weinsticher so lange im Dorte her- 
umtüiiren, «bis er zu kauff kunipt,> er soll auch darauf Acht 
haben, ob niemand mit dem Weine Betrögereien begehe oder 
begangen habe, nachdem der Gast gekauft hat; wo dies geschähe, 
soll er's beim Schultheissen vorbringen und rQgen. Keinen 
Keller soll er tsclieuen», unbesucht lassen, hierin soll er keinem 
zu Liebe noch zu Feindschaft handeln. Er soll auch seine Kerb- 
hölzer, woran der Fassinhalt durch die Läder oder den Wein- 
sticher eingeschnitten war, gut aut1)ewahren, «daz man den zoll 
mit den Ledern meinem Hern ii (dem Bischöfe von Strassburg) 
gerechen kund.» Das Stich^feld betrug hier vom Fuder Wein 
(24 Ohmen = 12 Heklolilcr) 2 Schilling; der dritte Theil des 
Stichgeldes gehörte dem Schultheissen. 

Auch sollte der Weinsticher die Weinläder gut überwachen, 
damit diese keine Betrögereien begingen ; er sollte ungeheissen 
in keinen Keller kommen, auch durfte er vom geladenen Wein 
nicht mehr als ein Mass zu Stichwein für sich nehmen ; Aber 
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drei Tage sollte er das 'Weingeld des Käufers nicht in seiner 
Behausung behalten, «llem die Weinsticher sollen sich auch aufT 
die Strassen fue^en um nach iretii vermögen GSsl harin zu 
pringen> ; sie sollen auch ihren Gästen nicht zu «grosse Rech- 
nungen für die Mahlzeiten aufstellen. Sonstige Bewirthscliaf- 
lun^^ 0(i('i Aussehen k<^n von Wein war ihnen strenj(e verboten. 
Soviel über Weinsticher auf <len Dörfern. Besonders wollen wir 
noch horvot hehon, <l;is.s die Dorl'weinsticlioi nicht ziintti}^ waren. 
Sie bildeten nicht eine Küiiterschall, wie vielfach angenommen 
worden ist, sondern sie waren direct der (Gemeindebehörde 
unterworfen, ebenso wie die Weinläder. 

Ul. 

Anders war dies abei- in Strassburj; dei' Fall. Diese Stad 
war im ^aiiztiu Millel;«llei ein wichtiges Emiiorium für den ol>er- 
rbemischen Weinhandel, der die Weine des Elsasses und des 
Breisgaues auf Schilfen weithin den Uhein hinunter spedierte. 
Diese Weine wurden ehemals bis nach Holland und England 
exportiert. In Strassburg waren zwei grosse Weinmürkte, zaU> 
reich kamen die Weinladungen su Land und lu Wasser dort- 
hin, viele Weinsticher waren da von ndthen, um die Märkte 
zu überwachen und die Verkäufe zu vermitteln oder zu beur- 
kunden. Hier waren diese Weinmükler ZU EN FT IG — 
denn Weinmaklcr waren sie trotz ihres Chantktcis von de- 
nieindebeaiiiten und sogar von Polizeiorganen, «leuen die Uebei- 
wachung der Märkte zufiel, um die Zolhmterschlagutigen zu ver- 
hindern und die etwa vorkommenden Betrügereien im Handels- 
geschäfte ZU rügen. Die Strassburger Weinsticher 
bildeten eine eigene Zunft, mit den cWeinmessern» 
und den cW ein rufe rn* sind sie seit 1455 vereint. (Stadt- 
Archiv zu Strassburg. Gewölb unter der P&ls, 12 Nr. 22. 
Ferner Ratsprotokoile \on 1463, Band 28, Fol. 165.) 

Die ältesten Vorschriften über den Weinhandel finden wir 
i>ereitsim zweiten Strassburger Sladtrct ht, das etwa um das Jahr 
1211 kodifiziert ward. (Siehe Urkundenbucli der Stadt Strassburg 
I. Band.) Da lesen wir: cEs ist verbotten, da.'^ man den veilen 
win in den scliiüen uf der Brusch noch uf den wagenen vor 
deme münstere nicht verk5ffen noch stechen so! vor primen.» 
Dieser Text entstammt der deutschen Fassung des Art. 37 aus 
dem zweiten lateinisch ver&ssten Stadtrecht in dem IV. Stadt- 
recht, das gegen 1270 ver&sst wurde. Hier wird zwar von 
den Weinstichein nicht, sondern nur vom Weinanstechen ge- 
sprochen. Dies geschah aber durch und in Gegenwart von be- 
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sonderen Marktbeamten, die eben wegen ihrer Arbeit die Wein- 
stieber genannt wurden. Dieselbe Vorschrift rin(ion wir in 
späteicn Auf/eiciinungen und svrar mit besonderer Erwähnung 
der « VVe i n s t i c h er. » Ans dieser ältesten Vorschr ift ersieht 
man auch, dass noch um l'iTO <!or Weinniarkl Inr die auf 
dem Wagen hereiii},'ehrachtcn Weine auf dem Mütisterplafze 
sich hefand. Im Stadtrecht V, vor VMi, (l i kundenhuch der 
Stadt Slrasshurg, IV. liaud, zweite Hiilfte,) sind die Bestim- 
mungen über den Wdnhandel schon xahlreicber, und hier 
zum ersten Male in den Stadtrechtsammlungen tritt die Bezeich- 
nung cWeinsticher» auf. 

Es seien hier dieselben auszüglich mitgeteilt : Kein 
Weineigentfimer sollte vor seiner Hausihur Wein verkaufen, 
ohne einen Weinrufer herbeizuziehen. Zum erslenmale er^ 
scheinen hier die WeinruFer, auch diese gehörten später zur 
"Weinsticherzunfl, wie wir hereils ervvähnlen. Art. 41 : «Kein 
Weinsticher sollte für eip:eue i^echnuu^'^ W^ein kaufen, sei's im 
Schiff an der Hreusch, sei's auf »lern Waagen am Weinmark le» 
War doch der Markt dazu bestimmt, zu allererst die Bedürf- 
nisse der Bürgerschaft zu deeken ; wenn die Weinsticher und 
sonstigen Weinleute Wein nach Belieben kaufen durften, so 
konnten sie leicht in Versuchung geraten, davon bei günstiger 
fiefahrung des Marktes grosufe Mengen aufisukaufen, um dann 
nach dem Markte die Weinpreise nach Gutdünken zu steigern. 
S|M-ku]ationskaufe waren dazumal kurzweg verboten, und zwar 
niciil nur für die Woinsfirhor, sondern auch für alle Leute, 
welche Weine auf «Mehrschatz», also zum Wiederverkaufe an- 
le^Men. Die Landleute, die nicht Stadthürgei* waren, durften 
keine W'eine stechen. Diese Vorschrift müssen wir dahin ver- 
stehen, dass nur Bürger der Stadt Weine zum Verkauf an- 
stechen durften, also Weinsticher sein konnten. Auf der Breusch 
im Schiffe und auf dem Wagen, bevor die Weine ausgeladen 
waren, durfte niemand «gaste wyn>, das heisst von den Fremden 
(die früher vielfach als Gäste bezeichnet wuitlen) eingeführten - 
Wein kaufen, «er si burgfr oder winsticher». Zuvor mussten 
die Weine ausgeladen und an einem heslimmten Orte gelagert 
worden sein, wo sie durch die Weinsticher angestochen und 
mit Hilfe der «Weinkieser> ^»^ekoslet und geschätzt wurden. 
Die Stadtrechte von Strasshurg enthalten dann noch eine Menge 
von ßestiinniungen üher den Weinhandel, die wir hier jedoch 
nicht eingehender mitteilen wollen, weil sie mit unserem Gegen- 
stände direkt nichts zu thun haben; die Weinsticher mussten 
ihr Augenmerk darauf richten, dass diese Handelsvorschriften 
genau eingehalten wurden. 

Im VI. Stadtrecht von 1322 wird der Weinsticherzunft 
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immer noch nicht Erwähnung gethan, ebensowenig spricht von 
ihr das Bur^i^ijra feil weislum (von 1338— 1395). Das findet seine 
ErkJärtiii;^ in dem Umstände, dass vor 1332 die Weiiisticher 
kein Handwerk bildeten; ersi muh der Staalsuinwälzunpr von 
1332 bat man eine Reihe neuer Handwerke zu Ziuillen ge- 
macht, um aut diese Weise die 'Zahl der Handwerksleule im 
Stadtrate aut die gewünschte Höhe zu brinj^en. Wir wollen hier 
über die Verfassung der W^einsticherzunfl keine Worte ver- 
lieren, fQr alle Zünfte war ja dieselbe Verfkssung in Kraft, und 
wfirde es uns tu weit führen« wenn wir uns dabei aufhalten 
wollten. In Folgendem werden wir nur noch die Zunflvor- 
Schriften, über die Ausübung des Handwerkes darzustellen ver> 
suchen. 

In IVüheren Zeiten war die Weinst icherzunfl die Unter- 
käufer/.uutl ^^enannt ; Unlei kaufer bedeutet soviel wie Mäkler, 
Zwisclienhündler ; somit haben wir hier in Slrassl)urp; das Bei- 
spiel einer zünftleriscii urj^;uiiricrlen Zwisclieiihündler- oder 
Mäklerkörperschatt. Diese Strassburger W'einstichcr sind wohl 
das einzige Beispiel einer Bliklerzunfl. Die Zunftslube der 
Weinsticher war in früheren Zaten in der Barbaraga sse Nr. 10, 
wurde aber nach Heitz, zu Anfiing des 18. Jahrhunderts, in 
die Blauwolkengasse Nr. 22 (das ehemalige Wirtshaus zur 
Weinstich ers tu t>e) verlegl. Viel später, nach der Gründung der 
eigentlichen Zunft, erst im 17. Jahrhundert, wurden derselben 
auch die Perrikkenmacher und Fiiseure beigesellt, wahrscliein- 
lich weil bei abnehmendem Weinliandel in Strasshur;^ ihre Zahl 
slaik abgenommen hatte, ja in den letzten Zeiten dienten nur 
die zwei letztgenannten Handwerke in der Weinsticlipr/unlt, 
darunter befanden sich nur noch zwei geschworene Wein- 
sticher und zwei Weinkieser oder Weinschröter. Wir glauben 
darin einen Beweis dafür zu finden, dass der Strassburger 
Weinhandel mit der Zeit sehr an Bedeutung verloren hatte ; 
noch im 16. Jahrhundert finden wir urkundlich mehr Wein- 
sticher erwähnt, so dass wir diesen Niedergang füglich mit den < 
F'olgen des Dreissigjährigen Krieges in Verbindung zu bringen 
berechtigt sind. Mehr noch aber muss eingewirkt haben die 
französische Annexion, durch welche natürlich die alten Handels- 
beziehungen mit dem übrigen Deutschland und mit Holland, 
sowie auch mit England sehr fühlbare Eiubusse erlitten. Nach 
dem Dreissigjähriisen Kriege hatte man übrigens so viel zu • 
thun, um das entvölkerte und ausgehungerte Land wieder 
emporzurichten, dass an einen Exporthandel nicht zu denken 
war, wie ihn die früheren, glücklicheren Jahrhunderte gesehen 
hatten. Als später das Land wieder reicher geworden war, 
waren die Handelsbeziehungen mit dem Niederrhein dank der 



Digitized by Google 



— 217 — 



politischen Aenderungen in Vergessenheit geraten ; nur die 
Schweiz war dann noch die Hauptabnehmerin unserer elsäs- 
sisclien Weine. 

Von dem Augenblicke an, wo die Weinsticher eine Zunft 

geworden (1333), fliessen die Urkundenquellen über Zünfte und 
Zunftwesen viel reichlicher als vorher. Von Zeit zu Zeit er-- 
scheinen die einzelnen RatsbeschlOsse und Zunflordniin'^'on er- 
neuert, verbessert, wohl auch vrt rnohrl, je nach (I(Mi iM lurdcrnden 
Umständen. Die off wiederholten Handwerkerordnungen be- 
weisen, duss, ungeachtet derselheti, sich immer neue Miss- 
bräuche einzuschleichen wussten, Missbräuchc, die sich von 
Geschlecht zu Geschlecht zu vererben schienen, MissbrAuche, 
die man eben heute noch so gut wie damals in der Hand- 
werkerwelt entdecken kann. So sind 'gerade die Weinmarkts- 
und Weinhandelsordnungen im Laufe der Jahrhunderle ausser- 
ordentlich zahlreich. 

Die ältesten Ordnungen und Artikel der Weinsticher sind 
von 11355, seither sind sie mit unwesentlichen Uniänd<M iingen 
wiederholt worden. Eine eingehendere Darstellung derselben 
wird hier am Platze sein. 

IV. 

Es gab /u Strassburg zweierlei Weinsticher: die Wein- 
marklsweinsücher und die Keller- o<ler Büi^erweinsticher. 
Wir ihr Name andeutet, fanden die ersteren ihre ausschliess- 
liche Beschäftigung auf den zwei W'ein markten, am Kralin für 
die Weine, welche zu Schilf in die Stadt, und auf dem Markt- 
platz, wohin vom Lande die Wein fuhren kamen. Die Keller- 
weinsticher dagegen hatten allein das Hecht «Die frembilen 
Puobrleuth und Weinkeüfier Inn die Keller zu fuhren, wo- 
gegen die Spanner (Leute, welche die Fässer auf den Wagen 
befestigten) sieh dessen enthalten sollen» ferner das Recht, dass 
sie als Lohn, cwie bisher vom Enger zween Schilling Pfenning 
empfahen mögen.» 

Die Marktweinsticher standen unter der Ueber wachung 
do!' Sammler, das heisst von ei^^ens durch die Zunft l)(?slell- 
ten Beamten, welche au den Marktlagen — Freitags war Wein- 
markt in Strassbuij; — alles durch die Weinslicfier verdienle 
Stichgeld sammelten, denn der einzelne Weinslicher behielt 
das Geld, dass er auf dem Markte erhielt, nicht sogleich für 
sich, son<lem das Stichgeld wurde zu bestimmter Zeit gleich- 
miaeig unler alle Weinsticher verteil!. Jedes Jahr am nächsten 
Sonnlag nach Michaeli wurden durch die Herren Schöffen und 
Gericht der Zunfl, cvier erbare Mann zue SamMem» erwählt. 
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deren jeder eine Bfichae haben aollle. Diese Sammler mussten 
dann an den M;u-klla<,^en jedem Weinslicher, der auf den Markt 
kuin, ein Wortzeichen geben, wii- wärden heute sagen: eine 
Legitimationskartc ausstellen. Von diesen vier Sammlern sollte 
einer mit den dazu nötigen Unterkäufein und Weinsticlicrn 
sich auf den Rossinarkt (jelzij^en Brojflieplatz) einer an den 
Krahn am Wasser und die übrigeu zwei mit den übn;:en 
Marklweinstichern auf den grossen Weinmarkt begeben. Das 
Geld, das den Sammlern dureh die Wdnsticher oder Unter- 
käufer öberantwortet wurde, caollten diese all strackhs inn 
angesicht der Persohnen» 'in ihre Buchse stosaen. cUnd auch 
der Mftrckhi getrewlich wartten, und ahm nechsten Sonntag, 
nach dem Herckl)la<40, Jeder sein büchse mit dem geltt, ufTdie 
Stube tragen, und also uß der vier l)üchßen das verdiente Gelt, 
den Jcni^en so uff dem Mäickht fj;"ewesen seyndt, und Ihr 
Wortzeichen ^enoinnieti fierit, Jeglichen sein (leltt, so Ihrne 
zugetiörl erbarlichen geben und gleich theylenn, einer habe für 
sein Persohn vil oder wenig verdienet u igefohrlich.» Dagegen 
mussten alle die auf den Markt gingen «Weinsiechen n)> 
oder «Underkauff» treiben «ulF dem Rossmarckh,* sohwören 
und geloben, cder Märckht Slich und Underkheuff» ehrlich xu 
warten. Ohne Erlaubnis eines Sammlers durften sich die 
Weinst icher vom Weinmarkte und die Unterkaufer vom Ross- 
markte nicht entfernen. 

Auf den Weinmärkten hatte jedes Weinland einen Platz 
an^^ewiesen, an keinem andern Platze durften die Weine an- 
gestochen und ausgehoten werden ; Weinsticher und Unter- 
käufer waren streng an}^(?wiesen, dass dies Gelx)t nicht über- 
schritten wurde. Unserer Meinung nach waren dies recht weise 
Massregeln, die von vornherein verhüteten, dass ein Wein aus 
einer minder guten Gegend fOr einen solchen aus berfihmterem 
Weinlande feilgeboten und gehalten werden konnte. Durch den 
bloeen Ueberblick der Weinmirkte sollte der Kauflustige sofort 
Auskunft haben über die verschiedenen Qualitäten, soweit diese 
durch das Ursprungsland des feilgebotenen Gewächses dargethan 
und bedingt wurden. 

Alle Weine, die diesseits des Rheines auf Wagen liergeführt 
wurden, sollten nur auf den Weinniarkt gefahien werden, und 
zwar sollten die, welche Kigeugewächs zu Markte brachten, am 
Alten Weinmai kt vor der Elendenherberge, «in der gassen 
gegen dem Alten Sanet Peter hinaufTi» sich aufstellen ; die 
Weineigentfimer aus dem Zornthale standen auf dem Piatie 
am Speierthor. FOrkiufer, Leute wdche nicht Eigengew&chs 
einführten, aber gemeine Landweine brachten, sollten hinter 
der Elendenherberg, dem Rossgarten zu, ihre Weine feilbieten; 
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die Fürkäufer ab der Zorn sollten die Weine in derselben 
Gasse von vorgemeldeleni Platze an, auf welche die Zorneigen- 
tömer zu Markt stehen, bis an den Brunnen gegen den Roes- 

gartcn feillialten. 

Die Breisgauer und Oherlünder Weine, so man zu Wasser 
an (Ifn Krahn brachte, sollten nicht iit den SchifTen anjjestochen 
oder \ei k.iufl werden. Auch dieso liatlen bestimmte Lagerplätze 
ar)y:ewiesen. Oberländer mit ciy;enem Gewächse : zwischen dem 
alten Krahn und dem Kaulhause, «ulV den dreyen Li',^erlingen 
(Lügeringen, Lugerhölzer zur Aufnahme der Fässer) den nechslen 
am Wasser»« die Breisgauer Eigen Verkäufer : auf demselben 
Piatie «tbey den Oberländischen Weynen, uff dem vierten 
Ligerling». 

Die Ffirkäufei ffWein Keuffer» — die Grossweinhändler — 
mit ol)erelsässischen und breisgauer Weinen, sollten «ufT dem 
Platz zwischen dem newen Krahn und Sankt Claus üruckhen 
feil halten». Ob der Wein Kigenwein sei, musste jeder Ver- 
fra(diler l)ei seinen Treuen und Ehren an}4:el)en, damit ihm von 
den Weinslichern oder sonstigen Marktkneciilen der gebührende 
Platz angewiesen ward. Zuwiderhandelnde zahlten von jedem 
Fass Wein dreissig Schilling Busse. cUnd sollen es auch des 
Kraus verwantfen Weinsticher, und andere Knecht, so des 
Markts hielten» bey Ihrenn Eydien, den Ungeltem rfiegen und 
angeben.» 

Kein Weinsticher sollte einem Verkäufer seinen Wein an- 
stechen, er hielte denn am vorgeschriebenen Orte. Auch durften 
die Weinsticher und anderen Krahnlveamtete «keines furkeütlers 
— also keines, der nicht Eigengewächs vorkaiiflc — nachlxitt 
sein», sie sollten nicht damit abgel)en, deniselben seinen 

Wein zu verkaufen, nocli auf einen Wein bieten, auf welchen 
die Färkäufer schon ein Gebot gemacht hatten. Zuwider- 
handelnde bfissten mit fünf Pfund Pfennig. Wenn einer am 
Freitag seinen Wein am Weinmarkl nicht verkaufen konnte, so 
konnte er denselben nach zwölf Uhr Mittags, altem Gebrauch 
nach, an den Krahn führen und daselbst verkaufen. 

Hier b^egnet uns wieder die altbekannte Vorschrift, d^ss 
vor dem Morgenläuten kein Wein angestochen und verkauft 
werden durfte, «und sollen sich die Weinsticher mit dem an- 
stechen fürdern, und ulf den Markhten daratfter theylen, auch 
den lentten, mit Ihrem Khauffen und VerkhaulVen zum besten 
behoUVeu und l>erahtten sein, damit llirenthalben nicht zit ver- 
saumbt werde». An jedem Fuder Weines, das einer gekauft 
hatte, sollte immer fDr die Hefe ein Ohmen in Abzug gebracht 
werden; tdarunder und darüber» sollte dieser Abzug nach 
Margzahl berechnet \verden, «damit Jedermann recht bestehe». 
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Oer Weinverkauf sollte in der Stadt nur nach Fudermaas ge- 
schehen; nur kleinere Füsslein durflen auf den Ohmen be- 
rechnet werden und sollen wiederum «alle Weinst iiJior, Under- 
khefiffer und Knecblt, die der Murckht iiietlen, bey ihren Eyden» 
Zuwiderhandelnde bei den J^ea tuten des Ungelles rügen. 

Kein Weinhändler, t'iirkauCer, keiner der Weine auf 
Mehrschatz einlegen wollte, durfte ferner auf dem Weinniarkte 
Wein oder Trinkwein — Treslervvein, wie er im Elsass üherall 
noch bereitet wird — von Donnerstags mittags an bis Samstags 
nachmittags einkaufen, auf dass «kein gefehrlicher UfTschlag 
oder Theurung dardurch gemacht werde».' Strafe darauf war- 
funf Pfund Pfennige. Die WeinsUcher und . Marktbeamleten 
sollten auch hier nviederura darauf sorgsam bedacht sein, Zu« 
widt i Handlungen zu entdecken und zu rögen. 

Wenn durch Vermittelung eines Küfers in einem Bürger- 
keller ein Wein verkauft wurde, so durfte dieser nicht gefasst. 
vermessen werden ohne Beisein eines der gesciiworenen Keller- 
weinsticher, «der solchen verkhauflten Wein aiischnillejö, das 
heisst am Kerbholz Einschnitte mache zum Zählen der gefasslen 
Ohmen. Dieser Kellerweinsticher sollte dann mit dem Käufer 
des Weines ans Ungelt gehen, um den Kauf anzuzeigen und 
den Wein auf« Grund des KerbbokszbUgnisses zu vemngelten, 
zu 'versteuern. Niditsdestotveniger sollten die Kellerweinsticher 
von diesem olme sie verkauften Wein ihr Stichgeld doch er- 
hallen, «cals ob sie den Kauf selber betten machen belifen». 

Auch kam es damals schon vor, dass die Kellerweinsticher 
gewisser Ltnite Keller vernachlässigten, dass sie «unvleissig» 
aufwarteten, «elwan kaum oder gar langsanib zu fünden» waren, 
dass si<' liie und da von Bürgern anges{)nM'hen wurden, ihren 
W'em zu verkaufen, «deren Sie aber gar nicht gedenckhen», 
und dass, wofern diesen die Küfer nicht dazu verhülfen, ihret« 
halben die Weine li^n blieben. Darum sollten die KOfer auch 
das Recht haben» Verkäufe zu vermitteln. Verboten war allen 
Weinstichern, sowohl Keller- als Marktweinstichern, Geschenke 
anzunehmen ! «schenckh und müett (Miete) zu nemmen» sollten 
sie sich «cvermög der Ordnung» enthalten. Nach einer der ver- 
schiedenen Kellerwein Sticherordnungen sollten nur sechs Keller- 
weinsticher in Strassburg fungieren, die je zwei und zwei zu 
Keller gingen ; in ihrem Eide vei sprachen sie, ihren Geschäften 
mit Fleiss und Ernst nachzukommen. Von diesen sechs hatten 
immer vier die Woche, während die anderen zwei sie wenn 
nötig vertreten sollten, und so einer dieser W^nstidier dnen 
Monat oder noch längere Zeit krank war, so erhielt er seinen 
Lohn doch, als wäre er beschäftigt gewesen. Alle Vierteljahr 
sollte einer derselben abgehen und. vom Zunftgericht durch 
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einen andern ersetzt werden, damit es doch immer sechse {ge- 
wesen seien. Alle Fronfasten sollte dos in ihrer Büchse befind- 
liche Geld (Imrh den Zunftmeister unter sie n-oteilt worden, 
nach Abzu^ des zehnten Pfennij^s, der in die ^^emeinschaltliclie 
Zunftkasse floss. Eine spätere Ordnung derselben, aus dem 
Jahre 1506, änderte diese Bestimmung: so dass von da an 
ein jeder des gemeinen Handwerks zu Keller ^ehen möge, dem 
es beliebt, doch wird ihnen wiederum eingeschärft, besonders 
keine cschenckhe noch mfiete» zu nehmen, und dass «Ihrer 
nie mehr dann zwei miteinander gemein haben sollten >, dass 
sie ferner keinen «fremden Wein im Lande kauften sollendt». 
Sie sollten keinen Gast, keinen Kfuifer ausserhalb der Stadt 
aufs T.and beg^leiten, um dort ihm Wein kaufen zu helfen; sie 
sollten nur für die Bürger der Stadt Weinsticher sein, darum 
hiessen sie ja auch «Bflrf^erweinslicher>. Ferner sollten sie mit 
niemandem, der Wein zum Verkauf ausbot, theil und gctiu-in 
halten. Kein Küfer, der seines Handwerkes fleissig ging, durfiu 
Kdlerweinsticher sein. > 

Auf den Märkten sollten die Weinsticher auch noch Äch- 
tung gdben, dass keiner einem anderen in den Kauf trete, da 
oft dadurch viel «Unrahtt* entstehe, wie dies die Urkunde 
ausdrückt. Man hielt also daran, dass wenn ein Käufer in Unter- 
handlung war wep^n eines Weines, ein Zweiter nicht, während 
diese noch währte, durch Annahme des Angebots die Unter- 
handlung unterbreche und so den ersten Liebhaber des betrefTen- 
den Gewächses merklich schädigte, indem dieser dann schon 
wieder mehr bieten musste, wenn er daran hielt den Wein zu 
haben; der Markt sollte mit nichten den Charakter einer Ver- 
steigerung erhalten. Aus ruhiger Erwägung des begehrten 
Preises und der Qualität zwischen dem Eigner des Weines und 
dem Käufer sollte der Kauf hervorgehen, und nicht «us einem 
fieberhaften Haschen, wo einer dem andern die Ware gleidi- 
sam abzulaufen trachtete. 

Den Sammlern war befohlen — durch Zunftbosch luss des 
Jahres 1575 — dass sie fernerhin keine Kellerweinsticher mehr 
mit sich auf die Weinmfiikte nehmen sollten, wie dies früher 
geschehen zu sein scheint ; doch hatten die Kellerweinsticher 
das Hecht, auch Zeichen zu nehmen, um des Marktes zu war- 
ten, dann mussten sie aber in allem xlem Sammler am Krahn 
gehorsam sein, und «auch wie Andere helffen stechen, und des 
Marckhts vieissig wartten, und ohne des Samlers erlaubnus 
nicht hinw^ gehen, that einer dies dessen ungeachtet, so be* 
kam er am Sonntag keinen Lohn, er sollte seinen Antheyl ver- 
loren und verwürckht hal)en.» Auch die «Sinnen» — Weinge- 
fossaichungsbeamte — konnten als Marktweinslicher ihr Wort- 
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Zeichen begehren, und wofern sie Hip«; j^ethan hatten, konnte 
man sie des Freitags, als am Markttage, niclit zum «Sinnen» 
heranziehen, sie sdllten dessen, «unverhunden sein», ohne Er- 
laubnis des Sammlers solllen auch sie sich nicht entfernen, 
wenn sie nicht ihren Lohnantheil verwirken wollten. 

Aucli die Weinmesser — städtische Beamte welche bei 
dm Wirthen beim Weinxapfen das Mass führten — felis sie 
ohne ihr Verschulden ausser Dienstes gekommen waren und 
keine BeschSfligung hatten, konnten als Weinst icher ihr Wort- 
zeichen begehren und erhalten. Nur wenn diese Ijöswillig iliren 
Meister verlassen und ihre Zeit nicht ausgehalten halten, konnte 
ihnen die Erlaultnis zur Ausühunfr der Weinsticherei verweigert 
werden, so lange als ilii' Vertrag inil ihrem früheien Dienst- 
herren noch zu dauern gehabt hätle; dieser Dienslverliag konnte 
übrigens nur auf ein halbes Jahr abgeschlossen werden. Was 
den Keller weinstichern nach geschehenem Kaufe gehenkt 
ward, musslen diese ebenfells in die Btlchse einschliessen : cumb 
fridt und einigkeit willen.» Vor dem Kaufe durften die Ketler- 
weinsticher kein Gieschenk annehmen; nach einer diestietüg- 
liehen Ermahnung an <lie Weinsticher hielten sie aber oft eine 
ExtrabQchse, um Sctioik und Mietlie zu bergen, auf dass sie diese 
nicht milder gemeinen Zunft zu theilen brauchten. Interessant 
ist noch folgende Vorschrift aus dein Ziinftarfikelburh, die wir 
wörtlich mittheilen : «Wegen der Verordtnelen (Weinsticher) 
in der Mess, wardl von den Messherren angezeigt worden, es 
giengen etliche dem Allmusen nach, etliche giengcn au steckhen, 
man sollte dasselb verbessern oder unsere herren wurden ver- 
ursacht dasselhige absuschatTen». «Item fQebren elüiche mit 
Kirchen und wartten des Marckhs nicht abe : Wardt berichtet 
das nicht Jeder alle tage zugegen seyn müeste, sondern es werde 
von tage zu tage abgeteilt, allso das einer einen tag den ün- 
derkauir ufThehen, und den andern tage fahren könnte; was 
die Altten beienget so an steckhen geben, wei den dieselben nicht 
uff den Rüssmarcklit, da es bissvveilen gefabr gib*t, sondern uII 
den Weinmarckht gebraucht. Das heltein belanget, soll billig 
abgeschatn. werden, bey denen so Zeichen nemmen wollen». 
«Und wenn die Altten abgeschafft sollten werdenn, so soltte 
man denselben nicht 2 g Pfenn^ für das handwerckh abnem- 
men, sonsten wQrden dieselbigen beschwert.» 

Diese Vorsdirifl gibt uns eine genaue Vorstellung von dem 
sozialen Range, den die Weinsticher, Weinrufer, Weinmesser 
und Unterküufer eingenommen haben. Ihr Gewerbe war ein Ge- 
werbe, das sich in Bezug auf Erträgnisse in sehr kleinlichen und 
besclieidenen Massen und Grenzen bewe;^'te. Ausserdem war in 
der Zunft Verfassung schon dafür gesorgt, dass keiner der Ange- 
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hörigen des Handwerkerstandes zur kapitalistischen Ausbeutung 
des Gewerbes übergehen konnte. Zweck derselben var gerade, 
diesen kleingewerbliclien Charakter der Handwerker zu erhal- 
ten, über das Handwerk hinaus sollte es keinor bringen. Zu- 
dem l)ezwe<;k(e die Stadt durch solche Üninungen und Waron- 
taxen die Verkaufspreise zu Gunsten der Kunsunienlen kaum 
merklich über die Er/eugunjfskosten der Waren steigen zu- 
lassen. Dies konnte aber nur wirksam erreicht werden , indem 
man den Zwischenhandel, der so schnell zur kapitalistischen 
Ausbeutung der Konsumenten ausarten kann, einfiuli untere 
drfickte, dafür ein anderes Organ, das Institut der UnterkSufer 
ui)d Warenmäkler emsetzte. Der Konsument ist sehr oft 
nicht im Stande — und damals wie heule war dies der Fall — 
die Waren deren er bedarf, g^ut einzukaufen, weil er sich selbst 
über deren W^erth nicht aufklären, sieh vor Uebervortiieilung 
nicht schützen kann, darum ist ein /\vis( henhändler sehr oft 
nothwendig, um den Produzent und den Konsument zusammen- 
zuführen. Dazu eignete sich aber während des ganzen Mittel- 
jüters niemand besser als der «Geschworene», der nach 
damaligei* Rechlsäbeneugung die Güte der angebotenen Ware 
prüfen musste, so sich eine Kenntnis der Waren aneignete, wie 
sie kein Käufer, am allerwenigsten der städtische Bürger und 
Handwerksmann haben konnte. So wurde denn der frühere ein- 
fache Marktheamtete zum Mäkler, zum Unterkäufer und zum 
Weinsticher ; nicht aber durfte er Fürkäufer sein und werden. 
Hai die Stadt Strassbnrj^ dies Ziel in Bezug auf die Wein- 
sticher erreicht? Vorderhand können wir diese Frage nicht 
ganz bestimmt beantworten ; aber wir möchten glauhen, dass 
wenn trotz jener Vorschriften die Weinsticher im 17. Jahr- 
bunderl bis auf die oben angegebene geringe Zahl herunter 
sanken, eben das Aufblfib^i eines kapitalitischen Weingros»- 
handels im i6. Jahrhundert mehr noch Schuld daran war, als 
die Nachwehen verheerender Kriegs)§i|fle. 

V. 

Es bleibt uns noch übrig, das Verfahren kennen zu lernen, 
welches liei Vermutung oder zur Entdeckung einer etwaigen 
Weinfälschung eingehalten ward, um die gesamte Tbäligkeit 
der Weinsticher zu fiberblicken. Wenn jemand an einem Weine, 
den er versuchte, einen Fehl oder Makel vermutete, so sollte 
er dies dem anwesenden Sammler melden, dieser sollte alsdann 
noch zwei Weinsticher heranziehenf um den Wein mit ihnen 
zusammen zu probieren, auch in ilem Falle, dass der Wein 
bereits unterdessen verkauft worden wäre. Wenn sie durch ein 
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Geständnis des Verkäufers oder durch ihr eigenes Verkosten 
zur Ansicht gelangten, flass der Wein nicht Kaut'mannsgut sei, 
csollen sie das Vass, durch den Visierer, so zugegen, mit der 
Statt Schiltt arn fordern Ikxlen zeichen, und de.ssen Nahmen, 
dem der Wein zu verscheucklien (verkaufen) stehet, darzu> 
schreiben lossen.» Bis Mittag zwölf Uhr sollte dieser Wein 
alsdann auf dem Harkte unberührt stehen bleiben oder am 
Krahne li^n bleiben, und von da auf einen eigens hienu be- 
stimmten Platz gefuhrt -werden, cdamit menniglichen sehen 
und wissen möge, daz solcher Wein nicht gut und gerecht seye*. 
Nachmittags sollte der Verkäufer mit den Weinkiesern 
Sammler und zwei Weinsticher — am Ungeltamte erscheinen, 
hier sollten dielWeinkieser «beneben den Ungeltlern und Visie- 
rern den VerkeufVer, jenach gestalt der Sachen, und nach be- 
fundenem Betrüge, entwedei- mit Konfisziiung der Ware, oder 
Süusten mit Ernst und zum yei in^jäteu umb D r e y s s i S c ii i 1- 
ling Straffen lassen, und die besserung nicht fahren lassen». 

In ihrem Urteile sollten die erwfihnten Personen, «niemandt 
zu lieb noch zu leide, aus Gunst oder Ungunst, sondern wie 
Sie den Wein an Ihme seihst befünden, urteilen und darüber 
erkennen, auch desswegen weder schenkh noch mfiethwohn von 
einichem Verkfuif« i oder von seinetwegen nicht nemmcai, bey 
den Eydten ohn alle gefehrde». 

S<3 wurde durch den Stadtrat den Handwerkern und be- 
sonders den im Amtscharakter stehenden Personen Khrlichkeit 
und Gewissenhaftigkeit aufs dringlichste zur Pflicht gemacht 
und empfohlen, zugleich wurde die Niehtbefolgung dieser Vor- 
scfairiflen mit wirksamer Strafe geahndet. Dass dies notwendig 
war und nötig erschien, zeigt aber auch, dass es mit der all- 
gerühmten £3irlichkeit nicht so vreit her ist, als manche oft 
dafür halten. Damals gab es« ebenso wie heute, vielleicht noch 
mehr eine oft recht ungemQtliche Brutalität im Kampfe um 
den Gewinn, dies beweisen die erwähnten Urkunden recht 
drastisch. 

Wir üljei^ehen hier Mitteihmgen über inneres Ziinftleben, 
da dies für alle Zünfte «iasselbe war und schou zur Geruige 
dargestellt worden ist. Unser Zweck ist erreicht. Wir hoffen 
gezeigt zu haben, wie in Slrassburg eine Beamtenkategorie zu 
Mliklem sich umgebildet hat, und wie diese Mäkler zur Zunft 
sich zusammengeschlossen haben. Dass sie dies thun konnten, und 
zwar Anfioings ohne Zuziehung eines anderen Handwerks, beweist 
ihre Wichtigkeit, ihre Bedeutung sowohl in handelsrechtlicher, 
als auch in rein stadt politischer Hinsicht ; denn die Zünfte 
waren doch nur die P«ahmen, innerhalb welcher das politi'^che 
und militärische Bild einer mittelalterlichen Stadt sich zeigte. 
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Diese Darstellung konnte die gesamte Gestaltung eines der 
wichtigsten Nahrungsmiltelgewertie des Mittelalters, des Wein- 
handels im Elsass auf dem Lande und in der Stadt selbst ver- 
stSndJich nicht ins Auge fassen, nur einen geringen Bruchteil 
davon, soweit er die Weinsticherzunfl allein betraf ; nicht be- 
rührten wir die Ordnung der Weinwirte und änderet- Gewerb- 
treibenden, welche sich mit dem Wein verkaufe abgaben. Wenn 
aus dem dl »er die Weinsticher mitgeteilten Materiale der Regali- 
tätscliarakler des Weiniiandei» in sehr früher Zeit hervorzugehen 
scheint, so Mrird dies noch deutlicher der Fall sein IQr die 
Weinwirte. Wir gedenken dies in einer einschlllgigen spfttern 
Untersuchung Aber die Weinwirte im Elsass und in dei* Stadt 
Strassbuig ganz besonders an der Hand von Angaben über den 
Weinbann der Grundherren und des Bischofs von Strassburg 
darzuthun. In Anbetracht der hohen wirlschafllicheti Wiclitigkeit 
des Weinbaues und des "Weinhandels für unser Land glauben 
wir, dass solche Untersuchungen, wie die angedeuteten, keine 
niussigen sind, sondern als bescheidene Beiträge «ur Wirtschalts- 
geschichte des Elsasses einigen Wert haben dürften. 
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.Das Hildebraadslied. 

In freier I^achbiltluiiir. 
Von 

. .AMfmiMMr.. 



Vorerinnerung. 

Hildebrandslied», so Imeichnel die deulscthe f.ilorafur- 
j,'est'hichle die älteste ostj^othischo, also uideutsche Hclde^^5UJ,'e, 
die von Vater Hildebraiid «ud dessen Sohne Hadubrand. Den 
ha ndschrifl liehen, leider nur noch lückenhafl und ohne Abschluss 
vorhandenen Urtext brachten zuu) Abdruck die Germanisten 
Wilh. Grimm, With. Wackernagel (Altdeutflches Lesebuch, 
2. Aull. S. 63—67) und neuesteos Wi)h. Jordan (Episteln und 
VortrSge, 1891, S. 471^74). Letsterer gibt auf S. d63--dn8 
eine mfiglichst genaue Uebersetzung in*s Hocbdeutsche. Mit 
Recht nahm Kaspar v. der f{ön im 15. Jahrhundert die Hilde- 
brandsage unter dem Titel «Der Vater mit dem Sohne» in sein 
Heldenbuch auf, nur .schade, dass er sie in wesentlich ver- 
änilerter, nicht aber verbesserler Kassunj^ gab. 

Das Hildebrandslied ist um seines inneren Wertes willen 
so hoch IM schützen, dass es nu lit allein den Gelehrten, sondern 
auch unserm gesummten Volke bekannt zu weitlen verdient, als 
kräftiger Antrieb ku patriotischer Begeisterung und Nacheiferung. 
Weht doch mächtig in diesem Liede der GfOist todesmutiger 
Vaterlandsliebe und treuen Familiensinnes. Echt dramatisch 
ergreifend und spannend ist der Dialog zwischen beiden, die 
anfangs einander nicht kennen, zwischen Vatei und Sohn. 
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Lelztern Ausialle criiinera selii' an die Weise hüiiieii.st'lier 
Helden, weiche vor ihrem Schweiierzweikampf erst eitien liet aus- 
fordernden ZuDgenzweikampf inszenieren. In betreflT der Form 
bew^ sich das Hildebrandslied in freien Rhythmen ohne 
Strqihen noch Reime, jedoch linit hin und wieder eingestreuten 
Alliterationen. IVt nun aber der heutige poei»t>che Gesell mack 
ein längeres Lied kaum anders als in Strophen nebst Keimen 
sicli denken mag^, so folge hier der Versuch einer in diese 
Formen gefassten und mit versöhnendem Aitöchlusü versehenen 
Ireieu Nachbildung. 

Hildebrand und Hadobrand. 

Aus urdeutsch gotliiseher Vorzeit Tageil 

Hört ich von hoheu Helden sagen, 

Von Hildebrand nnd Hadobrand, 

Von Vater nnd Sohne, die soraeotbrannt 

Die Schwerter schwangen, des Stamms yergassen 

Und sich in blutigem Zweikampf massen. 

Gefolgt von ihrer Hannen Trosse, 
Spomea sie beidb die feurigen Rosse, 
Sie rflsten rührig ihr Waffengertt» 

Panzer und Degen zu tapferer Fehd. 

Doch eh' die gekreuzten Klingen entbrennen, 

Will näher ein Kämpe den andern erkennen.' 

Der ältere Hildebrand hebt an zu fragen: 

Wie heisst'denn dein Vatnr? Das wolle 'mir sagen ; 

Sobald ich nur einen Namen weiss 

Ans dieses Künigreii hs heiniischeni Kreis. 

Erkenn ich sofort, was für Feinde mir wehreu, 

In's alte Vaterland keiiuzukeiireu. ' 

Und Hadobrand, Hildebiands Heldenepxosse, ' 

Nieht kemiend den Greis auf streitbarem Rosse, 

Erwiedert ihm: «Bin eines Recken Sohn, 

Das bezeugten dem Kind unsre Leute schon. 

Mein Vater hat Hildebrand geheissen. 

Ich, Hadnbrand, darf seinen Sohn mich preisen. 

Vor vielen Jahren sog er von dannen, 

Den Feind sn bddbnpfea, mit Dietrichs Mannen. 

Gen Osten zog er nnd lies« im Saal 
In Trauer sitzen sein junges Gemahl, 
Sammt einem Söbuchen, das kaum geboren 
Sehon seinen Besehfttser nnd Vater verloren. • 
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Audi König Dietridi mimte mit Trsacm 

Den frühen Tod meines Yaten bedanMlif 
Der auf Odoakers Besiegnnp; sann. 
Bis der Tod hinraffte den kühnsten Mann. 
Drum hielt ihn aaeh Dietrich hoch vor allen, 
Als t^pfmten seiner taj^rn Vassllen. 

Stets führt* er des Volkes Torderste Reihen, 
Dem heissesten Kampfe sein Schwert zu weihttl* 
Hoch klang sein Name von Mund zu Mund, 
War weithin den wackersten Männern kand. 
So hal er, irie sichere Zungen melden, 
Sich seihst geopfest im Tod der Holdsn^ 

Nnn Hildebrand, Heribrands Sohn, entgegnet: 

«Du irrst: bei Gott, der vom Himmel dich segnsti 

Dein Vater bin ich, den <ln forderst heraus, 

Und siegreich komm' ich vom Schlachtfeld nach Hans,» — 

Nu nekt er Tom Arm eine goldene Spange, 

Dass der Sohn ein TkeapCuid von ihm empiiuige. 

«Nimm hin diese Spead^ mir ward sie verliehsD 
Vom König der Hunnen, mit dem wir aieheo. 
Für todesmutige Kampfbegier 
Zum Preise gab er mir diese Zier ; 
Non geb* ich sie wieder som Shrenlohne 
Sir, wie ich seh, meinem wQrdigen Sohne»» 

«Nein, donnert Hadubrand, Hildebrands Sprosse, 

Erkämpfen will ich als ZweikampfsgenOBSS 

Die goldene Beute ritterlich mir 

Zu trauen ist nicht, alter Uuune, du; 

Tersnoh idi*s, dass dein Qesehenk ieh empfange, 

So wiilht dn die Lanie mir so, statt dar Spange. 

Nein, nein, eure Worte so glatt wie Schlangen, 
Sie sollen mich nimmer mit Arglist fangen. 
Euch Hunnen kennen wir hier zu Land, 
Ihr treibet Falschheit wie leichten Tand; 
Aach dir, dem Qreiae, dess Haare grauen, 
Ssi Wldvstsnd nnr vnd kein Yevtranen.» 

Drauf spricht der Vater, im Herzen verwundet 

«Nun, wenn dir Beute vom Zweikampf mondet. 

So fordere doch fremde Kämpen heraus, 

Nicht aber das Hanpt von deinem Hans. 

Noch einmal beschwör ich's beim höchstui Namen: 

Dein Vater Hildebrand hin ich, Ament» 
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«Das hast du, ulter Hnniie, gclogon. 
Bricht Hadiibrand aus, voü Wut überwogen. 
Da fürchtest dich bloss vor nipinem Speer. 
Drum greifst du zur AusEucht statt zur Wehr. 
Nein» attnr Feigling, dein Leben ku firisten. 
Liest Hadtibrand nimmer sich ftberlisten. 

Wie? Du mein Vater? längst ist er verschollen, 

Längst schläft er anter des Schlachtfelds Schollen. 

So haben vnn frfthester Kindheit an 

Ifir sidMiete Zeugen knndgethan. 

So aneh meine Matter im Witwenschleier, 

Die tmoemd verechmäht liat jeglichen Freier. 

Nein, Hadabrand lässt sich nimmer berücken, 
Auf, aaf, die L«i8e, dat Schwert an aftoken !» 
«Weh, wehe ! seufzt noch einmal Hildebrand, 

So wird das Schwerste nicht abgewandt : 
Mein einziges Kind soll den Vater tödten, 
Oder ich meinen Stahl in des Sohns Blut röten! 

Und mam es denn sein, dein frevelndes Wagen, 

Mit dem Vater auf Leben und Tod dich zu schhtgMUi 
Wohlan denn! Hildebrand, Heribrands Sohn,» 
Erträgt nicht des Feiglintjs bittersten Hohn. 
«Genug der Worte, zur Ihat geschritten!» 
So rufend kommt Hadnbrand nfther geritten. 

Sie schwingen die Lanzen, sie kreuzen die-Degm, 

Der ältere Kämpe bleibt überlegen ; 

Nnr leicht verwandet der Vater den Sohn, 

Fährt sftnberlich fein mit dem Äbsalon, 

Bis diesem die Lanaenapitae aerbrochen 

Und des Heldoigreises Ehre gerochen. 

Er führt den Besiegten, der nun sich bekehret, 

Sich beugt und das üottesgericht an sich ehret, 

Den wiedergewonnenen Sohn nach Hans. 

Da bricht bei der Mutter der Jnbd vom : 

Sie ist nicht mehr Witwe, der Sohn nicht mehr Waise, 

Der Eimmel kehrt ein im Familienkreise! 

0 HildebrandsUed, o henliche Sage 
Der Gothen, der Dentschoi frfthester Taget 
Seht, welch ein Spiegel von Tugendsinn! 
Den stellt nnserm Volke vor's Auge hin, 
Dass Vaterlandslieb und Familientrene 
Noch heute, wie ureinst, erblüh auf's neue! 
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Meiseiilockerstreich gegen den Franzosenkönig 

Anno 1551. 



StraKslrarger Ifandari 

Wer sinn die Meiselocktr denn? ihr fröne, liewi Lit? 
D^trotsbnrjer nennt mer sfMMsbiift so. von Alters her bis hit. 

Worum? für's hiesi Burjerskind isch's halt e Hauptpläsir, 
Im Winter in der Stnbb ze henn e Meis, diss losti Tier. 

Dram stelle sie zuem Meisefang im Herbst uff d'Bäum e Fall 
mt gqMHne fritohe Nasse gspickt, die locke dWdjel ball; 

ünn wenn do fins äo Nnsskern pickt, se fallt der Deckel m», 
ünn ftver's g£ange Meisei jachst vor Freuden unser BmSw 

De Winter durch versorjt er au s Kostgängerle getreu 

ünn reicht «m in de Kifi nin sin t&gli Brod nlf s nen. 

Unn horch, wie frisch onn frOhli singt's Blöumeisel wie zuem Dank : 

Yergelt*s der Qott, da gnotet Kind, für Wohnung, Spis' an Trank! 

Und wenn au's Landvolk rings um d'Stat d'Strossburjer desshalb 

neckt 

Als Meiseloeker, *8 iseh nur Spass, in dem kein Stachel sieokt: 
Dram fahren ansri Kinder fart getrost onn ftoh noch hit 
Mit Meisefang onn Meisezucht, wie in der alte Zit. — 

Vor Alters awer, passen uff ihr Buijer, hdre still, 

Waa nnsier Stadt zoe Ehr onn Bii«imi ich jata «nShl« will : 

Vor Alten het sie Johrelang im Zllghfts affbewalirt 

E gross! Meis von Erz onn Stahl, von ganz aparter Axt. 

£ Feldschlang, e Kanon' isch's gsinn, mer saat: sechs Meter lang, 
Die het gepfiffe g^e dTind mit ftirehtbar hellem Klang. 
Zuer Wehr het Strossborj sie gebrächt, als dütscU Reichsstadt frei, 
Unn het sie dram an gofttettert gaet mit Palvor nnn mit Blei. 

Vor dreimol hundert Johre iiet au eim Oktowertaa 
E Kinni sne stm Schrecke ghört de MeisepfifF ann -ScUaa: 
*s isch der Franzosekinni gsinn, der zweit F&rst Heinerich, 
Der möcht's scbOn Elsass risse los vom alte dAtaohe Bich. 

£r kommt mit grossem ßiterheer de Zawrer Stej erab, 
Von Baablnst onn voll üewermnt, im allemchfiilita Trabh. 
Jetz isch er ze Hösborje s(&ann ann sioht im SanneschieD 
D*Stadt Strossboij nnn de Hflnsterthorm onn denkt : 0 wSm schonn 

mini 
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Er kämmt mit wälscher Hinterlist, als käm er nur zuem Schutz, 
Der freie Stedt zur BnndeBliiH; dem Kaiser Karl sam IVats. 
Er meint: D'Stroesburjer merke's nit. im Spootjohrsnewel jast 
Sinn sie jo gsns vor Ifer blind in Meiselockorslosi 

Dodi munri Barjer, allsit waeh, henn Knndsebaft schnnn vom Find, 
Unn sciueke heim de sefalöve Fuchs, der sich ▼erstellt als Frind. 
En andrer Vöjei thuet jetz not, e Meis mit Dannerschall : 
Sie hole's Gschätz vom Züghüs gschwind nnn pflanze's uff de Wall. 

Orad nfF Hüsbeije richte 8ie*s nun siele nff e Zelt, 
In dem der Kinni nnn sin Stab znm Kriejsrot sich henn gstelli 
Die Herre sinn gar wohlgemuet am Tisch in gueter Rueh, 
Onn trinke manch Champagnerglas enander frindli zue. 

Uff einmol awer — bnmm! o weh — was isch diss f&rr e Knall? 
*s isch dlCeis*, wo pflft nnn d*KöjeI wirft von Stroasbnrj her, Tom 

Wall. 

Erschossen isch kein Mann zuem Gläck, doch d' Uniform yoII Glanz 
lach wüest Yom nlfgeworfne Sand, die mness mar bOrste ganz. 

Die Herre sinn vor Schrecke blass : vor solchem Meisegsang, 

Vor solchem Meiselockerstreich iseh ihne doch jetz bang. 

D' Trampeter blose Retirad nnn Alli sattle gschwind, 

Uff nnn dervon mit Sack nnn Pack geht*s heim wie mit am Wind. 

Sie rite, wie sie kumme smn. de Zawrer Stej erab, 
Vom £lsas8 in ihr Fiankrich nin im allerschärfste Trabb. 
Sie denke wohl wie zeller Fnchs, dem d' Trawel stehn ze 'hoeh: 
Was kftmmerts mich ? sie sinn jo doch noch sflr, nnziti noch.» > 



> llevkwftTdig ist folgende, kanm ein paar Jahrzehnte fttther 

gesprochene Aeasscrung Melanchthons : «Es ist eine sehr alte 
Prophozey, tlass der König von Frankreich für (vor) Strassbnrg soll 
gesi hlagen werden und ist der Wahrheit ähnlich (wahrscheinlich) : 
deuu diese Statt liegt an der Gräntz.» Siehe: Luthers Tischreden. 
Eitleben tm. Kap. 77. foL 608a. 
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Chronik lür 1891. 



8. Mäiv, : Roso von Strasshut j^', Oper von Nessler, 

wird in StrassbuP}? zum ersten Male aufj^elTihrl. 

15. April : stirbt PMuard Reuss, Profe&sor an <ier Univer- 
sität Strassburj,r ({?el). 18. Juli 1804). 

25. A.pril : EruQnung des firsteiner Hochwasserkanais. 

i7. — ^18. Mai : I. Elsass-Lothringisches Sänf^erbundeJirest 
zu Strassburg. 

21. Mai : stirbt Gustav Bergmann, Staatsrat (von ihm die 
Fischartbfiste an dem ZOricherbrunnen modelliert). 

7. Juni: Generalversammlung des Vogeaenclubs in Hob- 
wald und Einweihung des Ghlodwigsteines. 

15. Juni : stirbt Professor Anton Birlinger in Bonn, Heraus- 
geber der «Alemannia*. 

i5, Juni : Der deutsche Verein von Gas- und Wasserfach- 
männern hält seine XXXI. Versammlung in Strassbuiig. 

Juni : stirbt Graf Ferdinand Eckbrecht von Dfirckheim 
im Scbloss Edla in Oesterreich (irrtümlich schon in der Chro- 
nik sum 29. Januar i888 tot gesagt). 

Ii. Okt.: Einweihung des Aussichtsturmes auf dem Faud6 
bei Schnierlach durch die SecHun Kaysersberg des V.-G. 

11. Nov. : Vierhunderijähriger Geburtstag Martin Butzers 
(geb. lu Schlettstadt, gest. zu Cambridge 28. Febr. 15&1) am 
1, Nov. in den beideniproteslantischen Landeskirchen gefeiert. 
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tM. Nov.: Die Eisenbahn Walburg-Wörth wird erdilhet. 

9. Dez. : Grosser Brand in Schieftstadt. 

17. Dez. : Die Eisenbahn Saarburg-Lörcbingen-Albersch- 
weiler wird eröfTnel. 

22. Dez. : Die Ei.senbahn Allkirch-Pfirt wii'd eröffnet. 

27. Dez. : General vikar Joseph Alexander Straub, Vor- 
sitzender der Gesellschatl für die Erhalluntir der historischen 
Denkmäler des Elsasses, stirbt in Sirassburg. 
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8i tzuiigsprotokoUe. 

Vorstaadssitzang. 

15. November 1891 im germanistischen Seminar der Universität. 

Anwesend : die Herren Barack, Deecke, Harbordt, Hering, 
Marlin, Mündel, Schricker und Wiegund. Ihr Ausbleiben haben 
enlschuldi^t die H(Mr<Mi Erii^hson, Franke und Scldund)erg'er. 

Der Vorsitzende, i^rof. Marlin, teilt mit, dass S. Durch- 
laucht dei' Kaiserliche Herr Stntthalter eine einmalige Llnler- 
slützun}f von 300 Mark l'ür das Jahi-buch bewillij^t hal>e. Der 
sich anschliessende Antrag des Milgheds Schricker, beim K. 
Ministerium um eine feste jährliche Subvention vorstellig zu 
werden, wird angenommen. 

Von dem Protokoll des Gesaromt-Vereins der deutschen 
Altertums- und Gesobic htsvereine über die GenerdI Versammlung 
zu Sij^^marini^en sollen 8 Exemplare bestellt werden. 

Nach der Milteilun«f von Piof. Barack sind weitere i Ge- 
sellscliatten und Vereine in Schrilten;iust;nisch mit dem 'Awe'v^- 
verein getreten, so dass Ute Zahl der Tauschexemplare jetzt auf 
104 <,'estiey^en ist. 

Mitjjlied Mündel berichtet über lien Personalbestand und 
die Kassenlage. Die Mitgliederzahl des Zweigvereins ist auf 
1012 gestiegen, die Kassrarechnung schloss ab mit einem Ueber- 
schusse von J$ 47,81. 

Etnielne für das Jahrbuch 1893 bereits eingelaufene Arbeiten 
werden Ijesprochen und zur Bdriuhter stettung verteilt. 
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Eä lol^t Ulf 

Allgemeine Sitzung. 

Prof. Marlin eröllnet die Sitzuiij; mit Hern Kccliensclialls- 
bericht übei' die Entwickeluujj; des Zweigvereins im abgelaut'eiieti 
Jahre. 

Der Kassenbericbt des Herrn Mündel wird durch zwei 
Mitglieder der Versammlun;;;, die Herren fiechstein und Lien- 
hart, ireprüfl und richtig b<3fmi<len. 

Der bisherige Vorstand wird durch AccJamation wiederge- 
wählt. 

Zum Schluss hält l^rof. Martin einen Vurtrag über Aruuidä 
Püi)gi»lnioatag und die Elsässische Dialektpoeüie. 

Vorstandssitzung. 

S8. Mirs l»92 im Besirks-Arehlv. 

Anwe-spiid : Di«' Heneti Barack, Franke, Harbordt, Marlin, 
Mündel uml Wienand; iiir Aushieihen liaben entschuldigt die 
Herren Deecke, Erichsori, Rathj^eber und Schricker. 

Der Voi-sitzende, Prof. Martin, teilt mit, dass auf die ge- 
mäss dem Beschlüsse der letxten Vorstandssitzun^^ ^eferti^le 
Eingabe vom 90. November v. J. Seine Exoellenz der Herr 
Staatssekretär unterm SO. Desember seine Vermittlung fGr die 
BewilHiTUDg eines jährlichen Zuschusses an den Zweigverein 
<,n"iti),^st in Ausi«icht gestellt habe. Prof. Martin wGnscht, dass 
künflighin alle Antr;i<,'e von Vorstandsmitgliedern, wenn sie nicht 
in der Geschäftsordnung bereits vorgesehen sind, einige Zeit 
vor der Sitzung dem Vorsitzenden bekaimt gegeben werden 
mögen. 

Die für das Jahrbuch 1892 eingegangenen Hei träge werden 
vorgelegt, besprochoa und zur Berichterstattung verteilt. 



[Die \vis.senschat\liclie Verantwortung für die Einzelheiten 
der Aufsätze fällt den Verfassern zu. £. M.J 
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